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Albrecht Kirchmayer, 


Lehrer der Redekunſt 
auf dem Kurfuͤrſtl. Schulhauſe zu Münden, 





Muͤnchen, 
Bey Joſeph Lentner, Buchhaͤndler. 
1786. | 





St. Kurfuͤrſt. Durchl. zu Pfalzbaiern 


Kaͤmmerer 


und 
wirklichen geheimen Rath 
danıı | 


Operfihofinarfehal : 


"6 hoben Ritterordens des 9. u. 
Ritter, 


des H. George Kommmathur, 


““ der gemeinen loͤbl. Landfchaft in Baiern 
Verondueten und Bepnungsanfucimn, | 


meinem . 


beſonders anädigen Her, Herrn. 


Sr Creellenz 
dem 
Hochgebohrnen Herrn, 
„Deren. 


Marimilian Sranz, 
2 Rom. Bra Grafen 


Rheinſtein und Tatten bach, 


Frey⸗ und Panierherrn auf Gandwitz, 
| Grafen zu Balley, 
viern w St. Martin x. 
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Sr. Kurfaͤrſti. Durchl. zu Pfalzbaiern 


Kaͤmmerer 


und 


wirklichen Dar 


Dbeiefnarfga: 
des hapep: Rittet ordens des 9. Sub 
| Ritter, 
des H. George Kommnthur, 


auch der gemeinen loͤbl. Landfchaft in Baiern 
— Vermdueten und Roaheuwoaaſneſvn 


EN 2 N) 


meinem — 


beſonders anädigen dem r gem, 





W olthaten erweiſen, iſt das beßte Zeug⸗ 
niß eines edlen, menſchenfreundlichen Her⸗ 
zens; ſie — die Wolthaten des großen 
Freundes oder Goͤnners — mit wuͤrdigem 
Dank erwiedern, If die ſchuldigſie Pflicht 
eines erfenntlichen Gemuͤthes. 


Eure Ercellenz haben mir und 
bem Stifte, deſſen Mitglied ich bin, fchon 
viele Sabre bindurh Dero hoͤchſte Gnade 
und Gewogenheit recht willfährig erzeiget. 
Ich wuͤrde aͤußerſt undankbar feyn, wenn 
ich eine Gelegenheit verſaͤumte, wo ich, im 
Namen meines Stifters, vor dem ganzen 
Publikum mit pflichtmaͤßigſter Dankbar⸗ 
keit ſagen koͤnnte, daB Hochdiefelbe 
und die ganze Hochgruͤfliche Familie uns 
| % 3 jeder 


“jederzeit, in io mennigfaltigen Umftändrh: 
wo wir höherer Huͤlfe bedurften, ba 
- gnädig Sich erwieſen haben. 


Dieſe Pflicht der ſchuldigſten Dank 


bartei zu erfuͤllen, ereignet ſich wirklich 


eine Gelegenheit, da ich gegenwaͤrtige Theo⸗ 
rie und Praktik der Beredſamkeit von 
Herrn Sulzer, deſſen Name im Reiche de 


Wiſſenſchaften ſo ſehr berühmt iſt, offug 


lich herausgebe. 


| Indem ich weiß, 108 Söchdiefeibe 
von ‚großer Hochachtung gegen die ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften, . wie dieß 
Hochdero auserlefene Bibliothek, und eine 
ben fo vielen und wichtigen Staatögekhäffr 
ten, ungrmübete Lektüre verraͤch, eingenom⸗ 

J 0 men 


| 
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men ſind; ſo getraue ich mir guj venforechen, 
daß 50ochdenſelben. dieſes Denkmal) 
ber ſteten Dankbarkeit, ſo gering es, in, Be⸗ 
tracht meiner Bemuͤhung, ſcheinen mag 
nicht unangenehm fen. merke: + ud) - 
Da behy dieſer. Aubeit meine Hauptub⸗ 
ſicht war, den Studirenden und Liebhalern! 
der Beredſamkeit ein Werk von dieſem Fache 
zu liefern, dergleichen welleicht nie! nie fo 
philoſophiſchem Geiſte bearbeitet worden iſt; 
fo werden Kure Excellenz, indem - 
Hochdiefelbe bey verfchiedenen öffent: 
lichen Borfällen die beften und weifeften _ 
Vorſchlaͤge zur Erziehung und Bildung der 
Jugend mehrmalen gegeben haben, dieſe 
meine. Bemuͤhung Sochdero Gunſt und 
Gnade nicht unwuͤrdig achtan. 
64 Nun! 





DUFT wie Sulzers Werle durch alle 
ſun Sahrhunderte werben: geſchaͤtzt und 
geleſen werden; ſo ſoll auch Hochdero 
Mamr Ger) allen: Nachkoͤmmlingen unflerb-: 
lich ſeyn. Dieß wunſchet mit allmoͤglicher 
oa, Dan barkeit und. Ewyfch 
lung i i 


Euer Ercelleng » % 


Eu Pr geborfamfter 
yo ganz ergebenſter Diener, 
EN Yffhrecht Kirchmaher, 


1 r des Stiftes WMeyatu, und 
n * Fre Lehrer * — 
u in München. 
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Vorbericht. 

zer war in diefem Jahrhunderte einer der 

größten Philoſophen; und feine Werke 
verdienen immer. unter die herrlichſten Denkmaͤ⸗ 
ler großer Genies gefeßt zu. werden, Unter dieſen 
aber bat feine allgemeine Theorie Über ſchoͤne 
Känfte und Wiffenkhaften den Vorzug, und 
den befondern Beyfall aller Gelehrten; ſelbſt die, 
Fönisfiche Akademie der Wiſſenſchaften in Ber⸗ 
lin hat den deutlichften Ausſpruch gegeben, daß 
dieſes Werk Das; wahre Denkmal ausınache, 
worauf ſich der herrliche Ruhm diefes Philoſo⸗ 
aben gründe. Man kann mit Mecht fagen, Daß, 
was Sulzer fin Die fchönen Künfte gethan bat, 
noch niemand getan habe. 

Wenn dieß die allgemeine Stimme im Reiche 
der Wiſfenſchaften iſt; fo hört man mur gang 
file maͤnchmal eine in ſich ſelbſt noch zweifel⸗ 
bafte Ahndung, die nicht die Hauptſache, fon 
dern nur einen Umſtand des Werkes betrifft: 
„Es ſey Schade, daß x Suter feine = 
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Vorbericht: 


in die Form eines Lexicon, oder Wörterbuchs 
gebracht, und nicht nach einem ordentlichen Lehr⸗ 
gebäude herausgegeben habe; davon wuͤrde nicht 
nur der Mann, fo diefe Wiſſenſchaften fchon 
im voraus durchftudirt hat, ſondern auch. Der 
Juͤngling, fo keinen ordentlichen Schritt in dem 
Studium ſchoͤner Wiffenfhaften yoch zu machen 
weiß, die größten Vortheile genießen koͤnnen.“ — 


Wenn .es mie erlaubt iſt, fo werde ich wert 


daruͤber meine Gedanken erklären. 


Sulzer, wie es mir füheint, Bat ſehr wor: 
gethan, daß er Das, mas fein philoſophiſcher 


Geiſt im ganzen Umfange der ſchoͤnen Kuͤnſte 
gedacht, in einer allgemeinen Theorie , wie in 


einem Wörterbuch geliefert hat.. Wäre dieß nicht: 
geſchehen, fo müßte er entweder nur einzele Theile 
des Ganzen, das alle fchöne Wiffenfehaften in 


fich begreift; oder alle Theite in befondern Theor - 


rien gegeben haben. Wäre däs erfte, und häts- 


sen wir nur eine Theorie uͤber Dichts Medes 
oder Malerkunſt, mie fähen wit Das genaue 


Bindniß der edeln Mufen zuſammen ein? wie, 


viel allgemeine deutlich entwickeilte Begriffe, im 


ganzen Umfange der Kuͤnſte genommen, wirden 


uns entgehen? wig ſehr wuͤrden wir felbft den gro⸗ 
Gen Geift diefer veinern Philoſophie vermiffen? ac 
Waͤre das zweyte, wie viel. allgemeine Grund⸗ 


füge, Erklaͤrungen, oder was immer fuͤr Seite: 
| des 
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Vorbericht. | 


des Wiſſenſchaftlichen muͤßten wiederhokt, wie 
vielmal Die: Wege des einen und andern Faches, 
die; der. Klinftler wrgreifen fol, unterfchieden, wie 
viel ganze Artikel in mehrere Theile geſetzt, aufs 
neue geſagt, und wiederum geſagt werden? Hatte 
nicht der edle, Mann bey ſo vielen Theilen ins 
beſondere, wid bey einer ungeheuren Laſt der 
Hebeit unterliegen müflen, da er ohne dem, we⸗ 

gen feinen damaligen Umſtaͤnden, fich in einem 
Briefe an feinen theuren Bodmer belagte, daß 
om zuletzt feine Arbeit ſauer genug gervorden? 7 


Weg alſo mit jeder mindeſten Ahndung! — 
danken wir ihm vielmehr , dem unfterblichen 
Weiſen, daß er uns noch im feinen letzten Jah⸗ 
ten, auf diefe Art, feine großen Kenntniſſe über. 
das Zach der ſchoͤnen Künfte mitgetheilet hat, 
Seine Theorie giebt jedem Geiſt, der darnaͤch 
Begierde und Verlangen zeigt, Nahrung und 
Stärke; wecket feine, Zräfte, theilet dem Ders 
ftande Kenntniffe mit, die ibn zu höherer und. 
vollkainmener Weisheit bilden ; befchäfftiget Die 
Einbildungskraft nicht nur mit angenehmen, 
fordern noch vielmehr mit nüßlichen Gegenfkäns 
den der. Natur; bewegt das Herz, erhebt es; 
und floͤßt ihm durch das Wahre, Gute, Schöne, 
Erhabene, ſo ſich Durch dag game Werk ver⸗ 
breitet, Empfindungen ein, Die. Ruhe, Zufriedene 
heit und jede. Art von Tugend gemähren.. Dem, 
ei der 


Vorbericht. 


der Die Werk gelefen, — dem, Ber’ fühlen 
. Ian, läßt es ſich überzeugend und kurz fagen: 
Sulzers Theorie ſey das Buch des Weiſen. 


Wenn ich aber dieß vortreffliche Werk, ſo 
wie es iſt, in Ruͤckſicht des jugendlichen Alters 
betrachte; ſo ſcheint es mir, daß der daraus zu 
erwartende Nutzen aus gewiſſen Hinderniſſen, 
die doch nicht ſchwer wegzuſchaffen waͤren, nicht 
allerdings erfolgen koͤnne. — Ein großer Theil 
der Studirenden hat das Vermoͤgen nicht, ein 
Werk, das mehrere Koſten erfodert, ſich herzu⸗ 
ſchaffen; und andere, denen es zwar dazu nicht 
ermangelte, koͤnnen es, vermoͤge der Art des 
Verfaſſers, wie es Jugendkenner leicht einſehen 

moͤgen, nur zum Theil gebrauchen. 


Sollte man alſo ſo ein Werk für die Aus 
Dirende Jugend ımbrauchbar laſſen? ſollte Sul⸗ 
‚zer den Studirenden nur dem Namen nad) bes 
kannt ſeyn? — — Ich glaube nicht, daß der 
einen / Widerſpruch zu befürchten. hätte, der's vers 
ſuchte, die Theorie jener Kuͤnſte, welche der ſtu⸗ 
direnden Jugend auf Öffentlichen Schulen gege⸗ 
ben werden, ins befondere heraussigichen, md 
in ein ordentliches Lehrſyſtem zu bringen, wo 
es noch ganz Sulzers Werk märe; und das, 
mas unter verfchiedenen Artikeln zerſtreut und 
gieichſam verborgen liegt, in einer fe nathrie 

hen 


V orbericht. | 
der Ordnung herzuftellen,; daß es einem Juͤng⸗ 
ling nicht mehr ſchwer fiel, die Theorie einer 
Kuuft, — nach Sulzers Denkungsart - — dee 
nahe von ſich ſelbſt zu ſtudiren. 


"Aber es ſey nicht möglich, Suber allein, 
und da die Theorie über eine Kunft fo fehr ge 
theilt iſt, Sulzer ganz zu liefern.’ 


Indeß habe ich's verſucht. Da ich bey 
meinem £ehramt kein Lehrbuch der Beredſam⸗ 
keit zum Gebrauch hatte; fo entfchloß ich mich, 
Das, was ich als Das vollfommenfte unter allen 
"Werfen Über Diefen Gegenſtand der ſchoͤnen Künfte 


fand, zum Nutzen der Studirenden herauszu⸗ 
geben. 


Ich habe nun zu beantworten, ob ich 
Sulzer allein, und in dieſem Sache ganz gw 
liefert habe. 


| Sfrs‘ erfte kann ich, mit aller Wahrheit bes 
haupten, daß ich mich nicht unterftlinde, zu der 
verehrungswuͤrdigen Schriften diefes großen Phis 
lofophen nur ein Waort von einem andern auch 
. guten Schriftftellee hingugufegen. — Dann: ob 
ih) Sulzere ‘Theorie der Beredſamkeit ganz 
geliefert: muß ich, ohne aus Figenliebe zu ſpre⸗ 
hen, geradezu fagen, daß ich das ganze Werk 
Bott algemeinen Theorie öfters duschlefen, ges 
— nau 
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j| von Vorbericht, 

N na alles ſchriftlich fuͤr mich bemerkt, . was ju 
\ | Diefem Zweig der Kimfte gehörte; und endlich 
J alles, was eigentlich zur Vollkommenheit dieſer 


N Theoorie etwas beytrug, In gewiſſe Ordnung ge 
sr bracht⸗ , und fo, wie es da iſt, bearbeitet habe, 


0 Wolien die Herren Recenſenten etwas da⸗ 
wider ſagen, Maͤngel aufweiſen, ſo werde ich, 
wenn es noch Gelegenheit ift, - das Mangelhafte 
Zu ergänzen, und das Fehlerhafte zu verbeſſern 
‚Jüchen, 
ur | Dieß aber verfpreche ich ‘am Ende. nech; 
=. daß, wenn das gelehrte Pubtitum dieſem mei 
u nem Vorhaben Beyfall giebt, und gegenwärtige 
BE Theorie der Beredſamkeit eine günftige Kritik 
en grhäft, in Eürzefter Zeit ein neues Werk von 
| ‘gleicher Ait, das ich ſchon ganz durchoẽarbett 
j. babe, erfolgen werde 


Indeß empfehle ich mich allen denen die 
vergnuͤgt, die Werke des großen Puſorben 
Duuhlande zu leſen. Da 


\ 
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| Vorbericht. 

Gen Ordnung herzuſtellen, daß es einem Juͤng⸗ 
fing nicht mehr ſchwer fiel, die Theorie einer 
Kunſt, — nad) Sutzers Denkungsart — bey⸗ 
nahe von ſich ſelbſt zu ſtudiren. | 


‚Aber es fen nicht möglich, Sulzer allein, | 
und da die Theorie über eine Kunft fo fehr ge 
heit iſt, Sulzer ganz zu liefern.‘ 


Indeß habe ich's verſucht. Da ich bey 
meinem Lehramt Tein Lehrbuch der Beredſam⸗ 
feit zum Gebrauch hatte; fo entfchloß ich mich, 
das, was ich als Das volfommenfte unter allen 
Werken Über Diefen Gegenſtand der fehönen Künfte 
fand, zum Nutzen der Studirenden herauszu⸗ 
geben. 


Ich habe nm zu beantworten, ob ich 
Sulzer allein, und in dDiefem Sache ganz ge 
liefert habe. 


Fürs erfte kann ich mit aller Wahrheit ber 
haupten, daß ich mich nicht umterftünde, zu den 
verehrungsmürdigen Schriften dDiefes großen Phi⸗ 
Infophen nur ein Wort von einem andern aud) 
guten Schriftftellge hinzuzuſetzen. — Dann: ob 
ich Sulzers ‘Theorie der Beredſamkeit ganz 
geliefert: muß ich, ohne aus Kigenliebe zu fpres 
hen, geraden fagen, daß ich Das ganze Berk 
Se allgem einen Theorie oͤfters durchleſen, ges 
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Theorie 
der Beredſamkeit. 


Zen..." re, 


4 * Einlektung x” 
Pi "Die auuſt de tis- zeiget fi in vierten Behalten, 
die Bios durch unmerkliche Bande von einaıfder unterſchieben 
find. Mir wollen diefe vier Geftalten Durch bie Benennuns 
/gen der gemeinen Rede, der Wolredenbeit, der Bered⸗ 
famfeit und ber Poefie von einander unterfcheiben, und 


. denn anmerken, daß, vbgieich jederman fuͤhlt, es ſey ein 


-Anterfchied unter dieſen vier, Geftalten, die die Rede ans 


niment,, es denndch · unwdalch ic — gurge⸗ 
van zu ꝰbeſtimmen. 


Zu jeder Rede gehdren wohmendig zwey Dinge: Ges 


danken und Worte (*). Wenn wir tim ſetzen, daß vier 
Menſchen uͤber einerley Sache reden, der eine in dem Chas 


rakter der’ gemeinen Rede, der andere mit Woltedenheit, 


ber britte als ein wirklicher Redner , und det wierte als ein 
Dichter; ſo muß ſich nothwendig jeder vom ändern durch 


Geßhdanken und durch Worte unterſcheiden; jede Der vier Re⸗ 
ben muß ihren beſondern Charalter, ihre eigeme Art haben. 
u Diefe muͤſſen wenigftens. einigermaffen: beſtimmt werden, 
ehe man uͤber eine dieſer vier Gattungen der exe, Regen 
„und Seren geben Fan . Er 


da uns die Arten der Dinge, die bios dur Orode von | 


einander verſchieden fü nd, nie beftimmt Eonnen bezeichnes 


‚werden Em), fo geht es auch hier nicht an, und man muß 


fich 
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in die Theotie ver Biredfanki. 3 

"Ti damit deiagen, daß man Kür te; web an · jeder it. . 
Vbt zͤgtich merklich ti, "zum" Abzeichen angede. So Fiymte 
man ber gemeinen Rede den Charakter zuſchreiben, daß fir 
ohne alle Nebenabſi chten die Gedanken, ſo wie die Gelegen⸗ 
heit fie in ber Vorſiellungslraft hervolbẽlugt⸗ gerabezu- und 
hies in der arfihk, vieſtaͤndlich zu ſeyn, ausdruͤcke. DE 
Wolredeüheit onite bon der gerteinen Rede dadurch aıeı 
gezeichnet werden, daß fie fucht. ihren Gedanken und’ dem 
Ausdruck derfelben eine angenehme und gefällige Wendung 
gu-seben. - Den Eyarakter der Beredſamkeit koͤnnte may 
darin. fetzen, daß fü ie, ‚nut bey wichtigen, Gelegenheiten, in der | 
Abſicht, die Gedanken ober Einpfindungen, anderer Mens 
ſchen, nad) einem genau beſtimmten Zyeck zu lenken, eine 
ganze Reihe von Gedanken dieſem Zweck gemaͤß erfindet, 
anordnet und ausdrüdt. Die Poefi e wuͤrde ſich endlich da⸗ 
durch von den andern Arten auszeichnen, daß ſie Gedanken 
und Ausdruck, in der Abſicht, ihnen den hoͤchſten Grad der 
Bollfommenheit und Lebhaſtigkei zu geben, bearbeitet. J 
.n J 
"Betrachtet man nun die Kung der Rede überhaupt, | 
und ‚m allen ihren "Ansen zugleich, fo begreift ihre Theorie 
Dre Wiffenfchaft des Denkens und des Spredyens, beyde in 
ihrem ganzen Umfange. Denn, role Horaz fagt, der Grund 
alles Sprechens iſt dad Denken :. Scrihendi fapere Fons eilt: 
Wollte man alfp Die Rhetorik als eine Wiſſenſchaft des Spre⸗ 
chend überhaupt.anfehen, fo müßte fie auch das klare, rich⸗ 
tige, deutliche, nachdruͤd liche, ſchoͤne, ausfuͤhrliche Denken 
vo. and hernach gar-alled, was zur Kunft des Ausdrucks 

Ma 3 gehdrt, 





gehlet,: non den erſten Elementen Der OikammuatiE Bis auf 
das und die Siprache vom Eutbaftafnund. has Porfe vr 
des Gefanged annimunt, ‚ausführen . hen 


Wieviel mim von dieſer ſich erfaunlich weit erſtrecken⸗ 
den Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften, fir ben befondern Ge⸗ 
brauch des Redners herantzunehmen fev, if. don Riemanp | 
genau beſtimmt worden. ER nen 


Jeder, der über die Kunſt fchrieb, ‚gab ihr nach PR 
duͤnken mehr oder weniger Ausdehnung. Es fcheinet, daß 
bie aͤlteſten Rhetoren im Arhen bey igrem Unterrichte faſt 
ganz auf die Sachen, der anf das Denken gefeben;'unb 
nicht nur bie ganze Dialektik, fondern auch noch bie 
Staats wiſſenſchaft als Theile der Rhetorik angefehen has 
ben. Singegen kam das, was den Ausdrudk betrifft, in den 

£ erften Zeiten weit weniger in Betrachtung. In den ganz 
' ' fpätern Zeiten hingegen findet man die griechifchen Rhetoren 
ru 5 faft allein mit dem Ausdruck befchäfftiget, über den fie fi ch 
| bis auf bie erſten Grundregeln der Grammati berablaffen. 





Li Woltte man mu ber Rhetorik den Anfang gebe, der 


85 ſowot die früheren, als die fpätern Grämen an den dey⸗ 
| „den Außerfien Seiten in ſich begriffe; ſo würde fie, wie ge⸗ 
I: fagt, faſt zu einer unermeßlichen Wiſſenſchaft werden. Um 


fir nähere und. eigene Schranken zu ſetzen, muß. man .über 
bie Res, oder dad Denlen,. dad, mas der Beredſamkeit nicht 
eigen ift, voraudſetzen, ımd annehmen ‚, der Redner habe 
Meuntniß der Sachen, woruͤber er zu ſprechen bat, und * 

8 


* 





"in die Theosieden Meredſamkeit. g 


bieb;pite-Gieanbfäte geben, wornadh.er And. was er bey 
deber Belegeoheit anzubringen hat, ausſuchen uud vorbrin⸗ 
gen ſoll. Und fo muß man, in Abſicht auf das ..Sormale 
feiner Renutuiffe, vorauäfchen, Daß er Die Grundregeln der 
Logik, es ſey durch bloſſe Uebung, oder durch cin fbrnliches 
Studiren, beſitze; daß er wiſſe, was das ſey, eine Sache 
ſich deutlich oder undeutlich vorſtellen; richtig oder unrichtig 
urtheilen; währe, oder betrügerifche Schluͤſſe zu machen 
u. ogl. Dieſes aber voraiögefeht, muß ihm i in ber Rhetori 
Anweiſung gegeben werben, wie in beſondern Fällen diefe : 
Kenntnifie aus der Vernunftlehre anzuwenden ſeyen. J 


Da ferner die gemeine Rede nech nicht als eine be 
ſchonen Kuͤnſte betrachtet wird, fo muß aud) dad, was hid⸗ 
zu, fowol in Anfehung ber Sachen , ald des Audbrurtes ge⸗ 
hoͤret, von der Rhetorik ausgeſchloſſen werben. Diefemüß 
man lediglich der Grammatik und dem allgemeinen Unter⸗ 
richte im Begreifen und Denken uͤberlaſſen. 


Die Wohlredenheit aber wird ſchon als ein Theil der 
Kunſt betrachtet. Da ſie aber vornehmlich nur auf ein⸗ 
zele Grundſaͤtze imd Perioben geht, und ſich nicht auf form⸗ | 
liche Reben einläßt, fo ſollten die Lehren uͤber Woltedenhelt 
einen befondern Theil der Rhetorik ausmachen. Dieſer laͤßt 
ſich darauf einſchraͤnken, daß er lehret, wie einzele Begr iffe 
und Gedanken aͤſthetiſch auszubilden, und dem Charakter 
ihrer Ausbildung gemäß anszudruͤcken ſeyen. Man wird 
da z. B. zeigen, was ein ſtarker ein naiver, ein witziger, 
ein augenehmer, esse, oma, s ‚ großer, — 

e⸗ 
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8 J Enleliung 

Ad die: vere Ausdtuck Dur Figcea; Aroͤpen 
und andene Wendungen, auch durch “Ben: id: Klaug Berk 
Charabter des Sedankens gemäß zu weffen ſiy. Alles vie⸗ 
ſes wird alſo einen Theiß der Therris antiachen in web⸗ 
chem es doch gar nicht m dieuduas deegeuien xed- 


wer zu thun : iſt. 


"Daplı Mi ein anderer Thet der Rbetorit nöthwendig, 
welcher eigentlich den Redner zu feinem Yngenrierf haben 
gt, in ß. fern er fornliche Reden zu gerfertigen hat. — 
Der ganze Plan iſt num nach! den ‚angenommenen. Sinfächns 
Zungen leicht zu machen: naͤmlich, Dazu gehören, wie viele 
Der Alten: sichtig: angemerkt haben, folgende Diigen” 1. die 
Crfürbung der Medanken a: bie Anordrung; 3. ber Aus⸗ 
dyuck derſelbenz¶ 4 in gewiſſen Faͤllen die Einpraͤgurig ber 
Nede in dad: Gedaͤchtniß, und 7 der * ulnbtice Borug 
derſelden. — 


Alſo hat bie Khetorit dem Rtedner iweiſung zu geben, 


wie er alß Redner in jedem .biefer Punkte. zur Volllommen⸗ 


Keit gelauge, ». Daben muß man, Ihn aber.in Unfehung je⸗ 
des befanden, Puukts. auf.der ejnen ‚Seite non dem gemei⸗ 
gen Sprecher „und son dem. der: nur Wolredenheit ſucht; 
„auf der andern Seite von; dem Diter genan uutexfsheideg, 
„Man muß aͤber jeden Punkt dagß, was der. Redner. mis.jgn 
‚nen gemein hat,, „nosaudfeßgen- unb,übergeben, und das, was 
der Dichter file, fid) allein, voraus bat, nicht,berühren,. ‚fops 
‚gem, J dat Mercer. aiac⸗ ‚bera Rue eigen iſt. F 
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ia de Koran Wr Dekan ch 
 Ronfrändige Citärung der Deredfamkeit, 


I welllonnaene WerchfamBeit iſt die errigkeit. jeden 
egenſtand der uuter ben Aucdtzueck ber Made faͤlt 
ſich fo Vrzeaſtetten, daß ernten ſtaͤrkſien Eiadruck mache; mb 
Denſelben ditſet Begfizlinng:gearäß, darch: die gemeine Rage 
auszudruͤcken. Bon ihrer Schweſter, her Dichtkunſt, = 
wie wir kurz vorher geſagt haben, — unterſcheidet fie ſich 


darin, daß ſie ſowol in ihren Porſtellungen ſelbſt, als in 


dem Ausdruck derſelben, weniger fi tmulich ift, als jene, und 
weniger aͤußerlichen Schiuck ſucht.. —Won der ihr ver⸗ 
wandten Philoſophie aber gebt pe Darin ab, daß fie bey 
Haren Borftellungen fichen bleibt, da jene die höchfte Deuts 


Achtell fuchtz daß ſie fogar dad, waßhte Pottofophierbeit« 
"Ach Kırtiicteft hat, wieder finmlich nacht, damit es luhibae | 


und atctlaw werde, “ | 

2.* a nd 
u Km der bloffen woiredenheit geht die Verebfimfeit 
in Ihren Afchten ab. "Sene ſucht blos zu gefallen, oder zu 
eiglhen; “fie fieht ihren Gegenſtand bloß von der angeneh⸗ 


‘ meh hd und beluſtigenden Seite am, miſcht allerhand frein⸗ 


de 3tertarhen zu Ihrer Befondern Abſ cht fr’ r'Siefelbl; da biefe 
beryeügen, oder zu ehren: Die 3lemaifen, die fie Granit, 
muſſtu blos zur Erreichuiig diefer Abfichten dienen. &e 
geht‘ tief in die Betrachtung‘ der Dinge hinein, fo weit die 
Inner innen einzubringen vermdgenb find; da jene fh 
4 ı | mehr 


z 
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‚mehr an dem Aeußerlichen derſelben hält. Ohne durchdrin⸗ 
genden Verſtand kann man nicht beredt ſeyn ; aber die blos 
Ge Wolredenheit befiten auch Menſchen die ſelten die wah⸗ 
re innere Weichaffenheitber: Dinge:eiuſchen. Dat 
ie, was man ſich⸗ leicht vorſtelle, leicht —— * 


WwWetzudrucken, iſt dad einzige, was bie Melredeuhen erſo⸗ 


ν FRE DE rn gu 


Were BAR. 
ea 
= * ET ee 
ori der Bentfunti, ne 
a) den den Sriehen,. 


ar Urſprung dieſer Kunſt muß in den erſten teiten ww 
geſellſchaftlichen Lebens geſucht werden. Sobald.ng: 


‚ ter einem Volke die Sprache in etwas gebildet iſt, fo ent⸗ 


fteht aud großen gefellfchaftlichen Angelegenheiten das Bes 
ftreben, in dem bie Berebfamkeit ihren Arfprung har Ein 


‚Patriot fucht die Gedanlen des Volles nach feiner Einſicht 


gi lenken. ı Man kann alfo die Erfindung diefer Kunſt kei⸗ 

ner beſondern Zeit und feinem Volte beſondert aufchreißen. 
Sie ift eine Frucht der Natur, jedem Boden einbeimifch ; 
wur nimmt fie etwas ton dem Charolter be Himmwelsſtrichs, 
unter dem fie Geroprfbimt, an, ¶ Welche Whlter aber.dje 
Baden zu reden in-eine formliche Kunft verwandelt haben, 


‚Tonnen wir nicht. ‚fagen. Vielleicht haben die afintifchen 


Griechen dieſes gethan. V 
wein 





in Die Thesrie der Beredſamkeit. am 
.. Wenn xq wahr Hi, und mau. non ben Berorbaungen 
des Thales in reta und des A vkurgue in Sparta ſagt (. 
.ſcheint die Veredſamleit ſchon zu nen; Zeiten eine fhrupe 
Kqhe Kuuft geweſen au fun, deren Regein gelehet worden 
ſiud. Daß ahat ſchon ver dieſer Zeit bie Kunſt zu reden ges 
‚blüht habe, -bemeifer Homer, der volllommczſte Reduer. 
Die Reden, bie gr ſeinen Helden in.ben Mand legt, find 
nach Maaßgebung der Perſonen und der Umſtaͤnde vollkom⸗ 
men⸗ Ob aber ſchon zu ſeiner Zeit Schulen der Beredſambkeit, 
vder beſondre Lehrer derſelben geweſen ſeyen, laͤßt ſich nicht ſa⸗ 
gen. "Den Philoſophen Bias ſtellt Diogenes Laertius als 
einen großen gerichtlichen Redner vor; wordt fich wenig⸗ 
ftens abnehmen laͤßt, daß die dffeutliche Beredfamkeie · nicht 
erſt, wie einige vorgeben, ‚ zu den Zeiten bes Periflee im 
"Flor gelommen. Sie ſcheint vielmehr zu ben Zeiten biefeß v 
Staatsmaunes in Athen ihren hoͤchſten Gipfel erreicht zu 
haben. Man ſagt von ihm, daß er das Volk zu allem, was 
er ſich vorgeſetzt hatte, habe bereden koͤnnen. "Ein fehr nai⸗ 
ves Zengniß davon liegt in einer Antwort, die Thucidides 
Hein ſpartaniſchen König Archidamus auf die Frage gege⸗ 
ben: Mer von ihnen beyden, Perikles, oder Thucidideg 
ſtaͤrker im Ringen fe; daß iſt ſchwer zu ſagen; (war bie 
Antwort, 5 denn wenn ich ihn’ im Ringen zu Boden ger 
„worfen habe, fo kann er doch die Zuſchauer bereden, daß 
* air ihn, ſondern er mich amgewerfen habe es.“ “ 

.; ar a A 

(*). Sextus Emp. adv. Mathom. L. Il. — 
) Plutarch im Perikles. 
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=a a 111 1.75 ul 
ce BB mußte In Athen / nahen nmel 
-pie Deinökratie da eingefthat war, Die’ Wehivfahikeit , - Die 
wichtigſte Kunſt voerben, weil man -Beisch le beynlhe' zum 
-ununifchkääilten Hera des Gtaatä wurbe⸗ wi Pierikies wirk⸗ 
Uch gehiefei iſt. "Damals ulfe, und noch aM ziemliche'gek 
«nachher, war Athen voll Rhetoren, — di votuehene | 
'ze Jugend die Strerhbenefnltit lernte "| * 


eo . 4-24 r 
ih 


.Alſo Ban die Berefowkgit ber —* —*8 mie 
dem gläcttichften Genie. begabten ‚Volke, auf Deu: hochſten 
"Stab des Woltonpnenkeit, Mer irgend einige Moczuͤge des 
Genies in ſich erwfaud. der wunde ein Mepmer, ‚aber. ex ſuch⸗ 
se die Theorie biefer Kunf ins uhr zu fee. en 


Die theoretifihen Bere aus den damaligen zeiten ſi nd 

alte, bis auf die Rhetorik des Ariſtoteles, fuͤr ung verloh⸗ 
ren. Hingegen ſind noch Meiſterſtuͤcke von wirklichen Wer 
Zen ber öffentlichen Beredfamfeit aus ben goldenen Beiten 
‚berfelben uͤbrig, die man in der Gefchichte beg Thucidideg, 
und in den Merken bes ‚Sfofrates, des Demoſthenes und 
des Aeſchines findet. Von Iſokrates ſagt man, er fo | 
| ‚ber erfte, der das Studium des Mechauiſchen im Ausdruce, | 
des Molklanges und der tanſtlichen Eimigrung der Sperige 
den eingeführt bee, . 


Ein ganz außerorbentliches Veſtrben nach der ihn 
Vollkommenheit dieſer Kunft äußerte fich vornehmlich in 
Lthen, als die polisifchen-Ihnftände Griechenlands der Frey⸗ 
heit dieſes Staates den Untergang drohten. Eine ſo aͤußerſt 


in Die Thedrie dur Vkredſamnkeit. — 


wiagtige Enche etweckte natutlicher Weife als, aka 


a Tohlien in den Bemuthera vparneten verbinden, 


: Damals thateri ſi ch nuebeſbidere Demoſthenes 

Phocion hervor, die eifrigften Verfechter der Freyheit; j 

ner durch Reden, diefer durch) Reden und Thaten, Done je⸗ 

nem ſagt man, er ſey der fuͤrtrefflichſte; von dieſem, er ſey 

der nachdruͤcklichſte Redner geweſen. Man kaim nicht ohns 

Vewundetung ſehen, mit was füt unermuͤdeter Wirkſamkeit, 

mit welchet Anſtrengung des’ Geiſtes, mit welcher Hitze der 

Empfindung Demoſthenes jede Triebfeder des menſchlichen 
OHerzens zu rejzen geſucht hat, um die finfende Freyheit 
aufrecht zu halten. Vielleicht hat niemals ein Menfch fie 
die Rechte. den Meuſchlichleit weder mit foniel Genie, noch: 
mit ſoviel Eifer, gefgchten. - Seine Reden find das fuͤrtreſſ⸗ 
lichte Denkmal des Verſtaudes und der "peirintihen Geſine 

wungeue J | 


neberhaupt hersfcht in den Vebadlelbſei der Bered⸗ 
—* derſelben Zeit eben der Geſchmack, den man In an⸗ 
dern griechiſchen ſchͤnen Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte aus 
biefem Zeitalter ſieht. Eine ganz männliche Staͤtke des Ver⸗ 
ſtanbes, det bernll'nas ſieht, was am geradeſten ud ſi⸗ 
cherſten zum Zwecke führt, der uͤber alle Raͤnke und Spiefins 
bigkeit bes’ Witzes und der täufchenden Kinbildungekraft 
wegſchreitet; und ein Herz, das bie wahre Groͤße und Star⸗ 
te.ber menichlichen Natur empfindet, das van nicht Klee 
ve gerührt WR αα. 
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” gr gluch die Gattung der Veredſamkeit, bie zußfperg Ge⸗ 


genftänbe zum Inhalt hat, die den Philsfophen, den Se⸗ 


fehichtfchreibern und den Moraliſten eigen ift, war in die⸗ 


fer. goldenen Zelt, bie vom Perikles bis auf den Phocion ge⸗ 


Dauert dat, in ihrer höchften Schönheit, woron die Werke 
des Plato und des Xenophons hinlaͤnglich zeugen. Eben 


fo fcheint auch die Beredſamkeit des Umganges damals im 
hoͤchſten Flor geweſen zu ſeyn, wovon man tauſend Beye 
ſpiele in den. Werken des Plutarchs antrifft. Alſo koͤnnen 
die Griechen auch in dieſem Stuͤcke al& die Lehrmeiſter afler. 
fpätern Völker angefehen werben. 


Mit der Freyheit fiel in Athen auch die große Vered⸗ 
famteit, und entartete in-eine angenehme Kunfl, die mehr 
„zum Zeitvertreib und zur Beluftigung ber Einbildungtraft, 
als zur Ausbreitung des Guten angewendet wurde, Noch 


in den guten Zeiten hatten ſchon bie verfchiebenen Selten 


ber Philofophen angefangen, einen ſchaͤdlichen Einfluß auf 
die Beredſamleit zu haben. Die Hochachtung, in welcher 





"einige Philofophen ftunden, gab auch jeichten Köpfen bie 


Ruhmſucht, ſich Durd) Behanptung allerhand feltfamer Mei⸗ 
nungen. einen Namen zu machen. Die Sophiftereg ſchlich 
ſich unvermerkt in die Kunſt der Rede ein. Man ſah nicht 
mehr auf richtige Beweiſe des Wahren, fi ſondern auf erſchli⸗ 
chene und auf Spitzfindigleit gegruͤndete Zehaupeang deſe 


fen, was man für wahr ausgab. 


>: I nachher das Bolt: feinen Anteil nn der Regierung 
verlohren hatte, fielen auch die ſtarken Triebfedern ziu dieſer 


+ 


in die Theora der eredſamleit. — z5. 
Kanft;. Sie murde gemißbraucht⸗ den Tyronnes zo ſchenei⸗ 
chein, ober das Volk Vvas Leine wichtigen Geſchaͤffte hatte, 
in feinem Muͤßiggauge zu beluſtigen. Deffentliche Reden 


über wichtige Staatsangelegenheiten hatten nicht mehr ſtatt; 


fie wurden aber in den Schulen der Redner der Jugend, die. 
fein Gefühl der Zeeyheit und nicht die geringſte Kenntuiß 
der Politik Hatte, aut Uebunng Inn ver Peine aufs | 
vxveren · oo len ae 
3: 4 

Da inbeifen: le aunſtgrife der Rene, alle Ferben | 
ber Beredſamkeit, welche die goldene Zeit. der Freyheit here 
vorgebracht hatte, uͤbrig geblieben waͤren, die Seele aber, 
naͤmlich die großen und wichtigen Angelegenheiten, worüber 
gerebt werden follte, fehlten; fo entſtund die zierliche, tee 
Phantaſie ſchmeichelnde Beredſamkeit der neuen Griechen, 
die ſich nur In den Schulen Athens erhalten, und nachher 
von da nach Rom ausgebreiter hatte. Die Kraft bes Ges 
nies, welche die alten Redner angewendet hatten, bie wich⸗ 
tigften Angelegenheiten in ihrem wahren Lichte vorzuſtellen, 
dem ganzen Volke Empfindungen einzuflößen, oder bey hm | 
Entfdflleßungen hervorzubringen, wurde hun angewendet, 
den Reden von erdichtetem Inhalt Zierlichkeit, Annehmlich⸗ 
keit und Wolklang zu geben. Die Lehrer der Betedſam⸗ 
keit, die Lhedem bie jungen Redner in der Staatskunſt und 
in dar Wiffenſchaft, fich der Gemuͤther zu bemächtigen, uns 
terrichtet Hatten, wurden Grammatiker, und Ichrten ſchone 
Revenibarten, angenehme Bilder, und witzige Einfälle in bie’ 
Wrbe:zu bringen. In ihren Schulon wurde nichts mehr 


dar 9 


| 


BB 32° nilekliage: 7%: 
win Stantda leroiſe⸗ vor ber Reyirungöluuit; vndern non 
_ Raropens und Fignren geſprochen : Qomtee Winde wicht ancht. 
vis ein Lehrer der. Hevefüßser unb Regenten, fonbere als 
din: Grammatiter ungefehen :: mat fachtr in der Ilias alle 
mdgliche Figuren der Rede, und ſand biswellen acht bis 
zehen Figuren in einer einzigen Nedendart. Kurz, die 
VBerodſambeit entartete in den Schulen ber Rhetoren gerade 
fo, wie lange hernach die Philofophie unter den Händen dee 
Scholaſtiker, in einen bloßen Wortkram. Nur hie und da 
Waren noch einzele gefihfbere Köpfe, welche die Uehefbleibz 
ſel der wahren veden tee Moterien 
onmendetenn " | J 


Deeles Ehalet Hat se Bachlamtett n unter dem Wolle 
datt, dem die Natur vor allen andern alle zu den Kunſten 


wnendee Talente i in eeichem Dane naeh wu, 





J ey be den Dome 


Auf eine ann ahnliche Kit ift die Weectlamen 

Rom aufgekeimt, zur vollen Reife erwwachfen, und wies 
der derwelit. Die erſten Medner des sömifchen Volkes hat⸗ 
ren keinen Lehrmeiſter, als ihren guten und ſcharfen Ver⸗ 
ſtand, von dem Eifer. ‚für das allgemeive Veſte begleitet. 
Die kurze Rede des Tiberius Gracchus die Plutarch 
au behalten hat, iſt ein Meiſterſtuͤck einer farben naturlichen 
| Veredſamtkeit. Lange hatten die rdmiſchen Reoꝛner Kehren. 

. wa Be Din San he on. ailaſie uochten 
gr MR 
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in die Theorie der Beredſamkeit. 17 
mit den Griechen bekannt wurden, leenten fie won ihnen bie 
Beredſamkeit ald eine Kunft zu ſtudiren und zu üben. - 


Man lernte fie, wie in Athen, um dadurch einen Eins 
Fluß auf die Entfchließungen des Senats und des Volks zu 
haben, oder wichtigen Nechtsfachen , deren Entfcheidung 


Bft vom ganzen Volke adhieng, eine ginjtige Wendung zu 


geben. — Das Unfehen und die Macht, die man ſich in 
Nom durd) die Beredfamkeit geben konnte, brachte diefe 
Kunft in große Achtung. Man fah Redner entftehen, die ° 

fi) neben dem Perifles und Demofthenes hätten zeigen 
Tonnen. | 


\ 


: Zu dem höchften Flor kam fie ebenfalls In dem Zeit⸗ 

punkte, da die Freyheit gegen die Unterdrüdtung Der Repu⸗ 
blik kaͤmpfte. Eben die erhabenen Beſtrebungen, die der 
athenienſiſche Redner anwendete, den Fall der griechiſchen 
Freyheit aufzuhalten, wendete auch Cicero an, Rom denſel⸗ 
bigen Dienſt zu thun. Der Untergang der Freyheit bewirkte 
in Rom, gerade wie in Griechenland, dieſelbe Ausartung 


ber Beredfamkeit, nur mit dem Unterſchied, daß die Homer, 


beren Genie weniger zur Spitzfindigkeit geneigt war, ſich 


niemals bis zu den unendlichen Kleinigkeiten, der Rhetorik 


herunter gelaffen, an welche fich die fpätern griechifchen Rhe⸗ 
toren bielten. | 


Mit Cicero ftarb dad Große diefer Kunſt; aber wie ſich 
in einem todten Leichnam die Wärme. noch eine Zeitlang 
hält, fo hielt fich auch etwas von dem ſcheinbaren Leben ders 
. » ſelben 
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felben nach dieſes großen Mannes Tode (). Obgleich die 


politifche Beredſamkeit mit der Freyheit ihren vhlligen Un: 
tergang fand, fo erhielt ſich Doch die gerichtliche noch Tange 
Zeit; auch blieb überhaupt unter der Regierung der Caͤſarn 
und einiger nachfolgender Kaifer ein Theil der Hochachtung, 
bie man in den leisten Zeiten der Republik für diefe Kunſt 
hätte. Gut fprechen zu koͤnnen war noch eine Zeitlang ein 
Talent, welches zu beſitzen felbft die mumſchraͤnkten Her⸗ 
ren der Welt für keine Kleinigkeit hielten. Allein das große 
Intereſſe, das allein der Beredſamkeit das wahre Leben ges 
ben ann, war weg ; und auch das wenigere Jutereſſe, wo⸗ 

durch ‚die gerichtliche Beredſamkeit ſich erhalten hatte, fiel 
aud) immer mehr, und endlich verſank diefe Kunſt wie ein 
todter Leichnam in eine edelhafte Verweſung. 


Ä | +) in 

















. (9%) Der Jeſuit Strada wender ein Bleidmiß, deffen fich 
\ Plutarch bedient harte, um den Verfall der griechifchen 
Monarchie nad) Aleranders Tode abzubilden, fcharffins 
nig auf den Verfall der Beredſamkeit nach Ciceros To⸗ 
"de an: Ut abeunteanima cadauera non confiftunt - - 
fic Alexandro fugiente exercitus ille palpitabat - - 
Perdiccis, Seleucis atque Autiggnis, tamquam fpiri- 
tibus etiamnum calidis - - tandem flaccefcens ex- 
ercitus et cadaueris more tabidus, vermium inftar 
ex fefe procreauit degeneres Reges - - femianimes. 
Ita fane fublato Cicerone - - ftatim eloquentiae 
corpus, quod ab illo animabatur, elanguit ; et quam- 
vis oratores aliquot, Perfii, Senecae, Plinii, tamquam 
lena adhuc animae membra cadentem calentemque 
Ppiritum reciperent - - breui tamen in mera orato- 
rum cadauera degeneratum eft, Proluf. Acad. L.I. 1. 
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+) in Den neuern Zeiten. 


Als man in den neuern Zeiten wieder anfieng, die Wiſ⸗ 
Tenfchaften und Künfte der Alten aus dem Staube hervors 
zufuchen, war die Beredſamkeit eine der erften, die die Ach⸗ 


tung der Neuern auf fi) 309. Aus der Aſche der griechiſchen 


und römifchen Redner entftund etwas, das man als eine 
Frucht der alten Kunft zu reden, anfehen konnte, ob es 
gleich nur eine ſchwache und entfernte Aehnlichkeit mit ihr 
hatte. Dieſe Abartung war eine natuͤrliche Folge des min⸗ 


der fruchtbaren Bodens. Die Neuern lernten die Bered⸗ 


ſamkeit wieder hochſchaͤtzen; aber zu der Vollkommenheit, 
auf welcher ſie bey den Alten war, konnten ſie dieſelbe nicht 
bringen, denn die großen Triebfedern, wodurch dieſe Kunſt 
bey den Alten ihre Stärke erhalten hatte, waren nicht mehr 
vorhanden. Durd) die Beredſamkeit Tann man in den 
neuern Zeiten Ehre und Unfehen bey einem fehr Heinen Theif 
feiner Nation erhalten; aber politiſche Macht, Einfluß auf 
bie Entſchließungen der Regenten, auf das Schickſal ganzer 
Völker, ift kaum mehr daher zu erwarten. Alſo wird auch 
ein Genie, tie Demofthenes oder Cicero gewefen, — biels 
leiht — niemal zu der Größe kommen, die wir an dieſen 


Maͤnnern bewundern. 


Das ſtaͤrkſte Beſtreben, durch Berebfamteit groß zu 


‚werben, ſcheint in den neuern Zeiten ſich in Frankreich (*) 
zu äußern, wo man dur) diefe Kunſt ſich wenigſtens einen 
®2 großen 


— — — 


(%) England kann gewiß mit jener Nation in Parallel ges 
ſetzt werden. 
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2. Einleitung 


großen Namen machen, und bey vielen zu großem Anfehen 
tommen kann. Da, wo es dem Eifer für das gemeine Bes 
fie und für die Erhaltung eines Reſts der Sreyheit noch vers 
gönnt iſt, gegen bie Unterdruͤckung zu kaͤmpfen, in einigen 
Parlamenten, ſieht man noch bisweilen Werke hervorkom⸗ 
men, die ſelbſt Athen und Rom nicht wuͤrden gering ge⸗ 
ſchaͤtzet haben. Es iſt auch in dieſem Lande nicht ganz un⸗ 


erhoͤrt, daß die Beredſambkeit, die ihre Stimme blos in 
Schriften erhebt, von einigem Einfluß auf allgemeine 


Staatsentſchließungen geweſen ſey. Allein, blos durch 
Schriften reden, macht nur einen Theil der Kunſt aus. 
Demoſthenes ſelbſt hat den muͤndlichen Vortrag fuͤr den 
wichtigſten Theil derſelben gehalten. Alſo Fonnen die, wel⸗ 
che nur durch Schriften mit ihrer Nation reden, die Kunſt 


| niemal in ihrer Stärke brauchen. 


Deuiſchland ſcheinet (es fen ohne Beleidigung geſagt) 
‚in feiner gegenwärtigen Verfaflung , ein für die Beredfams 
keit ziemlich unfruchtbarer Boden zu ſeyn. Zu ſagen, daß 


es den Deutſchen an Genie dazu fehle, waͤre ohne Zweifel 


eine grobe Unwahrheit; daß aber dem Deutſchen, der von 
der Natur die Talente des Redners empfangen hat, die 
Triebfedern ſich zu einer gewiſſen Groͤße zu ſchwingen, ganz 


‚fehlen, iſt eine Wahrheit die niemand laͤugnen kann. Uns 


ſre Hoͤfe ſind fuͤr die deutſche Beredſamkeit unempfindlich; 
unſre Staͤdte haben eine allzugeringe Anzahl Einwohner, die 


„son ſchoͤnen Kuͤnſten geruͤhrt werden; und die wenigen, die 


das Gefuͤhl dafuͤr haben, ſind nicht von dem Anfehen, um 
Eindruck 
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Eindrucd auf das Puhlitum zu machen.. Wie wenig Kraft 
Tann. alfo Lob oder Tadel auf ein männliches Gemuͤthe ha⸗ 
ben, da beyde von ſo wenigen und ſo unbetraͤchtlichen Men⸗ 


ſchen herkommen koͤnnen? in Athen war Das ganze Volk 
das, was in Deutfchland die kaum zu mertende Zahl guter. 


Kenner iſt; es hatte Geſchmack (*). 


Die befannte Anekdote vom Theophraft, der wegen ſei⸗ 
ned Accents von einem gemeinen Weihe ift getadelt worden, 
beweift, daß in Athen der gemeinfte Menfc) ein Chr und ein 
Gefühl für die Schönheiten der Rede gehabt, das in Deutfch» 
Jand nur die wenigen Kenner haben. Noch verträgt das 
deutſche Ohr altes, fo wie dus deutfche Aug, wenn es nur 
nicht gegen eine Nationalmode ftreitet. In fchönen Kuͤn⸗ 
ften aber ift noch nichtö zur Mode worden. In Athen war 
eine ungewoͤhnliche Gebehrde bes Redners , eine nicht ganz 
attifche Nedensart, eben fo anftößig, ald dem beutfcheg 


Volke eine ungewöhnliche Form des Hutö ware (**), Sah 


das ganze Volk in Athen auf Kleinigkeiten, wie viel mehr 
mußte der Redner in wichtigen Dingen forgfältig fepn. 


33 Ein 














(*) Quorum femper fuit prudens finceramque judi- 
cium, nihil vt poffent, nifi incorruptum audire 
& elegans ; fagt Cicero von den Athenienfern; und 
er ſetzt Hinzu: Eorum religioni‘ cum feruiret 


Orator, nullum verbum infolens — nullum 


odioſum ponere audebat. Cic. Orat. 


(#) — — Vt /fchini iie Demoftbenes quidem vi- 


deatur attice dicere — Itaque fe purgans joca- 
tur Demofthenes: Negat in ea pofitas efle for- 
tunas Graeciae, huc an illuc manum porrexerit. 


Cic. ebendaſelbſt. 


r 
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Ein Hauptgrund, warum bey jenen Alten ſowol alle 
ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt, als die Beredſamkeit insbeſon⸗ 
dere, zu einem hoͤhern Grad der Vollkommenheit gekommen, 
liegt in der öffentlichen und feyerlichen Anwendung derſel⸗ 
ben, wodurch der Redner die wahre Begeifterung empfinder. 
Diefes fehlt auch in den größten Städten Deutſchlands 
ganz, da felbft die Seyerlichkeiten der Religion alles feftliche 
und die Einbildungskraft ergreifende, verlohren haben, 


Bey diefen der Beredfamteit fo imginftigen Umftäns 
den, ‚müffen wir uns begnügen, wehigftens eine ganz Fleine 
Anzahl Schriftfteller zu haben, (und diefe hat Deutfchland, 
wie wol erft feit Furzem) an denen man bie zur Beredſam⸗ 
Beit nöthigen Talente nicht vermißt, und bie die Hoffnung 
. unterhalten, daß dieſe wichtige Kunft auch unter den deuts 
ſchen Himmel fich in ihrer Stärke zeigen werdey fobald bie 
Umftände der Nation es zulaffen werben. 


| §. 4 
Würde und Nugen der Veredfameit. 


De fhonen Künfte ſollen durch ihre Werke auf die Ge⸗ 
müther der Menfchen daurende , und zur Erhöhung 

der Seelenträfte.abzielende Eindrüde machen (*). Diefe 
Beitimmung fcheint die Beredfgmleit in dem weitelten Um⸗ 
fange erfüllen zu kdnnen. Sie macht vielleicht nicht fo tief 
in die Seele dringende, noch ſo lebhafte Eindruͤcke, wie ve 
. Kuͤn⸗ 
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| (*) Art. Künfte 


- 
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Kuͤnſte, die eigentlich die Reizung der äußern Sinnen zum 
unmittelbaren Zwed haben; dafür aber kann fie alle nur 
mögliche Arten Elarer Borftellungen erwecken, die ganz aus 
Ber dem Gebiete jener reizendern Künfte find. — 


Man kann alfo der Beredſamkeit den erſten Raͤng un: 
ser den ſchoͤnen Künften nicht abfprechen. Sie ift offenbar 
das vollkommenſte Mittel, die Menfchen verftändiger, ges 
- fitterer, beffer und glüdlicher zu machen. Durch fie haben 

die erften Weifen die zerſtreuten Menfchen zum geſellſchaft⸗ 
lichen Leben verſammelt, ihnen Sitten und Geſetze beliebt 
gemacht: durch fie find Plato, Kenophon, Cicero, Rouf⸗ | 
ſean (*), zu Lehrern der Menſchen worden. Sie unterrichr 
get einzele Dienfchen und ganze Gefellfchaften von ihren 
‚wahren Intereſſe; durch fie werden bie Empfindungen der 

Ehre, der Menfchlichkeit und der Liebe des Vaterlandes in 
den Gemüthern rege gemacht. 


Maͤnner von vorzuͤglichen Gemuͤthsgaben, die cheral | 
das Wahre und Gute fehen, von demfelben lebhaft gerührt 
werben, bie dabey die Gabe haben, alles, was fie erkennen 
und empfinden, auch andern fühlkar zu mashen, die bie 
Kunft befizen, von der man fagt: daß fie Die Sinnen der 
Menſchen Ienkt, und die Gemüther befänftiget (*%); Tonnen 


B4 | folche 














(*) Wie viele der berebteften Männer könnten wir hier mit 
Ruhme nennen? 


@*) Regit dietis animos et  peton mulcet. Virg. 
Aen. I. 132. 
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, ſolche Männer nicht als Geſchenke des Himmels angefehen 
werden? als Lehrer und Vorfteher der Menfchen, beſtimmt 
7. jede gemelnnätige Kenntniß, jede gute Gefinnung unter eis 
| uem ganzen Volle auszubreiten ? 


In der Beredfamteit finder die Achte Politik das wich⸗ 
tigſte Mittel, den Staat gluͤcklich zu machen. Aeußerlicher 
Zwang macht keine gute Buͤrger: durch ihn iſt der Staat 
eine lebloſe Maſchine, die nicht laͤnger geht, als ſo lange 

eine fremde Kraft auf fie druͤckt; durch Die Beredſamkeit 
befümmt fie eine innere lebendige Kraft, wodurch fie un⸗ 
aufyhaltbar fortgeht. In ben Händen eines weiſen Regens 
em ift fie ein Zauberflab, der eine wüfte Gegend in ein Pas 
radies verwandelt , ein träges Volk arbeitfam, ein feiges 

| beherzt. ein unverftändiges verftändig macht. Ä 


Steht fie dem Phitofophen bey, fo breitet fih Vers 
nunft und Einſi cht uͤber ein ganzes Volk aus; leiſtet ſie ihre 
Halfe deni Moraliſten; fo nehmen Geſinnungen der Recht⸗ 

ſchaffenheit, der Redlichkeit und der Großmuth, die Stelle 
der Unſittlichkeit, des Eigennutzes und aller verderblichen 
Leidenſchaften ein; durch ſie wird alsdenn ein wildes, ruch⸗ 
lofed, frevelhaftes Wolf geſittet und tugendhaft. Durch fie 
unterſtuͤtzt konnte der unſterbliche Tullius einen wilden, 
aͤußerſt aufgebrachten Pobbel beſaͤnftigen (*). Durch fie 
brachte dieſer Patriot das römifche Volk dahin, daß es eine 
Sache, die es feit Jahrhunderten gewuͤnſcht, und für das 
J groͤßte 
— — — 


—0— Plaarch im Cicero. | . 
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größte Gluͤck angefehen hatte, freywillig verwarf . Und 
hätte nicht das Schidfal Roms Untergang befchloffen , fo 
wäre e8 durch die Beredfamleit diefes einzigen Damned ge 
rettet. worden. | 


Diele Kraft hat die Beredſamkeit nicht nur alsdenn, | 
wenn fie fich in einem feyerlichen Aufzuge vor einem gans | 
zen Wolfe zetget, und große oͤffentliche Reden haͤlt. Oft 
hat ein einziges Wort, zu rechter Zeit geſprochen, mehr 
Kraft, als eine lange Rede. Die weirläuftigen Heben, 


dergleichen Thucidides und Livius den Heerführern in den ' 


Mund legen, find felten fo wuͤrkſam, ald ein zuverfichtlis 
ches Wort im rechten Augenbli® und im wahren Ton der 
Zuverficht gefprochen; wie vas, wodurd) ein griechifcher 
Heerführer, den man durch die überlegene Anzahl ber Seins 
de ſchrecken wollte, feinem Heere Muth gab: Es iſt niche 
unſre Art zu fragen , wie ſtark der Seind fey, ſon⸗ | 

dern, wo wir ihn antreffen Fönnen, 


Alfo kann bie Beredſamkeit, auch ohne Derauſtaltung, 
mitten in den Geſchaͤften, durch wenig Worte die größte 
Wirkung thun. Durch diefe Art der Beredſamkeit har So⸗ 
krates durch eine einzige Unterredung aus einem ausſchwei⸗ 
fenden Juͤngling beynahe einen Heiligen gemacht (**). Se 
Bs5 Aa 














(*) Te dicente legem agrariam, hoe eft alimenta * 
abdicauerunt tribus. | 


Pin, HA, Nat. L. VII. Cx ; 
e Diog. Laert. in Socr. C, V. 
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Ardpen und Figuren gefprochen. „orte Werbe wicht meht 
is din Lehret bei..Heweflüßwer und Segenten, ſondern als 
dw Grammatiter ongefehen :: muni; fahre in ber Yin wile. 
wabgifhe Figuren Dir Rebe, und faub.: biswellen acht: bis 


zZehen: Figuren in einer Kinzigen. Mebendart.. Kurz, bie 


Verodſamnbeit ·entartete in den Schalen ber Nhetoren gerade 
fo, wie lange hernach die Philofophie uuter den Haͤnden dee 
Scholaſtiker, in einen bloßen Wortkram. Nur hie md da 
Waren noch einzele gefikivere Köpfe, welche bie Ueberbleib⸗ 
fl der ehren Sun voden u Materien: 


Deles Seife Sat AN Beredſamkrit unter dem Volte 
gehabt den! die Natur vor allen andern alle zu den. Künften 
wvngmendie Talente i in reichem Maaße moecheit haste, 


— 


9) vo den Römern 


3 Wufeine gar, ähnliche Weit ie die Vercdfamndent Auch. 
in Rom aufgeleimt, zur vollen Reife erwachſen, und wies 
Ber dertoelkt. Die erſten Redner des sömifchen Volkes hat⸗ 


- Ion keinen Lehrmeiſter, als ihren guten und ſcharfen Vers 


Rand, von dem Eifer Tir Das allgemeine Veſte begleitet. 
Die kurze Rede des Tiherius Gracchus, de Plutarch. 


aufbehalten hat, iſt ein Meiſterſtaͤc einer ſtarles natirlichen 
Wberebfanrfeit. Lange hatten die tdemiſchen Bebmer. Achsen. 
een Keane Bin ER, a diat Als agchbex 
Als > mit 


\ 
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mit den Griechen bekannt wurden, leenten fie won ihnen bie | 
Derebfamkeit als eine Kunft zu ſtudiren und zu ben, 


Man lernte fie, wie in Athen, um dadurch einen Eins 
Fluß aufdie Entfchließungen des Senats und des Volks zu 
haben, oder wichtigen NRechtöfachen , deren Entſcheidung 
oft vom ganzen Volke abhieng, eine guͤnſtige Wendung zu 
geben. — Das Anſehen und die Macht, die man ſich in 
Rom durch die Beredſamkeit geben konnte, brachte dieſe 
Kunſt in große Achtung. Man ſah Redner entſtehen, die 
ſich neben dem Perikles und Demoſthenes haͤtten zeigen 
koͤnnen. | 


Zu dem höchften Flor kam fie ‚ebenfalls in dem Zeit⸗ 
punkte, da die Freyheit gegett die Unterdruͤckung der Repu⸗ 
blik kaͤmpfte. Eben die erhabenen Beſtrebungen, die der 
athenienfifche Redner anwendete, den Fall der griechiſchen | 
Freyheit aufzuhalten, wendete auch Cicero an, Rom denfels 
bigen Dienft zu thun. Der Untergang der Freyheit bewirkte 
in Rom, gerade wie in Griechenland, diefelbe Ausartung 
ber Beredfamleit, nur mit dem Unterfchied, daß die Römer, | 
deren Genie weniger zur Spibfindigkeit geneigt war, fich 
‚niemals bis zu den umenblichen Kleinigkeiten, der Rhetorik 


herunter gelaffen, an welche fich die fpätern griechifchen Rhe⸗ 
toren hielten. | 


Mit Cicero ſtarb das Große diefer Kunſt; aber wie fich 
in einem tobten Leichnam die Märme. noch eine Zeitlang 
hätt, fo hielt ſich auch etwas von dem fcheinbaren Reben ders 
° B ſelben 


— 
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zu ſeyn ftrebt, iſt auch daran gelegen, daß alle Öffentliche, 
bernfene und unberufene Lehrer des Volks von der wahren 
Beredſamkeit unterſtuͤtzt werden. Nur alsdenn Finnen fie 
ben vortheilhafteften Einfluß auf den Charakter des ganzen 
Volks haben. Eigentlid) find fie ed nur, Durch die die Ders 
nunft ausgebreitet, die Finſterniß der Unwiſſenheit vertries 
ben, ber Unflat des Aberglanbens vertilget, und das fitts 
| liche Gefuͤhl von jedem Guten in den Gemuͤthern rege ge⸗ 
macht wird. 


5 Obi und nun die Gelegenheiten benommen find, 
vor. Gericht, oder in. Etaatöverfammlungen aufzutreten, 
und die Stärke der Beredfamleit da gelten zu machen; fo 
haben wir andere, gar nicht minder wichtige, große Dinge 
mit auszurichten: :: Man kann durch fehriftlichen Wortrag, 
fo oft man will, für ein ganzes Publikum treten, und hoͤchſt⸗ 
wichtige fowol allgemeine‘, ald mehr ins befondere gehende 
 MRechtös und Staatsmaterien auf eine Art behandeln, die 
in den weſentlichſten Stüden wenig von der Art der griechis 
ſchen und römifchen Redner abgeht, Es giebt noch itzt 
ſelbſt in ſolchen Staaten ‚ wo dem Volke wenig Freyheit 
gelaffen ift, Gelegenheit, da ein patriotifcher Redner wich 


tige dffentliche Anftalten empfehlen‘, over ſehr ſchaͤdliche 


Mißbraͤuche abrathen Tann ; wo er Nationalvorurtheile 
auszurotten, oder Nationnlgefinnungen einzupflanzen, vers 


fuchen kann. “ 


Be 








- 
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Wer dieſes gehbrig überlegt, wird finden, daß es nichts 
weniger als unndthig iſt, noch itzt unter uns die Mittel zu 
entwickeln, wodurch Demoſthenes und Cicero ſo große 
Dinge bewirkt haben. Ueberhaupt ſcheinet mir dieſe Erin⸗ 
nerung itzt ſo viel wichtiger, da es am Tage liegt, daß un⸗ 
ſere Kunftrichter fi) der Dichrfunft mit fo warınen Inter⸗ 
effe, hingegen der Beredſamkeit ſo kaltſinnig annehmen, 
als wenn ſie keine eheliche Schweſter j jener Kunft wäre, | 


$. 6. Zu 
Zweck der Beredſamkeit. 


Men ſagt insgemein, der Zweck des Redners ſey, ſeine 

Zuhoͤrer von etwas zu uͤberzeugen: dennoch iſt die⸗ 
ſes nicht der einzige Zweck, den er ſich vorſetzen kann. Oft 
ſucht er blos zu ruͤhren, eine gewiſſe Leidenſchaft rege zu 
machen, oder die Gemuͤther blos zu beſaͤnftigen. Wir koͤn⸗ 
nen uns die verſchiedenen Gattungen der Reden, in Anſe⸗ 
hung ihres Zwecks, am deutlichſten durch die ver ſchiedene 

Beſchaffenbeit der einfachſten Redeſaͤtze vorſtellen. 


| Nicht jeder Satz der Rede enthaͤlt ein Urtheil, daß 
"wahr oder falfch feyn muß; es giebt auch Saͤtze, die einen 
Wunſch, einen Befehl, eine bloße Ausrufung enthalten. 
Selbft die Säbe, die man in der Vernunftlehre Urtheile 
nennt, find von zwey fehr verfchiedenen Gattungen. Die 
eigentlich urtheilenden Säße, wie dieſe: Gott iſt weis 
ſe: die Tugend macht gluͤcklich; ſind Saͤtze von ganz 
oo. andes 


N 
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anderer Art, als bie blos erklaͤrenden oder beſchreiben⸗ 
den Saͤtze, dergleichen die fogenannten Definitionen find. 
Nun Tann jede Art bed einfachen Redeſatzes der Inhalt eis 
wer ganzen Mede werden. Dieſes verdient etwas umſtaͤnd⸗ 
ich betrachtet zu werden. Ä 


Der bejahende, oder verneinende Sat, als: Die Tu; 
gend macht glücklich, der Kafterbafte ift nie glück 
lich: kann durch eine ausführliche Rede beftätiget, oder 
widerlegt werben. Da ift die einzige Abficht zu uͤberzeu⸗ 
gen, weil ihr Weſen eigentlich darin beſteht, daß etwas als 
wahr oder falſch vorgeftellt werde. 


Der blos erflärende Satz, als: Güte in ihren Wuͤr⸗ 
Fugen durch Weisheit beftimmt, ift eigentlich Das, 
was man Gerechtigfeit nennt; hat einen ganz andem 
Zwei. Man kann zwar eine beweifende Rebe darand mas 
chen, aber der unmittelbare Zweck ſolcher Säge ift die Ent: 
wicklung und Feftfegung eines einzigen Begriffs. Hier if 
die Abſicht Aufklärung, nicht Ueberzeugung. | 


Der befehlende oder vermahnende Sat kann ebenfalls 
der Inhalt einer ausführlichen Rede ſeyn. Da ift der Zweck 
eigentlich) Ruͤhrung, Erweckung der Furcht, des Muthes, 
der Hoffnung ıc. So iſt die Rede des Cicero, bie eigentlich 
der Eingang feiner Anklage gegen den Verres ift, darin er 
die Richter zur Strengigfeit vermahnet. Auch die erfte Rede 
genen den Catilina ift meiftens von diefer Art. 


Aud) 
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Auch der blos ausrufende Satz, dergleichen diefe find? 

© ! ungluͤckliches Vaterland! — ©! liebliyer Sigder 
Ruhe und uUnſchuld! kann der Hauptinhalt einer ande 
fuͤhrlichen Rede ſeyn. Alddenn geht die Hauptabficht des 

Redners auf die Entwicklung feines eigenen Gefühld , wos 
| durch Empfindungen angenehmer, oder ſchmerzhafter, oder 
zaͤrtlich trauriger Art bey dem Zuhdrer erwecket werden. 
Dabey Tann es Faͤlle geben, wo der Redner Fein anderes 
Jutereſſe hat, als feine Zuhdrer angenehm zu unterhalten, 


Diefes find, wie mid) bunt, die verfchiedenen Fälle, 
aus denen die Verfchiedenheit des Zwecks ber Beredfamtleit 
Tann beftimmt werben, und woraus. offenbar ift, daß der 
Medner nicht allemal auf Ueberzeugung arbeite (*). 


$7- 
Bon dem Redner und feinen Eigenfchaften. 


We der ein Maler iſt, der jeden ſichtbaren Gegenfland 
durch Zeichnung und Farben fo nachzuahmen weis, 
‚daß das Bild eben die Vorftellung erweckt, die er felbft von 
dem Urbilde hat; fo fchreibt man dem Beredſamkeit zu, der 
das, was er denkt und empfindet, durch die gemeine Rede 
fo auszuͤdruͤcken weis, daß dadurch aud) in andern diefelben 
Vorftellungen und Empfindungen erwedet werden. Diefes 
kann nicht gefchehen , wenn er nicht felbft mit großer Klare 

heit 


— 


— 








(*) Tria ſuht, quae praeftare debet orator, vt daceat, 
moveat, deieftet. Quintil. Inf. L. II. c. 5. $z 
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heit und Rebhaftigfeit denkt und empfindet. Demnach be 
figt der Redner die Fähigkeit, feine eigenen Vorftellungen 
gu einem vorzuͤglichen Grade der Klarheit und Lebhaftigkeit 
gu erheben, und fie durch die Rede auszudruͤcken: und das 
ein befteht Die wahre Anlage zur Beredſamkeit. 


Man fodert aber von dem Maler nicht nur die Ge 
ſchicklichkeit, jeden Gegenftand, fo wie er ihn fieht, auszu⸗ 
drüden ; er muß Ihn fo nathahmen konnen, daß er nach ſei⸗ 
ner Art am vortheilhafteften in die Augen fällt, und den 
lebhafteſten Eindruck macht. Eben fo fodert man and) von 
dem Redner, daß feinen Gegenfland in dem vortheilhafte: 
ſten Fichte und fo zeige, wie er in feiner Urt die ſtaͤrkſte 
Wuͤrkung zum Unterrichte, oder zur Ueberzeugung , oder 
zur Ruͤhrung, thun wird, | | “ 


Benn,man nun bedenkt, was für Kräfte des Geiſtet, 
was für Gaben, Kenntniffe und erworbene Sertigfeit Dazu 
erfobert werben; fo fcheinet es, daß bey einem vollkomme⸗ 
nen Redner mehr feltene Fähigkeiten zufammentreffen , als 
bey irgend einem’ andern Künftler. Chen darin glaubte 
Cicero den Grund der fo großen Seltenheit vollkommner 
Medner gefunden zu haben (*), — und er fagte einmal 
| Ddffents 


nn 














(*) Sed nimirum majus eft hoc quiddam, quam ho- 

J mines opinantur & pluribus ex artibus, ſtudiis- 

ue collettum. Quis enim aliud in maxima di- 

centium muititudine — praeftantifiimis homi- 

num ingeniis — effe caufae putet, nifi rei quam- 

. .. dam incredibilem magnitudinem ae difficultatem, 
on de Orat. L J. Dan leſe den Art, Redd 


4 
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difentlch, ala eine belannte unzweifelhafte. Wahrheit, «5 


‚gebe in einen: Staate nur zweyerley vorzuͤglich wichtige Ar⸗ 
ten großer Männer, nämlich Feldherren und Redner (*), 


Mehr als irgend einem andern Kuͤnſtler iſt ihm ein durch⸗ 
dringender Verſtand noͤthig, um in allem, was die Menſchen 
am meiſten intereßirt, das Wahre, Wichtige und Große 
richtig zu erkennen; nicht blos durch ein dunkles, wiewol 
 ficheres Gefühl zu empfinden, ſondern mit hinlaͤnglicher 
Alarheit und Deutlichleit fo zu fehen, DaB ed auch weniger 
Scharfſichtigen einleuchtend Tann gemacht werden (**), 


Die Stärke, Lebhaftigkeit und den Reichthum der Ein⸗ 
bildangskraft hat der Redner mit allen andern Kuͤnſtlern ge⸗ 
mein; ſie ſind ihm nöthig, weil er oft ſichtbare Gegenſtaͤn⸗ 
de fo hell und fo lebhaft zu fehildern hat, Daß der Zuhdrer 
fie mit Augen zu {eben glaubt, welches ihm nothwendig 
ſchwerer wird, als dem Dichter, deſſen Sprache dazu be⸗ 
quemer iſt. Auch ſind ihm dieſe Gaben noͤthig, weil er gar 

oft abſtrakte und aller Sinnlichkeit beraubte Gedanken, um 
ZZ ‚ fie 














(% Duse funt artes, quae poſſunt locare homines in 
' amplilimo gradu dignitatis: una imperatoris, 
altera Oratoris boni. | 


Orat. pro L. Murasna e. 14. 
(**) Qui ratione plurimum valenti, quique ea guae 
cogitant, quam facillimo ordine difponunt, ve. 


clare et diftinfte cögnofecantur , aptiflima ſemper 
. ad perfuadendum dicere poflunt. — J 
Cartef, de Metkodo. 


\ 


._ ie ſuinch und eindringend zu machen , durch gläckliche 

LTtopen Ebrperlich darzuftellen hat. Hingegen hat er auch 
mehr, als irgend ein Kuͤnſtler, Kräfte der kaͤltern Vernunft 
nothig, um feiner feurigen Phantaſie beſtaͤndig Meiſter zu 
bleiben, weil er weit genauer als der Dichter in einem ge⸗ 
zeichneten Geleiſe bleiben, und wie Lucian fid) aus⸗ 
druͤckt (*,, fo genau wie ein Seiltaͤnzer auf dem Seile fort⸗ 
fohreiten muß. 


Micht weniger groß ald der Verſtand muß auch des 
Herz des großen Redners feyn, die eigentliche Mufe, die 
ihn begeiftert. Er zeichnet ſich durd) das wärmfte Gefuͤhl 
"für die Rechte der Menfchlichkeit durch brennenden Eifer fuͤr 
das allgemeine Befte des Staates von jedem andern Kuͤnſt⸗ 
u ler aus. Unrecht, wenn auch der geringſte Menſch es lei⸗ 
det, iſt ihm unertraͤglich, und falſche Maaßregeln, wodurch 
| maan in privat und Öffentlichen Gefchäfften ſich felber 
ſchadet, find Auffoderungen atı ihn, den Irrenden und den 
Thoren zurechte zu weiſen. Sein höchftes Intereſſe ift 
Mahrheit, Ordnung und Weisheit in allem, was zu den 
menfchlichen Angelegenheiten gehört, und dieſe fodert bey 
jeder Gelegenheit feine Gemuͤthskraͤfte zum Dienfte anderer 
Wenſchen auf, 


Und damit er nirgend unbereitet, oder ununterrichtet 
I fen, macht er fich ein unabläßiges Studium daraus, alles, 
1: was irgend bie Wohlfahrt der Menſchen betrifft, durch ge⸗ 
. naues 
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9) Im Lehrer der Redner. 
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haues Nachforſchen in feiner wahten Natur zu bennen, je⸗ 
des genau abzuwaͤgen, und ſich überhaupt jede Kenntniß; 
die zu Beurtheilung jener Dinge bienet, zu erwerben. 


Diefes find die Gaben und bie Bemuhungen, die größe 
tentheils den Redner bilden. "Wenn er dieſes hat, fo wird 
ihm Das, was zum Ausdrud and Vortrag der Rede gehbe 
tet, fo wichtig ed auch an fich iſt, leicht. Wer erſt jenes 
Wichtigere befigt, für den ift e& denn, wig Euripides 
richtig bemerkt. (), eine leichte Sache gut zureden, ſobald 
fich eine wichtige Gelegenheit dazu zeiget. Aber mem jene 
große Seele fehlet, oder wo fie nicht durch mancherley und 
gruͤndliche Kenntniß den Stoff zum Reden beſitzt, da iſt 
bloße Wolredenheit eine geringe Huͤlfe. Denn nicht der iſt 
ein großer Redner, dem Worte und Redensarten zu Gebote 
fiehen; fondern der alle Sachen mit großen: Verſtande bes 


urtheilet, und mit Empfindung behandelt. Aus diefem . | 


Grunde fpottet Cirerd des Antonius mit dieſen Worten: 
„Der wolberebte Mann! Er merkt nicht, daß ber, gegen 
den er fpricht , von ihm gelobt werde, und baß er Die, vor 
benen er rebet, tadelt CH"). 


Nur ein unbeſchreiblich kleiner Geiſt taun ſich einbile 
den, daß das Studium ber Rhetorik, die alle große Gaben 
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und Kenntniffe des Redners vorausfeket, und ihn blos ber 
die Wahl, Unerbnung und den Ausdruck der Sachen beleh⸗ 
set, binlänglich (ey, einen.Rebner zubiden. 


| $. 8. 
5: Ron der Rede. 


m aihemenen philoſophiſchen Sinne wird jeder Aus⸗ 
druck der Gedanken, in ſo fern er durch Worte ge⸗ 
ſchieht, eine Rede genennt. Wir nehmen hier das Wen 
’ in der befondern Bedeutung, in fo fern es ein Werk der © 
redſamkeit bezeichnet, in welchem mancherley auf einen 
wichtigen Zweck abzielende Gedanken Funftmäßig verbun⸗ 
den , und mit Feyerlichkeit vorgetragen werden. | 





Alſo handeln wir.hier von förmlich veranftalteten Re: 
ben, die. Durch ihren Inhalt, durch den Ort und die Zeit, da 
fi ie gehalten werden, wichtig genug find, mit warmen In⸗ 
tereſſe gehalgen und .angehöret zu werden. Eine ſolche Rede 
iſt das Meiſterſuch, das Hauptwerk der Beredſamkeit. 


„Meder die Reben, ‚ die, ohne einen wichtigen Zweck 

| zum Grunde zu haben, blos zur Parade gehalten werden, 

an | und die Quintilian ſehr wol, oſtentationes deelam ato- 
Yıas neimt, noch die kurzen lakoniſchen Reden, wodurch 

auch bisweilen bey ſehr wichtigen Gelegenheiten mehr aue⸗ 

gerichtet wird 9 als 16 durch lange Reben, lommen bier in 
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Es ſcheint, daß alle Arten der Reden, mn Ruͤckſicht auf 
ihren Inhaͤlt (*), auf drey Hauptgattungen koͤnnen ge⸗ 
bracht werben. . Die erfte Gattung begreift die ; wo der 
Medner unmittelbar auf ben Verſtand ber Zuhdrer feine 
Abſicht richtet: man kann fie bie lehrende Rede nennen. 2 


| Die zweyte Gattung iſt bie son mittlerm Suhalte, no 
vorzüglich die Einbildungskraft unterhalten wird es fen, ä 
daß man den Zuhörer blos ergößen, oder ihn mit Vewun⸗ 
derung g erfüllen molle. Diefe ‚Gattung wollen wir die un⸗ 
ter haltende nennen, 


Die dritte arbeitet auf da das ge des 3 Zubbrers, um 
darin „ wichtigen und beftimmten Abfichten zufolge, Leidens 
ſchaften. rege zu, machen, ‚oder zu befänftigen, _.Diefer wols 
len wis. den Namen ber väbpenden Rede geben (9, 


Jede Gattung koͤnnte noch in Abſicht auf den 
Zweck, in Unterarten eingerheilt werden” " So kann 
3. 3. in der lehrenden Mede bie, wodurch | ver Zuhdrer a | 
einem beftimmten Mrtheil über eine Sache gebracht wird, 
von ber, wo er blos über ifre Befchaffenheit unterrichtet 
wird, unterfchieden werden; jene kann man eine bewei⸗ 
fende, diefe eine erklaͤrende Nede nennen. Aber wir laſ⸗ 
fen dergleichen naͤhere Beftimmungen oͤffentlichen Vorle⸗ 


ſungen ausfuͤhrlich zu behandeln uͤbig. 7— 
TEE Yebers 





- Lu 
‘I’ 


(*) g. 6. Von dem Zweet der Beredſamẽeit. 


) Von dieſen 3 Gattungen wird am gehörigen Orie 
auefaͤhrlich gehandelt werden, 
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alle Nebenakfi chten völlig. and dem. Sinne fölagen. - Mer 


3 eng 
meberhaupt aber miffen wir anmerken, daß jebe foͤrm⸗ 


liche Rede, die den Namen eines Werkes der ſchͤnen Kunft 


verdienen fol, :in ihrem Ton einen: gewiſſen Grab der Wuͤr⸗ 


de, Groͤße und Wärme haben mäfle, der: der Feyerlichkeit 
der Beranlaflung angemefien ift, und wodurch fie ſich von 
einer philoſophiſchen Abhandlung, von einer gemeinen hiſto⸗ 
riſchen oder geſellſchaftlichen Erzaͤhlung, von einem unter⸗ 
haltenden augenehmen Geſchwaͤtz, und von einer blos gele. 
gentlich eintretenden paſſionirten Rede unterſcheidet. Denn 
ſo wie es einen Uebelſtand macht, wenn der bloße Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der unterſuchende Philoſoph, und der im gemei⸗ 


nen Umgang redende Menſch, ins eigentliche Redneriſche 


geraͤth, fo muß auch der Redner nicht in den Ton bed ges 
meinen Vortrages fallen; da wir vorausſetzen, er ſpreche 
nur über wichtige Dinge ; wol vorbereitet, mid habe Zu 


ddrer vor.fich, Die ſich In einer. intereffirenden Erwartung 


befinden. — Gedanken ,.Auddrud, Schreibart, Anord: 
pung, und penn Auch alled, was zum äußerlichen Vortrag 


gehdret, Stimme und Gebehrden, muß bad Gepräg eines 


zu öffentlichem und — Gebrauch verfertigten Mer; 


ket haben. 


J | Mir Pie hondgen und, nur ‚aipe einzige, aber, allgemeine 


und höchftwichtige Hanptmaxime anzuzeigen, „die ber Red⸗ 


ner bey jeder Gattung vor Yugen haben ſollte. Er muß 


an nichts, als an feine Materie und an die Würfung „ die 
fie auf den Zuhdrer haben ſoll, denken, ſich ſelbſt aber und 


bey 
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bey’ feinem Reden oder Schreiben. Nebenabfichten hat, als 
$. B. dem Zuhdter oder Lefer hohe Begriffe von fich au:ges 
ben, gelobt zu werden, oder durch feige: Arbeiten ‚fonfl ‚ges 
wiſſe Bortheile zu erbalten, wird unmbglich verhindern Füge 
gen, daß nicht entweder feine Matexie, oder die Form unb 
der Ausdruck der Rede durch fremde, gur Sache gar möcht 
gehbrige Dinge verunfkalter werden... Bald wird er won 
dem Wefentlichen feiner Materie abweichen, um etwa ſchoͤn 
zu thun, wo er glaubt, eine gute Gelegenheit dazu gefun⸗ 
den · zu haben; bald wird er etwas fremdes und unſchickli⸗ 
ches. einmifchen, weil ihn duͤnkt, es werde den Zuhörer be⸗ 
 Jufligen, und den Geſchmack an feinen Arbeiten allgeme 
ner verbreiten ; bald aber wird er völlig ausſchweifen, und 
Dinge porbringen, die blos auf gewiſſe befundere, fein In⸗ 
gereffe betreffende, feinem Juhalt ganz fremde Dinge: ge⸗ 
Yen. Dergleichen wird man weder beym Demoſthenes, 
dem größten. Redner der Alten, noch bey Rouſſeau, dem 
ſtaͤrkſten der neuern Zeiten antreffen. Die wahre Vollkom⸗ 

menheit jeder Sache, folglich auch ber Rede, beſteht darin, 
Daß fie ohne Ueberffuß und ohne Mangel gerade das ſep, 
was fie feyn fol: daß fie aber diefe Vollkommenheit us 
mbglic) erhalten Eönne, wenn der Rebner Nebenabfichteg 
bat, deuen zu gefallen er auch etwas thut, ift offenbar. 
Wir muͤſſen aud) noch etwas über die äußerliche Form 
der Rede fagen : Die Alten fetten, daß jede Rede gewiffe 
Haupttheile haben muͤſſe, die Quintilian alfo angiebt: 
3) den Eingang; Exordium. 2) bie Erzählung der Sache, 
Ca wor⸗ 





eg” 
woeräber die Frage entſtanden; Narratio. 3) bie Beſtim⸗ 





tung der abzuhandelnden Frage; Propofitio.: 4) die Abe 


. Yandlung felbft, oder den Beweis; Probatio: 5) ven Bes 
ſchluß; Conchufio, oder Peroratio. Exerinnert dabey, daß 
einige nach ter Erzählung einige zwedimäßige Ausſchwei⸗ 
fung federn, die bey ihm Egreſſio heißt; und vor der Ab⸗ 
Yandlung oder dem Beweis eine Eintheilimg ; Partitis; 
fagt aber, daß oft beyde unndthig, die letztere fogar ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnne; weil ed nicht allemal gut ift, dem Zuhbrer 
zum voraus zu fagen, wohin man ihn fiihren will. Selbſt 
die Propoſi tion ſcheinet ihm nicht allemal noͤchig, indem fie 
oft beffer ver Erzählung angehängt wird, 
> Betrachtet man nun die Sache überhaupt, ſo ficher 
Man gleic), daß der Redner in den meiften Fällen alle 
. , .Üingb wohl thut, wenn er feiner Rede einen ſchicklichen Ein⸗ 
‚ gang vorſetzet. Auch iſt es in den meiſten Fällen ſchicklich, 
daß der Hauptinhalt der Rede kurz und genau beſtimmt vor⸗ 
getragen werde; ‚bey gerichtlichen Reden aber macht frey⸗ 
lch die Erzählung des Vorganges der Sachen , ‚ der den 
Streit: veranlaflet hat, einen fehr wichtigen Haupttheil aus, 
der nicht felten zur Entſcheidung der Sache das meifte bey: 
traͤgk. Hiernaͤchſt kann man, wo e&nbthig fcheinet , auch 
bie Eintheilung anbringen. - Aber der Haupttheil, der dent 
eigentlichen Körper der Mede ausmacht, tft allemal die Abe 
handlung; denn deßwegen iſt alles übrige da. Der Be⸗ 
ſchluß iſt zwar auch nicht in allen Arten der Rede nothwen⸗ 
big, oft aber iſt er ein ſehr wichtiger Theil. — Dan kann 
| es 


— Redneriſche Eſtudung Ar... 
es dem Redner überlaffen; ob er alle, öber'mur biefchlee 
Hin nothwendigen. Theile in fehter Rede beubehalten fol 
Er kann 23 am beften in jedem Sale beurtheilen, ob er 
einen Eingang ‚eine Eintheilung, einen Beſchluß noͤthig 


habe, oder nicht. ‚Die Rede iſt darum nicht mangelhaft, 


wenn einer, ‚oder mehrere dieſer Theile daran fehlen. | 
— — — 


‚Renee Erfindung... 
ei. Be j 

on de Erfindung, insgemein 
| Sr faſt durchgehends geworut, mie dieſem org eis. 


nen zu eingrſchraͤnkten Begriff zu verbinden, md nug 


biejenigen Dinge, Erfindungen-zu wenuen , wodurch uͤber⸗ 
haupt die Maſſe der Erfenntniß oder der Kuͤuſte bey gan⸗ 
zen Völkern vermehrt wird. Davon ift hier die Rebe nicht, 
fo: dern von der Erfindung, wodurch ‚jedes. Wert der 


fchönen Kuͤnſte, auch jeder Theil eines Werts Nas wird, u 


was es ſeyn ſoll. 


In dem allgemeinſten Einne heißt etwas erſinden fe 
viel als, aus Ueberlegung etwas ausdenken, das den Ab⸗ 
ſichten, die man dabey gehabt haͤt, gemaͤß iſt. an fan 
jedes Werl der fhönen Kuͤnſte als ein Inſtrument anfehen, 
durch welches man eine gewiſſe Wuͤrkung in den Semi! 
thern der Menſchen hervorbringen will. Hat der Kuͤnſtler 
durch Nachdenken und Uedenegung das 8 Da fo gemacht. 

65 un daß 





— 
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daß es die abgezielte Wuͤrkung zu thun roh w fo — 
die Erſindung deſſelben gut. 


| Wenn man alfo in ſchdnen Künften von der Erfindung, 
als einer zu jedem Werke des Geſchmacks ndthigen Verrich⸗ 
tung des Kuͤnſtlers ſpricht; ; ſo verſteht man "dadurch die 
Ueberlegung und das Nachdenken; woduͤrch er diejenigen 
Theile ſeines Werks findet, Die 8 zudem malen, was ch 
| feyn fol, 

Es find aber zweyerleh Bee, wodurch n man auf Er⸗ 
findungen koͤmmt; entweder iſt der Zweck oder die Abſicht 
‚bed Werks gegeben, und man ſucht die Mittel, wodurch er 
erreicht wird ; oder man hat eine Materie ober einen Stoff 
vor ſich. und findet aus · Netrochtung beffelben, daß er ein gur 


I ed: Mittel abgehen loͤnute, eiuen gewiſſen Zreck zus erhal 





. ten, daß er süchtig ſeyn Fonnte, zu geoiten: Bhfichten ge 
braucht zu werden. : 


0 Den erften Meg gebt der Redder, ber, ch er ſeine 
Arbeit anfängt, ſich einen beftimmten Zwed vorſetzet; der 

Baumeifter; dem man ein Gebäude zu einem beſtimmten 

Gebrauch zu erfinden aufgiebt; ber Zonfeßer, ber zu einem 

| worgefihriebenen Terte die Muſi k zu machen hat, u. ſ. m. ). 


Auf dem andern Meg Fhemınt der Dichter auf die Erfins 
| dung: eines bramatifchen Stuͤcks, oder der Maler eines hi⸗ 
ſrichen Gemäldes, indem er den Stoff in der Geſchichte 
| | finder, 
— ——— 


Kv Xu, Srfindung. 











— 


Medneriſche Erfinder — 4 
ſquubet; and ihn durch eine gute Vehandlung zu eitier bes 
ſtimmten Wirkung hinlenkt. Es geht damit eben, wie mit 
den mechanifchen Erkindungen zu, wo man fie) nicht die 
mal vorfeßt, eine Müafchine zu gewifienr Gebrauch zu er 
finden, ſondern dirch genaue Betrachtung der Dinge; bie 
man ungeſucht wahrninimt, auf den Eiuftill kdmmt, fie se 
gewiſſem Gebrauch anzuwenden. Aufidiefe Weite ift mad 
vermuthlich auf die-Erfindting der «Segel gefommen, d& 
mei bey gewiſſen ·Gelogenheiten beobachtet hat, mit was 
Für, Gewalt der Wind, der in ein ausgeſpanntes: Tich 
bläßt, den Korper, an dem es fr gebinden iſt, forttreiben. 
Ne Te, " 

Die, Erfindung: ift allemal cin Wert‘ des ¶ Verſtandes | 
ber die genaue Verbindung zwifchen Mittet und Endzweck 
entdedt; weil aber die Gegenſtaͤnde; woduech bie zunedlmäs 
Gige WMuͤrkung gefchieht, in den ſchoͤnen Kuͤnſten finnliche 
Verſtelluugen find, ſo nruß.zu dem Werftand Erfahrun, 
eine reiche und lebhafte Phantafie, und. ein feines Gefüll 


Hinzu kommen. Diefe Dinge zufannmen machen die Faͤhig⸗ | 


keit zu erfinden aus. Hat der Kuͤuſtler fich einen gewiſſen 
Endzweik· vorgeſetzt, nämlich einen gewiflen Eindruck bei 
fein, ven ſein Wert machen folk, fo ſtelld ihm eine Ich 
hafte Einbildungskraft viel ſinnliche Gegenſtaͤnde dar ‚die 
Dazu tüchtig find, und in defto-größemmReichthunie, je mett 
Erfahrung nnd Empfindſamkeit er bat; feine Dichtungs⸗ 
kraft hilft ihm, aus dieſen noch andere zu erdichten; ſein 
Verſtand läßt ihn den Grab der Tuͤchtigkeit eines jeden ers 
Sonnen, und fo erfinden, er fein Werk, 


Zu") 


Die 
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Die Erfindungskraft iſt, wie die Beurtheilungskraft, 
ein natürliches, und dem Geiſte angebohrnes Vermögen, 
das alle Menſchen, aher jeder in dem Maaße feines befons 
bern. Genied, haben; ‚und wie. man -der Beurtheilungs kraft 
durch ‚die Vernunftlehre aufzuhelfen fucht, fo fünnre man 
auch. der Erfindungskraft zu Hulfe Tommen, wenn die 


Kuunſt zu.erfinden,. fa wie bie Logik, als ein Theil der: I | 


loſoꝑhie beſonders wäre bearbeitet worden. - 
Es kann nicht ohne Nuten ſeyn, wenn bie einige allges 
mine Huͤlfsmittel, der Erfindungötraft aufiabehen in 
nähere Betrachtung gezogen werden. 

Ueberhaupt wird die Erfindungätraft dadurch neftkre 
Jet, daß man durch beſtaͤndige Uebung die: Fertigkeit er- 
Yanget , bey jedem Elaren Zuftand der Gedanken auf das 
Einzele darin Achtung zu geben ‚ damit aud) bie Theile des 
Ganzen klar werden, und alfo wieder andre Begriffe und 
Borftellungen, wie an ſie grängen,. and Licht bringen;.. Wer 
Diefe Kertigkeit erlangt hat, wird nicht nur bey jeder klaren 


Worſtellung weiter am ſich fehen, oder ein weiteres Feld 


verbundener Vorſtellungen entdecken; ſondern auch bey ans 
dern Gelegenheiten werden die. Borſiellungen, die einmal 


bey ihm Mar gewefen, durch fluͤchtige Weranlaffangen fi 


wieder aufs neue darftellen. Dadurch alfo wird überhaupt 
der Erfindungskraft ein weiteres Feld erbffnet. 
In jedem beſondern Falle aber wird die Erfindung er⸗ 
leichtert, wenn die Vorftellnng ; darauf fie ſich gruͤndet, 
durch Aufmerkfanikeit und langes Verweilen darauf, den 


hoͤchſten Grad. ber Klarheit erhaͤßf. Denn dadurch wird 
— eine 
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eine deſto groͤßere Menge andrer, mit ihr verbundenen Boys 
Rellungen ans Licht hervorkommen, und dem Erfinder’ die 
Wahl derfelben erleichtern. 


j Das, was man von einzelnen gälen gliicklicher Er⸗ 
findungen weis, ſcheinet zu beſtaͤtigen, daß die Sachen in 
uns wuͤrklich auf dieſe Weiſe vorgehen. Wir ſehen uͤberall, 
daß diejenigen, bey denen irgend eine Leidenſchaft herrſchend 
geworden, ſehr ſinnreich ſind, alle Mittel zu finden, wo⸗ 
durch ſie befriediget wird. Der Geizige findet uͤberall Gele⸗ 
genheit zu erwerben, and) da, wo Fein andrer fie wuͤrde 
vermuthet haben. Die Borfiellung des Reichthums, als 
des hoͤchſten Guts, liegt beſtaͤndig mit Klarheit in ſeiner 
Seele, alles, was irgend danũt verbunden iſt, liegt gleiche 
ſam in der Nähe; dieſer Menſch fieht nichts als in Bezie⸗ 
hung auf ſeine herrſchende Neigung: itzt Fommt ihm vom 
ohngefehr etwas vor, bad jeder andre überfieht, er aber 
bemerkt ſchnell die Verbindung deſſelben mit ſeinen Haupt⸗ 
gedanken, erkennt, daß es ein Mittel ſeyn kann, etwas zu 
eriverben, und braucht ed. Auf eben dieſe Weiſe koͤmmt 
auch der Kuͤnſtler auf Erfindungen, ſobald die Vorſtellung 
des Werks, das er zu machen hat, herrſchend worden if 
&o erfand Euphranor feinen J Jupiter —8 | 


Daraus ziehen wir eine wichtige Lehre für den, der ber 
ſchaͤfft get if, das zu. erfinden, was zu feinem Zwecke dies 
net: er entichlage fish aller andern Gedanken, und laffe als 

lein 


— —— 

(*) & kam auch Archimedes auf das Verhättnig 
der verſchiebenen Metalle in der Krone des Hier 

rons. — &, Art, Erfindung, 








48 Bednerifche Erßndug. 
lein die Worftellung feines Zwecks klar in feiner Gesle: 

entziehe die Aufmerkfamleit jedem andern Gegenftande ; 
begebe fich zu dem Ende, wenn dieſes fonft nicht gefchehen 
kann, in bie Einfamkeit ; er gewbhne fi an, jedes, 
was ihm vorkommt, auf feinen Gegenſtand zu ziehen, fo, 
wie der Geizige alled auf ben Gewinnft, und der Andaͤchtige 
alles auf Erbanung zieht. | 





Hiebey aber bemuͤhe ſich der alofller einen ganz be⸗ 
ftinnten und deutlichen Begriff von dem Werke zu bilden, 
\ das er ausführen will, damit er von jeder Vorftellung, die 
fi ich ihm dazn anbietet, urtheilen Tonne, ob fie etwas bey⸗ 
tragen werde, das Werk dazu zu machen, was es ſeyn ſoll. 
Hat er dieſen Begriff gefaßt, ſo richte er ſeine ganze Vor⸗ 
ßellungskraft darauf allein; er mache ihn zum berrfchenten 
| Begriff feines Verſtandes, und gebe dann auf alle Vorftel: 
lungen, bie fich währender Zeit auflären, Ychtung, ob fie 
in irgend einer Verbindung mit diefem Hauptbegriffe ſte⸗ | 
ben. Dadurch wird er eine Menge Begriffe ſammeln, die 
zu feiner Abſicht dienen, und er wird nun blos noch dafuͤt 
zu ſorgen haben, die beſten daraus s zu waͤhlen. 





Was bis hieher von der Erfindung geſagt worden, 
bettifft den Hauptſtoff, oder die Materie im Ganzen be⸗ 
trachtet; es kann aber jedes auch auf die Erfindung einzel⸗ 
ner Theile angewendet werden, Jeder Haupttheil eines 
Werks macht doch) einigermaßen wieder ein Ganzes aus, Defs 
fen befondere Theile eben wieder fo erfunden werden, wie 


r .‘" 


’ 


Rehneriſche Erfindung; 4 
die Hamiheile ſelbſt aus Berechtuns des Gatızen era 
ben worden. | 

Ohne Zweifel kommen bem Kuͤnſtler Faͤlle vor, wo ihm 
die Erfindung einzelner Theile ſo ſchwer wird, als die Er⸗ 
findung des Ganzen, und wo der Mangel eines kleinen 
ſchicklichen Theils das ganze Werk aufhält. Da iſt ihm za 
rathen, nur nicht aͤngſtlich zu ſeyn, und ſich Zeit zu nehmen. 
Die Erfindung laͤßt ſich nicht erzwingen, und gelingt oft 
durch die ernſtlichſten Beſtrebungen am wenigſten. Man weiß 
die Geſchichte des Nealces (*), der mit feinem ganzen Ges 
mälde fertig war, bis auf den Schaum, den er an dem 
Munde des Pferded ausdrüden follte, uber man iſt nicht 
allemal ſo satin, wie er war. \ 


$. 10. 
Ueber Die Topik, 
oder don Der redneriſchen Erfindung. | 


Y den Redner hat man ‚ was zur Erfindung ‚aller 

Stuͤcke einer Rede erfodert wird, am beften geforgt,. Die 
alten Lehrer Der Redekunſt haben mit unglaublichen Fleiß 
jede Wendung des Geiſtes zu entwickeln geſucht, durch die 
man auf irgend eine Entdeckung einer zur Sache dienenden 
Vorſtellung · kommen kann (**); FR | 
e 


4 
a 











(*) Plin. Hift. Nat. L. vn 20. 


(9) Welche Weitläuftigkeis über die ſogenannten ZLocog 
konn muntes Le die Status quefiionis, —* 
ffekten imd Sitten bey dem Ariſtoteles 
reee, ver 


4 





42 Tebreifihe Erfindung: — 
-- : Die vebrierifehe Erſindung wird dadurch ſehr erleichtert 
daß man dem Redner zuerft Die Quellen anzeiget, aus wel 


chen in verſchiedenen Bram de Benelli Du 
pfen find. 


Es giebt Überhaupt ze zwey Wege, eine Sache zu erwei 
fen; die Erfahrung und die vernunftſchiaffe. Be 
weife durch Veruunftſchluͤſſe nennten die Alten überlegte, 
durch Kunft geführte Beweife, da fie die, welche ans te 
- Erfahrung genommen werden, unfünftliche hießen (*), 
Diefe find Zeugniffe, Dokumente um Echriften Die 
Quellen der audern ſi nd mannigfaltig, und dedurfen eine 
aöhern Erforſchung. | 


Es giebt ebenfalls zuwey Hauptinege, eine Sache vn 
wunftmäßig zu beweifen, ein gerader, der ohne alle Ums 
ſchweife zum Zweck führer, und ein Umweg, welcher ver 
Her auf andere Wahrheiten leitet, von denen hernach ein ges 
vader Mey zu derjenigen hinführt, die zu erweifen ift. Man 
dbetritt den geraden Meg, wenn man den Beweis uennitie 
“ bar and der Natur der Sache, wovon vie Rede ift, Herlei 
der; und man nimmt den Umweg, wenn man etwas, dad 
außer der Hauptiache liegt, zum Grunde bed Beweiſes Legt, 
“und hernuach hieraus durch natuͤrliche Verbindung zut 
Hauptſache koͤmmt. In Fragen, die gewiſſe Vorfälle, oder 
heſchehene Sachen Beneefen, kann man oft aus genauer 
— U u Betirach⸗ 














—E Oder Beweiſe, die, ı wie fie ſich ausdrücken, von Zo- 
cis intriufecis und exirinfecis hergenomenen. werden. 


Redneriſche Erfindung. 4) 
Betrachtung der vorgegebenen Sache und ihrer Umſtaͤnde 
zeigen, daß das Vorgeben falſch iſt. Dieß iſt der gerade 
Weg zu beweiſen. Liegt in der Sache ſelbſt nichts, wor⸗ 
aus der Beweis koͤnnte geführt werden, fo findet ſich oft, 
zu demfelben Behuf, etwas außer ihr. - " Man beweißt 
‚nämlich, daß die Sache, wenn fie wahr wäre, dieſe 
oder jene Folge hätte nach ſich ziehen muͤſſen, und zei⸗ 
get, daß dieſes nicht geſchehen. Daraus ſchließt man, 
daß alſo das Vorgeben falſch fen, dieß iſt ein Umweg. 
Eben dieſes hat auch in Faͤllen ſtatt, wo die Beſchaffen⸗ 
heit einer Sache unterſucht wird. Naͤmlich die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache, welche man erhaͤrten will, wird ent⸗ 
weder aus der Natur der Sache geradezu erwieſen, oder 
man erweißt die Nichtigkeit einer andern Sache, und 
zeiget hernach, daß aus dieſer auch jene. nothwendig 
folge. (*) Ä 

Wir miffen aber, um diefe Sache näher zu belenche 
ten, die. befondern Fälle diefer beyden Hauptgattungen - 
der vernunftmäßigen Beweiſe betrachten, = 


Dasjenige, was man beweifen will , laͤßt ſich alle⸗ 
mal auf einen einfachen Satz bringen, in welchem von 
einer Sache etwas geſagt wird; das iſt, nach den Aus⸗ 
; drücken 


821 
N 

















( *) Sof auf diefe Art beftimmen auch einige Neuere 
die Hauptwege der Vernunft; indem ſie die Erfin⸗ 
dungskraft entweder auf die Sache fi ſelbſt, oder auf 
ihre Verbindung oder Vergleichung mit andern Gegeu⸗ 

ſtaͤnden anweiſen. N 


. 
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druͤcken der Schulen zu reden, wo ein Subjekt und em 
Praͤdikat if. Mithin Tann der Redner ſich umfehen, 
ob die Natur des einen oder des andern ihm dem beßten 
Grund zum Beweis abgebe, Er wird bald fehen, welde 
von beyden ihn am ficherften zum Zweck führen. Wir 
wollen feßen, der Nebner habe unternommen, einen der 
Verrätherey gegen den Staat angeflagten zu vertheidi 
gen; fo ift der Sag, ben er zu beweifen hat, dieſer: 


Diefer Mann bat den Staat nicht verrathen. Der 
Beweis foll aus der Natur der Sache genommen werden. 


Hiebey ift offenbar, daß der Redner entweder den 
. Begriff des Staat, oder den Begriff des Verraths zum 
Grunde legen kann. Findet er, daß die That, wenn 


fie gegen den Staat unternommen wäre, wirklich eine 


Verraͤtherey wäre, fo muß er fuchen zu beweifen, daß 
fie nicht gegen den Staat, ſondern gegen gewiſſe Per: 
fonen unternommen worden: 3.3. gegen einige Glieder 
der. Regierung, die mau nicht mit dem wahren Souve: 


rain nerwechfeln muß. :* St aber der Zall fo, daß die: 


“ Handlung wirklich den Staat betrift; fo muß der Red: 
ner feinen Beweis aus der Natur der Handlung herneh: 


men, und zeigen, daß fie fätfchlich eine Verraͤtherey ge⸗ 


nennt werde. 


Ein nachdenkender Redner kann ſelten lange im Zwei⸗ 
fel ſtehen, ob er feinen Beweis aus der Natur des Sub: 
| jekts oder des Praͤdikats hernehmen ſoll; denn nach ge⸗ 
nauer Unterſuchung d der Sache, wird er bald finden, aus 
| welchem 








Redneriſche Erfindung. 52 
| welchem die größte Ueberzeugung zu bewirken möglich ſey. 
Weiß er zum vorans, auf welches von beyden der An⸗ J 
ager hauptſaͤchlich die Klage gruͤnden wird; ſo iſt ſeine 
Wahl oft dadurch beſtinmt. Könmen ihm beyde zu Bes 
weisgruͤnden dienen, und er iſt ungewiß, worauf der Are 
klaͤger bauptfächlich beftehen wird; fo kann er einen dop⸗ 
pelten Beweis fuͤhren, den einen aus der Natur des Sub⸗ 
jelts, den andern von dem Praͤdikat hergenommen. 


Bey einem aus der ati der Sache hergenommenen 
Beweis ſetzt Cicero drey beſondere Faͤlle. Entweder grüne 
det ſich der Beweis auf die ganze Natur und das Weſen 
der Sache, ſo daß der Redner beweiſen kann, das Weſen 
derſelben mache ſein Vorgeben nothwendig; oder wenn 
das Weſen der Sache nicht kann beſtimmt werden ‚f 
nimmt man alle.ihre Eigenfchaften befonders, und zeiget, 
wie jede ben Sat beftätiger; oder die Hauptſache Erınmi 
nur auf eine einzige Eigenfchaft der Sache an, fo haͤlt 
man fi) an biefer allein. Im erften Sall ift alfo der Bea 
weisgrund, die Sacherflärung (definitio’ rei); ; im zwey⸗ 
ten die Zergliederung ber Sache, wodurch alle ihre Eis 
genfchaften angegeben werden (partium. enumeratio); 
endlich im dritten Fall if der Beweisgrund eine Wort 
erflärung (notatio nominis), da man aus dem Namen 
ber Sache, wodurch ihr eine gewiffe Eigenfchaft beygelegt 
wird, den Beweis herleiter. Folgende drey Beyfpiele 
werden dieſe drey Arten der Veweicgrunde erlaͤutern. 


Da Beweis, 
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2. Redneriſche Erfindung. 


Amſtaͤnden waren nur drey Wege moͤglich. Entweder, 





Beweis, der aus der Erklaͤrung der Sache hergenon 


‚men iſt. „Wenn die Majeſtaͤt des roͤmiſchen Staats | 


„ſeinem Anſehen und in feiner Wuͤrde beſteht, fo beleidig 


uber biefe Majehät, welcher den Feinden des romiſche 


„Volks fein Heer überliefert; nicht der, welcher denjen 
„gen, ber dieſes gethan hat, dem Volke zur Beftrafum 


„einliefert.“ Hier wird der Beweis auf die Erklärum 


bes Begriffs Majeſtaͤt gegründet, 


Beweis aus Zergliederung der Sache, „Sm dieſen 


„man mußte dem Befehl des Senats gehorchen; oder man 
„mußte eine neue Berathſchlagung veranlaſſen; oder man 
„mußte endlich nad) feinem eigenen Gutduͤnken handeln, 
„Eine neue Berathichlagung zu veranlaffen, hieß fih w 





„viel herausnehmen; nad) Gutduͤnken zu handeln, wäre 
WVerwmeſſenheit; alfo blieb nichts übrig, als dem Befeh 
„des Senats zu gehorchen.“ 


Beweis aus der Morterfläring. „Wenn der ci 
„Konſul genennt wird, welcher dem Vaterland mit guten 
„Rath und mit That beyfteht, was hat denn Opimius 
„anders gethan ?”" | 


Kann man Auf: feinen biefer geraden und kurzer 
Wege zum Beweis der Sache kommen, weder Durch dat 
Subjekt, noch durch das Praͤdikat des Hauptſatzes, fi 
muß man ſich außer der Sache nach irgend einer Wahr 


heit umfehen, mit welcher. der zu erweifende Sag in eine 


Vo. | folcher 
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ſolchen Verbindung fteht, daß er felbft aus jener herzu⸗ 
leiten iſt. Hier iſt es nun unmoͤglich, alle einzele Faͤlle 
ſolcher Verbindungen herzuſetzen. Cicero giebt derer 
dreyzehn an, und Ariſtoteles, der jede Frage durch alle 
Abtheilungen erſchoͤpfen wollte, zählt über dreyhundert. 
Wir uͤberlaſſen jedem dieſe Dinge in den Topicis dieſer 
Lehrer ſelbſt nachzuſehen. 


Sit der Redner ein Mann, der ſich lang in Unter⸗ 
fuchung der Wahrheit geuͤbt hat, ſo werden ihm ohne kuͤnſt⸗ 
liche Huͤlfsmittel die Dinge einfallen, welche mit feines 
Hauptfrage in Verbindung, ftehen , befonderd , wenn er 
ſich überhaupt auf die Art, wie wir im vorgehenden $. 9 
gezeigt haben, im Erfinden geäbt hat. Wir wollen alfo 
hier nicht weiter gehen, ald daß wir diefe Materie mit 


einem guten Benfpiel erläutern, 
j t 


Es iſt keine Wahrheit, fie gehoͤre in bie Kaſſe ber 
Begebenheiten, oder unter die Erforfchungen der Bers 
nunft, die nicht entweder in wefentlichen oder zufälligen 
Dingen mit andern Wahrheiten in irgend einer Art dee 
Beziehung ſtehe. Es müffen andre Dinge ihr vorgehem, 
oder zugleich neben ihr feyn, oder darans folgen. Eine 
Begebenheit muß Veranlaſſung, Gelegenheit, Urſachen 
gehabt haben; fie. ſteht mit ber Zeit und andern zugleich 
vorhandenen Unfländen in Verbindung ; fie hat endlich 


ihre Folgen. So muß auch ein Satz ber. Vernunft feine 


Gründe haben, aus denen er begreiflich wird; es müffens 


andre Wahrheiten zuvor erkannt gewefen ſeyn, ehe er hat’ 


D 3. 0, Tonnen 


nn 
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Tonnen evfannt werben; er muß gewifle Golgen Haben. 
At der Sag unftreitig wahr, fo muͤſſen alle die, welch 
ihm entgegen ftehen,, falfdy feyn ; alle bie aber, weiche a a 
voraußfeket, wahr. - 


Wenn alfo die dentlichen Begriffe von dem Subjekt 
oder Prädikat des Hanptfages entweder fehlen, oder nick 
ausführlich genug find, die Sache zu beweifen; oder wenn 
in einer gefchehenen. Sache nichts wiberfprechendes iſt, 
wenn fie nicht kann geläugnet. werben, um einen Beklag⸗ 
gen zu xetten; wenn fein Charakter nichts zu feiner Der: 
theidigung an die Hand giebt, fo muß man alddenn auf 
alle Dinge achthaben, die mit ber Hauptfache in irgend 
einer Verbindung ſtehen, ober eine Beziehung, auf fie Haben, 





Mir wollen demnad) in einer Trage , die von Ber: 
nunftſchluͤſſen abhängt, ſetzen, man wolle erweiſen, daß 
eine begangene That nicht gegen bie Gefege seite, und 
mat habe ſich vergeblich bemüht, in der Natur der Hands 
lung, und in dem Sinn’ der Geſetze etwas zur Entſchul⸗ 
digung zu entdecken, ſo wird man auf andere Sachen, 
worauf die Geſetze ober die Handlung ſich beziehen, denken 
muͤſſen. Man beweißt z. B. daß die Handlung einerley 
iſt, mit einer andern befaunten, welche jedermann für un 

ſchuldig und rechtmäßig gehalten hat. : Oder man beweißt 
aus Beyſpielen, daß dad Geſetz auf eine gewiffe Weiſe 
milffe verftanden werden, und zeiget daraus, daß es auf 
Den Fall, wovon geredet wird , nicht‘ gehe. "Man Tann 
biöweilen auch aus den offenbar fchlänmen Fetzen, die 
Vu zur ein 
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ein Geſetz haben muͤßte, wenn es auf gewiſſe Weiſe ver⸗ 
ſtanden wuͤrde, zeigen, daß es auf den vorhabenden Fall 
nicht gehe. 


Eben fo geht es mit Begebenheiten. Man beweißt, 
daß der Beklagte damals, als fie geichehen, an einem 
entlegenen Ort geweſen; baß er unmittelbar Vorher, dder 
‚nachher, Sachen gethan, wodurch diejenige, der man ihn 
befchuldiget, unmoͤglich, oder hoͤchſt unmahrfcheinlich 
wird (*). 


Beſondere Erläuterung einiger redneriſchen 
‚Erfindungsquellen. 


§. 11. 
Von der Erklaͤrung. 


Een ift fo viel, als Far oder verſtaͤndlich machen; 

fo daß die Erflärung überhaupt ein folcher Theil der 
Rede if, wodurch etwas klar gemacht wird. "Man braucht 
aber dad Wort befonderd von den Fällen, wo der genaue 
Sinn eined Wortd Kar, oder wo der Begriff, ben Das Wort 
ausdruͤckt, deutlich gemacht wird. Im erften Fall, wie 
ſchon oben gefagt worben,, erklärt man das Wort ober den 
Namen der Sache, im andern Fall den Begriff. . 


D 4 Die 





c*) In diefem m $ find kurz die aflgemeinen Begriffe von 
der vednerifhen Beweiserfindung vorgefommen; nun 
schen wir zu den beſondern. 
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Die Redner brauchen beyde Arten. der Erklaͤrungen, 
wie. die Philoſophen, aber nicht fo oft; weil fie nicht in 
dem Fall find, die erften Begriffe aller Sacen „ wovon 
fie reden, feftzufegen, wie Diejenigen Philofophen „ welche 
für Perfonen ſchreiben, die Wiffenfchaften erlernen wollen. 
Der Redner, fpricht felten „ oder wielleicht gar nie , von 
Maserien,, die feinen Zuhbvern ganz unbekannt ſind, und 
davon er ihnen die Begtiffe erklaͤren muͤßte. Er wuͤrde 
ſich daher ſehr laͤcherlich machen, wenn er den ſteifen 
Vortrag des Philoſophen, jede Materie durch. Voraus⸗ 
ſchickung der Erklaͤrung der dabey vorkommenden Begriffe 
anzufangen, nachahmen wollte, wie ehedem einige um: 
verftändige. Redner und Schriftfteller in Deutſchland, als 
die Wolfiſche Methode zu rhiteſerhüren noch neu mer, 
gethan haben. 


Doch muß man auch auf der andern Seite nicht 
denken, daß der Redner nie erklaͤren duͤrfe: es kommer 
daͤlle vor, wo die Erklaͤrungen ihm hoͤchſt wichtig ſind. 
Die Betrachtung dieſer Fälle, und wie der Redner wit 
der Erklärung verfahren foll, geboren alfo in die Rhetorik. 


Die Erklaͤrungen gehoͤren unter die Beweisgruͤnde (*). 
Sie werden dem Redner nothwendig, wenn das, was er 
zu beweiſen hat, aus genauer Entwicklung und Gegen⸗ 
einanderhaltung der Begriffe kann erhaͤrtet werden, In 
dei beweiſenden Reden koͤmmt es meiſtentheils darauf 

AR, 
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() Vorgehend. $. 10. 
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+, daß gezeiget werde, ob ein gewiſſer allgemeiner Bea 
iff auf eine befondere Sache, auf eine Perfon , eine 
hat, ein Unternehmen, angewendet werben Eöune ober, 
he (*). Diefes kann felten gefchehen, ohne Daß den. 
(gemeine Begriff. durch die Erflärung beftimmt und entz 
ickelt werde, Der Redner muß alſo, wie de Philofoph, 
ne Fertigkeit im Erklären befigen, Mas hiezu gehöre... 
nd wie man dazu gelange, wird in der Vernunftlehre 
ezeiget. 


Nicht nur in den Hauptbeweifen, ſondern auch gar 
ft in Mebenfachen, hat der Redner Erklärungen nöthig, 
m zu zeigen, daß dad, worauf er dringt, ſchon wirks E 
ch in den Begriffen feiner Zuhdrer liege, und glſo ohne 
Riderfpruch nicht Fünne verworfen werden. Er hat tanz. 
nd Gelegenheiten auf Namenerklaͤrungen zuruͤckzufuͤhren, 
ie ihm weit groͤßere Dienſte thun, als dem Philoſophen. 
dieſer braucht fie blos. um verſtaͤndlich zu feyn ; den 
Redner aber ‚wendet fie zur Ueberredung an, Diele ent⸗ 
teht meiſtentheils aus der Klgrheit ſiunlicher Begriffen 
ie gar oft blos der Erfolg einer etymologiſchen Erkloͤrung 
ſt. Die meiſten Woͤrter aller Sprachen find Metaphern, 
wf deren Urfprung map feltert zuruͤcke denkt. Man 
zraucht fie alfo meiftentheild ald bloße Töne, die abge: 
‚ogene Begriffe bezeichnen, ba fie doch im Grunde Bil⸗ 
ver find; bie dem anfchauenden Erkenntniß richtige Be⸗ 
D5 griffe 


Pos 














(*) Wie in dev Rede für den Mark Marzell, von dem 
wahren Ruhm. 
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griffe der Sachen geben. Wer weiß, daß das Wort Eh 
urfprünglid) ein Geje bedeutet, der kann blos durch ein 
etymologiſche Erklärung gewiſſe Vorurtheile beftreiten 
Er fann blos dadurd) begreiflidd machen, daß dieſe Der: 
bindung gefegmäßig ſeyn muͤſſe. Diefe Erklärungen fin 
in ver Bercebfamfeit um fo viel wichtiger, weil fie durd 
ihre Neuigkeit überrafchen, und weil fie abgezogene Be— 
griffe pldtzlich in ſinnliche verwandeln. 


Bey dem Vortrag der Erklaͤrung verfaͤhrt der u 
ger insgemein ganz anderd’, ald ber Philofoph, Dem 
fo wie diefer einen Vernunftfchluß im fehr wenig Morten 
vorträgt y da ber Redner oft eine große Nede daran 
macht; fo wendet diefer auch bisweilen einen Haupttheil 
der Rede dazu an, daß er die Erklärung bed Begift, 
worauf die Hauptfache ankommt, weitläuftig ausführt 
und beftätiget. Andre male hingegen ift er darinn Fürze 
als der Philofoph, weil er mit einem einzigen Wort, und 
wie im Vorbeygang, ben Zuhörer mehr an die wahr 
Bedeutung ded Wortd erinnert, als burch eine foͤrmliche 
Erflärung davon unterrichtet. 





$. I 2. 
Von der Beſchreibung. 
De Beſchreibung — als ein Beweisgrund — kbmmt 
in ſolchen Reden vor, wo man aus allgemeinen 
Begriffen beweifen, ober den Zuhdrer durch Schluͤſſe über: 


zeugen will, Jeder Beweis über ‚die Beſchaffenheit einer 
| Sache 


>» 
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sache muß nothwendig aus allgemeinen · Vegriffen herge⸗ 
:itet werben. Wer von einer Handlung beweiſen will, 
aß fie gerecht oder ungerecht fey, muß den Beweis aud 
er Natur. der Gerechtigkeit hernehmen. Der Philoſohh 
eftimmt die allgemeine Natur der Sachen durch Erklaͤ⸗ 
ungen. Diefe ficken ſich felten für den Redner, en 
iebt ‚fie, Durch VBefchreibungen zu erkennen. Die Era 
lärung giebt dad Weſen der Sache zu erfennen, die 
Befchreibung aber legt von dem Weſen der Sache nur fo 
siel an den Tag, ald in dem Falle, wo fie gebraucht 
vird, noͤthig iſt. Daher fagt Cicero: Vocabuli fenten- 
ja, breuiter & ad vtilitatem canfae accommodate, 
deferibetur. A). 


| S. 13. J 
Von der Vergleichung. 
as Wort hat zweyerley Bedeutung; aber beyde druͤ⸗ 
cken die Neben⸗ oder Gegeneinauderſtellung zweyer 
Dinge aus, in der Abſicht, eines durch das andere zu 
erlaͤutern. Was bey den roͤmiſchen Lehrern der Redner 
insgemein Comparatio genannt wird, iſt Die Vergleichung 
zweyer Dinge von einerley Art, wodurch die Größe oder 
die Michtigkeit ded einen gegen dad andere abgewogen 
wird: man Fonnte fie die Iogifche Vergleichung nennen: 
Eine andere Art, die eigentlich Similitudo heißt, ſetzet 
Dinge von ungleicher Art, in der Abficht, Die Veichafs , 
‚ fenheit 








(*) Von diefer Art der Beſchreibung if ſchon $- 10. ges 
fprochen worden. 
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kenheit der einen..aud.der Beſchaffenheit der andern ar: 
ſchauend zu erfenngn,- neben einauder: fie kaun bie aͤſthe 
tiſche Vergleichung genennt werden. 


+ Die logiſche Vergleichung gehoͤrt unter die Beweis—⸗ 
gründe; denn fie bienet, uns anſchauend von der Wahr: 
heit eines Satzes zu aͤberzeugen; wie folgendes: „Es iſt 
ein ehe: einen tbmifchen Bürger binden zu Laffen, 
ein noch größers ; ihn zu geißeln — — — Mas denn, 
wenn er gar gelreuziget wird?“ ) 


" Meberhaupt fi nh drey Arten aus Vergleichung zu de 
weifen, die Cicero ſo beſtimmt: Ex comparatione — 
valent, quae eiusmodi funt: quod in re majore valet, 
valeat in minore : quod in minore valet, valest in 
majore: quod in re pari valet, valeat in hac, que 
par eft OR Wenn es nämlich darum zu thun iſt, ar 
dere zu überzeugen, daß etwas: gut oder boͤſe, erlaubt 
oder nmnerlaubt ſey, ſo führet man bey diefer Vergleichung 
einen Fall an, deflen Benrtheilung Feinem Zweifel unter 
weorfen ift, wobey zugleich in die Augen fällt, daß ve 
. andere Fall, über:den wir urtheilen follen, jenem völlig 
gleich „ geringer oder wichtiger fey. Wenn gezweifelt 
wird, ob jemand fähig fey, eine gewiſſe böfe That zu 
begehen, und man Fanıı eine unſtreitig eben To Döfe, oder 
noch böfere,. die er wirklich begangen hat, anführen fo 


der Zweifel gehoben. 
Mr s Diefe 





abe 








RG ) Cie. Orat.. in Verrem v. J \ . 
ey Cie, in Topic. N 





-. 


Redneriſche Erfindung. br 


Dieſe Vergleihung ift Im Grunde nichts anders, 


als die Anführung eines Beyſpiels, oder eines ähnlichen 
Falles, und hat die größte Kraft, überzeugend zu bewels 


fen. Oft fält e8 in die Augen, daß die verglichenen . 


Zälle ähnlich find, ‚und das Urtheil über den einen iſt 

vollig ent(chieden ; alsdenn bedarf die Sache keiner wei⸗ 
tern Ausfuͤhrung; es iſ da genug, daß die Bergleihung 
kurz angefuͤhrt wird. Wo es aber nicht in die Augen 


fält, daß die Faͤlle völlig ahnlich find, da muß de der Red⸗ 


wer die Aehnlichkeit der Faͤlle beweifen, 


Die aͤſthetiſche Vergleichung. —— iſt ein kurzes, und 
gleichſam im Vorbeygehen angefuͤhrtes Gleichniß, als 


wenn man ſagt: Schoͤnheit verbluͤhet wie die Roſez 


oder etwas ausfuͤhrlicher wie wenn vBailer von der 
Ewigkeit ſagt: 


Wie Roſen, He am Mittag jung 
Und welk find vor der Dämmerung; 
& find vor dir der Angelſtern und Wagens 


Zur äftherifchen Vergleichung wird alſo ein Bild genom⸗ 
men, das nur genennt, oder in dem, was den eigentli⸗ 
chen Punkt der Vergleichung betrifft, kurz beſchrieben 
wird, in der Abſicht, daß aus dem Anſchauen deſſelben 

die 








2 2 


(*) Cie. ad Heren. L. IV. N.6. Quintil. L.V. c. x. 
Nach deren Beyſpiel nenne ich dieſe Vergleichung eine 
redneriſche Quelle, weil ſie, wie die Beſchreibung 


und logiſche Vergleihung ’ a Auftlarung eines 
Gegenſtandes dient, <- 














/ 
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ſagt von den ehemaligen rauhen Skandinaviern, daß ſie 
die friedlichen Einwohner des ſuͤdlichen Europa als eine 
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die Veſchaffenheit des Gegenbildes richtiger, oder ſtunl— 


cher, oder lebhafter erkannt oder empfunden wird. 


Die aͤſthetiſche Vergleichung iſt in Abſicht auf ihre 
Wirkung von dreyerley Art: fie dienet zum klaren richtis 
gen Sehen, ald eine Aufflärung, und ift alddenn ein 
Merk des Verftandes; — oder zum angenehmern Sehen, 
als eine Verfäpönerung, und hat ihren Grund in der 
Phantaſie; — oder endlich zum lebhaftern Sehen, als 
eine Verſtaͤrkung, und ruͤhret von lebhafter Empfindung | 
ber. In allen Fällen muß das Bild fehr befannt und 


geläufig ſeyn, damit es feine Wirkung ſchnell thue. 


Fir die aufflärende Vergleihung muß die Beſchaf—⸗ 
fenheit ded Bildes, aus der wir dad Gegenbild , wie in 
einem Spiegel fehen follen, völlige Aehnlichkeit mit dies 
fem haben, und fehr hell in die Augen fallen. Galle 


Beute anfähen, die von ber Natur für fie geichaffen waͤ⸗ 
te, wie für den Sperber die Taube gefchaffen ſey (*). 





Dieſe Vergleihung ift überaus geſchickt, die Begriffe, 


die er und geben wollte, in volltommener Klarheit dar⸗ 
zuftellen (8*8). | 
Diefe Vergleichung hat überall flatt, wo man auf 


eine populäre Art zu lehren hat. Die umſtaͤndliche Ent⸗ 
wicklung 











(*) Alfred I 8. 
u) S. zn Vergleichung. 


Redneriſche Erfindung. 63 


wicklung, der Begriffe durch den, eigentlichen Ausdruck har 
immer etwas fchwerfälligeö, und ift, wo man nicht mis 
Perfonen, die im abftraften Denken geübt find, fpricht, 
yunkel. Darum ift ed, wo man für viele ſchreibt, fehe 
nothwendig, die Begriffe durch Vergleichungen aufzuklaͤren. 


Man muß aber dabey den Grad der Aufklaͤrung, 
oder die Kenntniß und die Faͤhigkeiten derer, mit denen 
man ſpricht, vor Augen haben. Sehr geübte Denker 
lieben nicht, daß ihnen das, was fie ohne Bild beftimme 
und genau genug geiehen , durch Vergleichungen aufge⸗ 
klaͤrt werde. Fuͤr dieſe kann man nicht ſchnell genug 
denken; ſie wollen alles gerade zu und auf das kuͤrzeſte 
vernehmen. 


Sobald man aber mit Menſchen zu thun hat, die 
mehr des anſchauenden, als des entwickelten Denkens 
gewohnt ſind, muß man ſich der aufklaͤrenden Verglei⸗ 
chungen oͤfters bedienen. Doch iſt in ſo fern darinn Maaß 
und Ziel zu halten, daß man ſie nur bey etwas ſchwe⸗ 
rern Hauptbegriffen zu Huͤlfe nehme. Wenn ſie zu oft, 
ohne Noth vorkommen, ſo denkt der Zuhoͤrer, man traue 
ſeiner Faͤhigkeit zu begreifen gar zu wenig; deßwegen 
werden fie ihm anſtoͤßg. 


Diefe Vergleichung erfodert auch noch die genaue 
Sorgfalt, von dem Bilde nichts zu zeichnen, als was 
weſentlich zu dem eigentlichen Punkte der Bergleichuug 
gehdret. _ Bey der Wahl und Erfindung der zu dieſer 
Bergeidung dienenden Bilder „kdmmt es hauptfächlich 

barauf 
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darauf an, daß ihre Aehnlichkeit mit dem Segenbil— 
vollſtaͤndig ſey, oder daß ſie uns dieſes ganz mit alle 
dazu gehdrigen weſentlichen Begriffen abzeichnen. Ma 
ſiehet bisweilen, daß zu Aufklaͤrung eines einzigen Be 
griffes mehr Vergleichungen gebraucht werden, wo ein 
einzige beſſer gewählte hiulaͤnglich geweſen wäre, 


Die verſchoͤnernde Vergleichung it das Wearfh 
Einbildungstraft, an dem der Verftand feinen Anti 
bat. Bild und Gegenbild Find mehr in Anfehung ihr 
Wirkung, als in ihrer Beſchaffenheit einander aͤhnlich (* 


Wo man eine Vorſtellung oder Empfindung nich 
blos ſchildern, ſondern nachdruͤcklicher fagen will, da faͤl 
man auf Vergleihungen der dritten Art, "Man braudı 
Vilder, die ftärker rühren, als das Gegenbild. Er we 
gleichet man einen in Widerwärtigfeiten ftandhafterr Mann 
mit einem Felfen, der gegen die tobenden Mellen de 
Meeres umbeweglid) ſteht; von einem Menſchen, der hf: 
fig erſchrickt, ſagt man, er fey wie vom Gewitter ge 
troffen; und fo fagt Horaz von dem techtfehaffenen Man 
er fürchte ſich mehr vor einer fhändlichen Handlung, alı 
Kor dem Tode. Die Vergleidjungen dieſer Art Fünne 
bis zum Grhabenen ſteigen. Sie müffen aber end 
ſparſamer gebraud)t werden, ed fen denn, daB durchaus 
in der Rede, wo fie gebraucht werden, ein ganz beftige 
wre herrſche. Denn dieſer vergrößert alles 








N“ ip 
—— NEN 


(*) Art Vergleihung. — Diefe Vergleichungsart ſchein 
vielmehr dem Dichter, als dem Redner anzugehoͤren. 
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Rom Gegenſatz. 
Dot druͤcken mit dieſem Wort aus, was man ſonſt 
mit dem franzdfifchen Wort Contraſt bezeichnet, 
aämlich die Erhebung. oder Tebhaftere Wirkung eines Ges | 


genftandes, in fo fern fie aus der Vergleichung deffelben, 
mit einem Gegenftand, der ihm unaͤhnlich ift, entfteht. 


Der Gegenfat iſt alſo einigermaßen bad ‚Gegentheil 
der Vergleichung. Diefe bewirkt die Lebhaftigkeit der 
Vorftellung durch Aehnlichkeit; der Contraſt bewirkt dies 
felbe dur UnähnlichFeit. Wenn man einen brutalen 
Menfchen neben einen Taltfinnigen und gelaffenen zugleich _ 
fieht, fo wird unfre Vorſtellung von der Heftigkeit des | 
einen durch das gelaſſene Weſen des andern lebhafter. 


Es iſt eine bekannte Regel, daß entgegengeſetzte Din⸗ 
ge, neben einander geſtellt, ſich wechſelsweiſe heben (*). 
Denn durch die Gegeneinanderhaltung bekommt man nicht 
allein ein Maaß, wonach man die Größe der Gegenflände 
fehäger, fondern man bekoͤmmt zugleich auch einen Begriff 
von den nicht vorhandenen oder negativen Eigenfchaften 
der Dinge. In dem vorher angeführten Fall des Gegen: 
fages würde man nicht nur die Groͤße der Heftigfeit des 
einen Menſchen aus dem großen Abſtand von dem Kalte 

| ſim⸗ 














(*) Oppoſita juxta fe pofita magis elucefcynt, 
E 
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finn des andern, lebhafter fühlen, fondern auch das, wai 


dem heftigen Menſchen mangelt, laͤßt ſich aus 3 dem Bei 
tragen des fanftmüthigen erkennen. 


NHieraus laͤßt fich überhaupt abnehmen, daß der Ge 
Zenſatz eines son den beften Mitteln fey, gewiſſe Vorftch 
lungen lebhafter zu machen, 


$. 15. 
Bon dem Beyſpiel. 


— Vorſtellung des Allgemeinen durch das Beſondere 

kann in weitlaͤuftigem Sinn ein Beyſpiel genennet 
werden. In der engern Bedentung aber iſt es ein be 
fonderer Fall, im der Abficht angeführt, daß das Ale 
meine der Art oder ber Gattung, wozu er gehört, mit 
Bortheil daraus erkannt werde. 


Das Beyſpiel kann dienen, die allgemeine Bahr 
zu deren Behuf es angeführt worden ift, auf eine aͤſthe— 
tifche Art zu beweifen, indem es und Fälle zu Gemuͤthe 
führt, die uns die Wahrheit fuͤhlbar machen, Diefe Art, 
‚Wahrheiten, die jeder aus befondern Fällen unmittelbar 
abnehmen kann, durch Anführung foldyer Hölle, als Ber 
ſpiele, einzuprägen, ift durch Die ganze Veredſamleit von 
fehr großem Nuten. 

Im Grunde iſt es eine Beweisart durch Induktion, 
und die befte Art zu überzeugen. Dergleichen Beyſpiele 
kann man beweifende Seyfpiele nennen, Insgemein 
werden 
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werden viele nacheinander angefuͤhrt. Man kann ſie bins 
ter dem Sag, deſſen Beweis fie find, anführen, oder 
demſelben vorhergehen laſſen. 


Bisweilen dienen ſolche Beyſpiele, wenn mehrere hin⸗ 
ter einander fommen, blos dazu, daß man Zeit habe, 
fich die allgemeine Wahrheit, durch die Wiederholung ders . 
felben, defto ficherer einzuprägen, damit fie unvergeßlich 
bleibe, Man konnte fie verweilende Bepfpielenennen (*), 


Bisweilen dient das Beyſpiel, der Wahrheit, die es 
enthält, einen Schmuck zu geben, wodurch fie reizenber 
wird. Diefe Art des Beyfpield hat wieder gar vielerleg 
Formen, die fich nicht alle entwiceln laſſen. So hat fol⸗ 
gende Art des Beyſpiels eine ungemeine Kraft. Horaz 
will die allgemeine Lehre anbringen, daß Ueppigkeit und 
großer Aufwand ſich nicht einmal durch großen Reichthum 
entſchuldigen laſſen. Anſtatt blos allgemein zu ſagen: 
Das Geld koͤnnte beſſer angewendet werden, ſagt 


er dieſes in Beyſpielen, die er noch dazu in dringenden 
Fragen vortraͤgt: 


Cur eget indignus quisquam te dinite? quare 
Templa ruunt antiqua Deum? Cur, improbe, carae 
. Non aliquid patriae tanto emetiris aceruo? ) 


Die Bepfpiele eönnen nach der. befondern Abſicht, die 
man dabey hat, "allgemeiner feyn, oder aus ganz einzelen . 
E 2 | Faͤllen 














8 orat. Od. L. IV. 7. 
*) Serm. Il, 2. 102. 


N 
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Fallen genommen werden; fie Fonnen erbichtet ober ı 
feyn. - Darüber laſſen fich keine Regeln geben; ” 
ner muß felbft fühlen, was fich zu feiner Abficht am 
ſten ſchicket. 


Eine beſondere Kraft haben die Faͤlle, da man 
Allgemeine Benfpiele anführt, und diefelbe dennoch) m 
einem einzelen, dem Zuhdrer gegenwärtig vor Augen I 
genden | Sall beftätiget. &o kann ein Redner, der m 
Ungluͤcksfaͤllen gefprochen hat, und denn fich ſelbſt ı 
als ein befonderd Beyſpiel anführt, gewiß feyn, Mit 
den zu erwedien (*). 


Je näher vor unfern Augen die Faͤlle liegen, di ıl 
Beyſpiele angeführt werden, deſto größer iſt ihre Int, 
vornehmlich aber ift dieſes von rührenden und path 
| | | j ſche 








X F 
(*) Ein Beyſpiel aus der Rede des Cicero für den M 
raͤna verdient hier vorzüglich angeführt zu werden: 
Com faepe antea, Judices, ex aliorum ni 
'feriis & ex meis curis laboribusque quotidiani 
fortunatos eos homines judicarim, qui remoti 
- Audiis ambitionis otium ac tranquillitatem vit! 
fecuti funt; tum vero in his L. Muraenae tant 
tamque improuifis periculis, ita fum animo af 
€tus, vt non queam fatis, neque communem on 
nium noftrum conditionem,, neque huius euentut 
fortunamque mifereri: qui primum, dum ex ho 
noribus continuis famille majorumque  fuorul 
vnum adfcendere gradum dignitatis conatus e 
vonit in peticulum, ne & ea quae relicta, & hat 
uae ab ıplo parata funt, amittat. Deinde propte 
dium nouae laudis, etiam in veteris dilcrime 
adducitur. 


/ 


N 
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hen Venfpielen zu verfiehen. So wie ein Ungluͤcksfall, 
ser in einem entfernten Lande ſich zugetragen hat, uns 


weniger rührt, ald der in unferm Vaterlande gefehehen, 


und ber am allermeiften, ber fih in unfrer Nachbarfchaft 
und vor unfern Augen ereignet; fo iſt ed auch mit den. 
Benfpielen. 


Anmerfung. Her Sulzer bat zwar in dem 10, 
und folgenden S$- von der Topif alles geſagt, was ei⸗ 
nem Nebner zur Beweiderfindung nothwendig iſt; indeß 
weil er, vermbge feiner Abficht, Teine ausführliche Topif - 
bat liefern wollen, fo mag.man über biefe Materie die 
Unterrichte bed Ariftoteles, Cicero, Quintilian, — 
Priefiley, Steinbart u. m. a. nachlefen. — Und eben - 
da wird man die Quellen der Bewegungsgruͤnde, die in 
unfrer Theorie nur kurz unter dem Artikel Affekte ange⸗ 
zeigt ſi ſind, antreffen. | . 


ELIIII 
ν DEREK 


Redneriſche Anordnung. 
F. Te 

Allgemeine Grundfaͤtze der Anordnung. 
nordnen heißt jedem Dinge ſeinen Ort anweiſen, und 
daher verſteht man, was in einem Werk der Kunſt 
die Anordnung ſey. Dieſe macht naͤchſt der Erfindung 
ohne Zweifel den wichtigſten Theil ber Kunſt aus. Mt 
der Sinftler in biefen beyden Stuͤcken gluͤcklich geweſen, 
— Eg8— ſo 





y 


N 
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fo wird es ihm bey Ausarbeitung feines Werks niental® 


an dem gehbrigen Zeuer der Einbildungstraft. fehlen, ohne 


weiche fein Werk erträglich wirb. Der gute Einfluß, dem 
die Schönheit des Plans auf feinen Geift macht, erleich- 

tert ihm alle Arbeit. Dis erfuhr der griechiſche Komi⸗ 

kus Menander. Als er einsmals, kurz vor dem Feſte 

des Bacchus, von einem Freund gefragt wurde, warum 

er noch kein Luſtſpiel verfertiget habe, da doch das Feſt 

ſo nahe ſey, antwortete er: Ich bin fertig; denn beyde, 

die Erfindung und Anordnung, habe ich bereits im 

Kopfe (*). | 


Es iſt begreiflich,, daß ein Bine, ver die Haupts 
theile feines Werte, wegen ihrer guteh Anordnung, ſich 
mit Vergnügen sörftelt, und bad Ganze in feinen Theis 
fen immer überfehen kann, mit der Freyheit und Luft ars 
Beitet, ohne welche Fein Werk einen glüdlichen Fortgang 
haben kann. Hingegen muß auch das ängftliche Werfen, 
Bad er bey ber Ungewißheit oder bey der Unficherheit fei- 
ned Plans nothwendig ‚empfindet, einen übeln Einfluß 


auf feine Ürbeit haben. Wir rathen daher dem Künftler, 


daß er die glüdlichften Augenblicke, wo er feinen Geift 
durch dad ‚himmlifche Seyer der Mufen am meiften erhitzt 


Ä fühlt, auf bie Anordnung umd Derfertigung feines Plans 


anwende. Die gluͤcklich erhißte Einbildungskraft thut da⸗ 
bey unendlich ‚mehr Vortheil, als die Regeln. Denn ins⸗ 
gemein 


U 
⸗ ⸗ 





— — — — — 


@ Plutarch in der Abhandlung: ob die Athenienſer im 
Krieg oder in den aufn größer gewefen, 
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gemein. ſieht fie in Werken bes Geſchmacks mehr und 
beſſer, als die Vernunft felhft, Ä 3 


Die Anorbnung eines jeben Werke muß durch ſeine 
Abſicht, oder durch die Wirkung, welche es thun ſoll, bes 
ſtimmt werden. Dieſes haben alle mit einander gemein, 
daß fie, im Ganzen Betrachter, unſre Aufmerkfamteit reis 
gen, und daß die Theile-in ber Ordnung erfcheinen muͤffen / | 
Die jedem feine Heftimmte Wirfung giebt. Denn nur aud 
diefer Abficht werden einzele Gegenſtaͤnde in ein Ganzeb 
verbunden. Jedes Werk des Geſchmacks, ſo weitlaͤuftig 
es auch iſt, muß eine einzige Hauptvorſtellung erweden: 
feine Theile müffen biefe Hauptvorſtellung ausfuͤhrlich und | 
Yebhaft machen. Denn ohne dieſes ift das Werk fein 

Ganzes, fondern eine Zufemmenhäufung mehrerer Berk 
Macht der‘ Kuͤnſtler ſich an die Arbeit ‚ ehe er eine be⸗ 
ſtimmte Hauptvorſtellung des Ganzen hat, oder ehe fie 
ihm. deutlich genug iſt ‚ fo wird er in ber Anordnung nies 
mals gluͤclich feym. . u 


Die Kunft.der redneriſchen Anordnung befteht darin, 
ſagt Bastenp (9), „daß nian ale Stuͤcke, bie die Er⸗ 
„findung geliefert hat;,- nach der Beſchaffenheit und zum 
„Vortheil der Sache, die man abhaudelt, in Ordnung 
nftelle, Die Fruchtbarkeit des Geiſtes, fett er Hinzu, 
„pranget-am meiften in ‚der Erfindung; ; Klughein und Ur 
„thellskraft in der Anordnung‘: R 


a e4 u. "De 











N) IV. 3) , © 52. nach der Roamleriſchen ueberfetzung. 
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Der Endzweck einer Rede iſt allemal, entweder unſre 
Vorſtellungskraft, oder unſre Neigungen, einer gewiſſen 
Abſicht gemäß, zu lenken. Ihr Jnhalt iſt alſo allemal 
ein Gegenſtand unfrer Erkenntniß, ober unſrer Neigungen. 
Dieſen Gegenſtand muß uns der Redner fo vorftellen, daß | 
er natürlicher Weife hoffen Tann , wir. werden am Ende 
feiner Rede fo davon denken, oder fo dagegen gefinnet 
ſeyn, wie er felbft ft, oder zu ſeyn fcheinet. Dieß iſt bie 
Hanptfumme der Kunft ded Redners. 


Nun koͤmmt allerdings fehr viel daranf an, daB der 
‚ Kedner | dad, was er zu fagen hat, in ber beften Ordnung 
vortrage. In der unterrichtenden Rede muß die Ordnung 
den Hauptgegenftand deutlich und einleuchtend machen, 
amd. in der rührenden Rede muß fie feine Wirkung auf 
anf Neigungen vermehren. 


Wir wollen Hier nichts von der Ordnung ver Hanpts 
theile der Rede fügen; davon haben wir in dem F. 8. ge 
fprochen , und es kann ohnedem keinem nachdenkenden 
Redner entgehen. „Denn daß man eins und das andre 
„von der Hauptſache voraus ſchicke, daß man darauf die⸗ 
„ſelbe ſelbſt vortrage; ferner, ſie theils durch eigene Be⸗ 
„weiſe, theils durch Widerlegung der Gegengruͤnde ge⸗ 
hdrig ausfuͤhre: endlich auf eine geſchickte und nach⸗ 
„druͤckliche Art beſchließe, dieſe Ordnung lehret die Natur 


Ib 4 (8% 
vſe ſt. (*) | ueber⸗ 


—— — 


0Eccero in dem II, Geſpraͤche von ders Redner. 
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Ueberhaupt muß bie Anordnung einer Rebe ſo natuͤr⸗ 
Ich und ungezwungen ſeyn, daß jeder Zuhbrer dabey den⸗ 
en muß man koͤnne ſich die Sachen nicht wohl anders 
‚orftellen. Jedes folgende muß fo aus dem vorhergehens 
ven entſtehen, daß Feinem Zuhbrer einfallen kann, es 
Onnte die Reihe der Vorſtellungen auders ſeyn. Sobald 
nan irgendwo einen Zwang oder etwas gefuchtes in ber 
Solge der Säge wahrnimmt; fo wird man zerfireut, und 
denkt, die. Sache hätte fid) auf eine gewiſſe andre Art ents 
wickeln follen.- Eine für den Lehrer hoͤchſt fchädliche Wir⸗ 
kung ingfeinem Zuhörer ! 


Dieſe vollfommen freye md nothwendig feheinende - 
Solge ber Vorſtellungen kaun ber Redner uymdglich anders 
erreichen, als wenn er feine Materie ſehr oft durchge⸗ 
dacht, und von allen Seiten betrachtet hat. Es muß 
ihm alles mögliche, was dahey kann geſag werden, vor 
Augen liegen ; alödenn wählt ex in Abficht auf die Orbs 
nung dad befie. Er macht verfchiedene Entwürfe oder 
Sfigen, die nur das Gerippe der Rede auf verfchiedene 
Weiſe angeorbnet enthalten, und wenn er fie alle genugs 
fam betrachtet, fo kann er erft alsdenn wählen. 


Es giebt aber zwey einander entgegengefebte Arten 
der Unordnung, Die man bie Analytifche und Die Syns 
thetiſche nennen kann. Diefe feier gleich im Aufang der 
Abhandlung , oder.in dem Bortrage, die Hauptvorſtel⸗ 
lung, worauf der ganze Zweck der Rede geht, voraus, 
und beige fie durch bie Abhandlung fo, daß fie am 

85 Ende 
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Ernde in den Gemüthesn der Zuhörer bie nöthige Gewil 

heit und Lebhaftigkeit behält. Jene, oder die analytiſch 
Art, kehrt diefe Ordnung um. ie ftellt die Theile de 
Ganzen erft vor, und vegeinigt fie am Euhe in eine, fei 
ner Abſi cht gemaͤße Hauptvorſtellung. 


Jede Art hat ihre Vortheile. Die erſte greift un! 
offenbar an; wir fehen, wohin man and führen will, un! 
in jeder Periode der Rede, wie weit'man und geführ 
Hat: die andre geht verdedt; wir wiffen nidyt, wohin mas 
mit und will. Wir Tonnen nicht ſehen, was man übe 
und gewonnen hat, bis wir and Ende kommen, , da alld 
vorhergehende auf einmal in einen einzigen Angriff ge 
fammels. wird, und feine Wirkung auf einmal thut. 


Man muß es dem Urtheil des Redners aberlaſſen, 

welche von dieſen Arten der Anordnung er in jedem 
fondern Fall ozu waͤhlen hat, So viel ſcheinet allemd. 
ſicher zu ſeyn, daß in berathſchlagenden Reden, wo di, 
Zuhörer mit ſtarken Vorurtheilen gegen einen Entſchluß, 
den der Redner durchtreiben will, eingenommen find, Yk 
| analytiſche Meihobe bie beſte ſey. | 


In baben Fallen aber beſteht die ganze antun 
"ber Rede aus dinigen Hauptvorſtellungen/ deren jede in 
beſondere gut ausgeführt werden muß. Bon dieſen m 
"man die zuerſt fielen, die am unmittelbarfien- aus 
Vortrag ber Hauptſache fließt, damit der Zuhbrer mer 
daß man geradezu mit Am’ erfaet, und ihn nicht dime 
gehen wilk. ze 009 


j 3, | en 
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gm 
‚Ron dem Eingang der Rede. 


—* 


Fyer Eingang der Rebe ift dasjenige, was der Redner 

gleich im Anfang der Rede zur Vorbereitung des 
Zuhdrers und zu Erweckung der Aufmerkſamkeit: unð eines 
zeneigten Gehbrs verträgt, Es ift eme fü natürliche Gas 
che, der Rede einen! Eingang vorzufegen, daß auch dies 
jenigen, welche niemal über die Beredſamkeit nachgedacht 
haben, einen Eingang machen, ſo oft fie etwas vor Ge⸗ 
richte vorbringen. 


Sm der That hit es etwas widerſinniſches, wenn 
man ohne alle Vorbereitung gleich die Hauptſache vors 
trägt, und man läuft dabey Gefahr ‚-Daß der, mit wel⸗ 
chem man zu reden hat, nicht fogleich Achtung gebe, und 
alfo den Vortrag der Hauptfache überhöre, Daher Fommt 
es, daß jedermann, ans einem dunkeln Gefühl der Noth⸗ 
wendigkeit einer Vorbereitung , fo oft die Unterrebung auf 
einen neuen Gegenftand gelenkt wird, etwas zur Erwe⸗ 
ung der Aufmerkſamkeit fügt, als: Aber nun auf ets 
was anders zu Fonimen‘: bey diefer Gelegenheit 
faͤut mir ein; oder etwas dergleichen. | 


4 

Es giebt aber dennoch Faͤlle, wo der Redner fich. eig 

nes foͤrmlichen Einganges uͤberheben kann. Dieſes hat 
allemal ſtatt, wo er weiß, daß der Zuhorer ſchon hin⸗ 
laͤnglich vorbereitet iſt, ihn anzuhdren; wo er der Aufmerk⸗ 


amkeit er gew | 
ſamkeit ſchon vorher ge iß iſt. gach 
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Nach der Abficht des Einganges muß der Redner alſo 
| dadurch den. Zuhorer für feine Perſon und für feine Sach⸗ 
sortheilhaft einnehmen, Diefes | kann auf unzaͤhlige Ar⸗ 
ten geſchehen. 


Quintilian (*) feet breyerley verſchiedene Wirkum 
gen, die durch den Eingang koͤnnen erhalten werden, daj 
ber. Zuhörer Dem Redner gewogen, daß er aufmerkſam, 
daß er für die Sache eingenommen werde, 


. Die Alten haben bie Erfindung eines guten Finger 
ges für fo wichtig gehalten, daß die Lehrer der Redne 
inögemein hierüber fehr weitläuftig find. Man fehe, um 
nur ein Beyſpiel anzuführen, wie genau Sermogenes 
in diefem Stüd ift (**). Uber die Regeln helfen hier 
wenig; es koͤmmt alles auf eine gefunde Urtheilskraft des 
Redners an, und auf eine genaue Kenntniß der Sinnes⸗ 
art ſeiner Zuhdrer in Anſehung der Sache, die er vorzu 
tragen hat. Daß ein Redner Gehoͤr finde ‚ oder nicht; 
daß er feine Zuhdrer-überzeuge, oder nicht, haͤngt gar oft 
son einer kaum merklichen Kleinigkeit ab, Es erfodert 
einen großen Kenner bed menfchlichen Herzens, und in 
jedem befondern Fall der Perfonen und der Umſtaͤnde, um 
dieſe Kleinigkeiten, die der Sache beiten, oder fie verder⸗ 
ben, ‚gu entbegtem, | 





Die 








(*) L. iw. c. J. 
) —R ivosıw. L. LM 
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- Die Urtheile der Menfchen find gar felten Erfolge 


‚er Meberlegung oder ber richtigen Bemerkung der. Dinge, 


‚on denen die Wahrheit des Urtheild abhängt: in den 
neiften Fällen entflehen fie aus einem dunkeln Gefühl, 
wf welches Nebenfachen den ftärkften Einfluß haben; fo 
aß die meiften Urtheile wirkliche Vorurtheile find. Man 
yat fehe oft Gelegenheit fich zu verwundern, wie das, 
was uns fo gar einleuchtend vorkommt, andern unbegreifs 
lich ift; wie das, was wir für fo offenbar recht haften . 
andern ganz unrecht ſcheinet. Wer nicht zu Eurz kommen 
will, muß fich nicht leicht auf Wahrheit oder Gerechtig⸗ 
keit verlaffen , weil eine Kleinigkeit, ein Gefühl, diefe 
berfennen macht. 

Da es die Abficht des Einganges iſt, ſolche im dun⸗ 


fen Gefühl des Zuhörers liegende Hinderniſſe aus dem 


Wege zu räumen, oder etwas vortheilhaftes für die Sa⸗ 
che des" Redners in daſſelbe zu legen, fo ift offenbar, dag 
es beym Eingange mehr darauf ankommt, das Gefühl, 
als den Verſtand des Zuhdrers anzugreifen. — Es ift 
seßwegen eine vergebliche Sache, dem Redner Regeln 
hir dem Eingang vorzufchreiben. Bisweilen koͤmmt es 
dielmehr auf den Zon an, worinn er anfängt, als auf 
die Sachen, die er fagt. 

Einige Kunftrichter halten den Befchluß für den wiche 
gften ‘Theil der Rede; oft aber ift ed der Eingang, weil 
bie gruͤndlichſte oder ruͤhrendſte Rede nur dann etwas hilft, 
wen ber Zuhbrer Verſtand und Gefühl fir diefelbe offen 
behält, welches vornehmlich der Eingang bewirken muß. 

| Es 


⸗ 





73 Mebrierifihe Anordnung: 

Es ift alfo kaum ein ‘Theil der Nede, an dem man 
die Größe des Redners beffer erfennen kann, als der Ein 
gang. Das große Genie bes Cicero zeiget ſich vornehn⸗ 
Tip in feinen Eingängen, die faft immer fehr gluͤcklich fint, 


| $. 18. 
Von dem Stoff oder Hauptſatz der Rede. 


E⸗ iſt zu einem vollkommenen Redner nicht genug, daj 

er alle Talente und Fertigkeiten beſitze, den Gegen 
ſtand, den er ſich zu bearbeiten vorgenommen bat, auf 
das genauefte barzuftellen, er muß auch den Werth dei 
Gegenftandes und feine Tuͤchtigkeit in Ruͤckſicht auf den 
Gefchmad zu beurtheilen wiſſen. Es giebt Gegenftände, 
die der Bearbeitung der Kunft nicht werth find; umd ans 
dere, die zwar nad) dem innern Werth ſchaͤtzbar, aber fü 
beſchaffen find, daß. fie durd) Feine Bearbeitung zu Wer 
fen des Geſchmacks werden koͤnnen. 


Was man für alle Künfte zur Hauptmaxime de 
Etoffs machen fol, und was Vitruvius von Gemälden 
ſagt (*): fie feyen nichts werth, wenn fie nur durch 
Kunft gefallen; dieß dient auch für den Redner, ven 
wir noch zum Ueberfluß auf die gute Lehre verweifen , die 
Cicero dem Redner giebt: Sumendae res erunt aut ma- 
gnitudine praeftabiles, aut nouitate primae, aut genere 

\ ipfo 








TI 


) Neque e enim pietürae probari debent — fi faltae 
funt elegantes ab arte, Vier, L .VI. C. 5. 
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fo fingulares. Neque enim paruae,'nec vfitatae, ne- 
ıe vulgares admiratione, aut omnino laudis dignae 
deri folent (*). 


Der Redner muß alfo nirgend leichtfinnig oder unbe⸗ 
ichtſam, das erſte, was ſich feiner Vorſtellungskraft 
irbietet, nehmen; ſondern allemal mit Sorgfalt unter⸗ 
hen, ob ed das iſt, was ed ſeyn ſoll, ob es ſchon in 
iner natuͤrlichen Beſchaffenheit hinlaͤngliche aͤſthetiſche 
raft hat, und ob es ſo iſt, wie der gute Geſchmack es 
fodert. Je mehr Beurtheilung und Geſchmack er bat, 
: beffer wird er in beyden Abfichten wählen (**), 


Ob man aber den Hauptſatz der Rede deutlich 
ach dem Eingange zeigen oder verbergen fol, entdeckt ſich 
nem Mann von gutem Urtheil gar bald, Einiges Nach⸗ 
enken über die verfchiedenen Ankündigungen, wie fie vom 
emofthenes oder Cicero behandelt worden, wird wenig 
mgewißheis in der Sache laſſen. | 

Ne Fu 
Ron der Eintheilung der Rede. 


Ko in einer fbrmlichen Rede die Abhandlung aus 
verfchiedenen Haupttheilen befteht, fo thut der 
Redner wohl, im Anfang berfelben den Inhalt eines jeden 
| . Haupt⸗ 


nen 


(*) Cic. de Orat. L. II. C. 85. 

9) Was zur guten Wahl des Stoffs ‚gehört, darf man 
nur SI. 4.5.6. nachlefen, wo von den Abfichten und 
Endzweck der Wersdfamkeit geredet wird. 
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Haupttheils anzuzeigen, damit der Zuhdrer die Folge der 
5 Vorſtellungen deſto leichter faſſe. Dieſe Anzeige der 
Haupttheile der Abhandlung wird die Eintheilung ie 
Mede genannt, In der Rede für den Vorfchlag des Mic 
nilius fand Cicero drey Dinge nöthig zu beweiſen, um 
diefen Vorſchlag annehmen zu machen; ı) baß der Krieg 
gegen den Mithridates nothwendig, 2) daß er wichtig fey, 
und 3) daß man den Pompejus zum Heerführer deſſeb 
ben machen müffe ; daher theilte er feine Abhandlung in 
diefe drey Theile ein, ' 


Che die Eintheilung kann gemacht werden, muß de 
Redner alle Haupttheile feiner Rede erfunden haben, und 
ſich diefelbe in der Ordnung, wie fie folgen follen, ver: 
ftelfen. Die verfchiedenen Punkte der Eintheilung find 
eigentlich die Vorftellungen, aus welchen dad, was der 
Hedner durch feine Rede erhalten will, natürlicher Weile 
folget; alfo enthält die Einteilung den Inhalt der gam 
zen Nede in wenig Worten, und kann zum voraus das 
Genie nad die Gruͤndlichkeit des Redners anzeigen. Denn 
die Hauptfache koͤmmt allemal darauf an, Daß er bie 
wahren Quellen, woraus das, was er zu erhalten fucht, 
natürlicher Weiſe herfließt, endece. und dieſe Queller 
zeiget ex in der Eintheilung an, | 








| Zum Vortrag der Eintheilung wird Kürze, Kinfatt, 
und die größte Deutlichkeit erfodert, damit der Zuhdrer 
ben Inhalt der Hauptpunfte der Rede fehr leicht und beftimmt 


Ze fafte; weiches Cicero für fo wichtig hielt, daß er bisweilen 


die 
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werden viele nacheinander angefuͤhrt. Man kann ſie hin⸗ 


ter dem Satz, deſſen Beweis ſie ſind, anführen, oder 
demſelben vorhergehen laſſen. 


Bisweilen dienen ſolche Beyſpiele, wenn mehrere hits 
ter einander kommen, blos dazu, daß man Zeit habe, 
ſich die allgemeine Wahrheit, durch die Wiederholung der⸗ 
ſelben, deſto ſicherer einzupraͤgen, damit ſie unvergeßlich 
bleibe. Man könnte fie verweilende Beyſpiele nennen (*), 


Bisweilen dient das Beyfpiel, der Wahrheit, die es 
enthält, einen Schmuck zu geben, wodurch fie reizender 
wird. Diefe Art des Beyſpiels hat wieder gar vielerley 
Zormen, die fid) nicht alle entwickeln laſſen. So hat fols 
gende Art des Beyſpiels eine ungemeine Kraft. Horaz 

‚will die allgemeine- Lehre anbringen, daß Ueppigkeit und 

großer Aufwand fich nicht einmal durch großen Reichthum 
entſchuldigen laſſen. Anftatt blos allgemein zu ſagen: 
das Geld koͤnnte beſſer angewendet werden, ſagt 
er dieſes in Beyſpielen, die er noch dazu in dringenden 
Fragen vortraͤgt: 


Cur eget indignus quisquam, te dinite? quare 
Templa ruunt antiqua .Deum ? Cur, improbe, carae 
- Non aliquid patriae tanto emetiris aceruo? (*) 


Die Bepfpiele konnen nach der beſondern Abſicht, die 
man dabey hat, allgemeiner ſeyn, oder aus ganz einzelen 
E— Faͤllen 











* orat. Öd. L. IV. 0) 
8 mi il. a. 103. ? 
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ner gefchehenen Sache anfömmt. "Der Zweck der Erzaͤh⸗ 
* Bung ift, dem Zuhdrer den Verlanf der Sachen fo vorzu— 
ftellen, daß fein Urtheil darüber gelenkt werde. Die al 
ten Lehrer ber Redner find, mie man beym Hermoge— 
nes, Cicero und Quintilian ſehen Tann, fehr weit 
läuftig hierüber. 


Da hier die Abficht gar nicht ift, den Advokaten Ar 

leitung zu geben, wie durch eine ſchlaue Erzählung ein 
boͤſe Sache ald gut, ober eine gute als bos vorzuftellen 
ſey, fondern voraudgefegt wird, der Nedner. wolle das, 
was er felbft gefehen, ober erzählen gehbrt hat, fo wie 
er die Sachen wirklich faßt, wieder erzählen; fo werden 
wir und nur bey Betrachtung einiger allgemeinen Eigen⸗ 
fehaften einer guten Erzählung aufhalten. Die Kunf ya’ 
erzählen erfodert eigene Gaben, die man nicht Durch Mes 
geln befümmt; alles, was die Kritif- hier thun kann, if, 
daß fie einige Winke und Warnungen giebt, 


Die Erzählung ift in der Beredſamkeit gerade das, 
was das hiſtoriſche Gemaͤlde in der Malerey iſt: beyde 
werden durch einerley Eigenſchaften gut oder ſchlecht. 
Jede Erzaͤhlung muß die geſchehene Sache klar und wahr⸗ 
haft, oder wahrſcheinlich vorſtellen, damit der Zuhdrer 
über keinen zur Sache gehdrigen Umſtand in Ungewißeit 
| ober Zweifel bleibe. 


Zur Rlarheit gehbrt außer dem guten und richtigen 
Ausdruck, wodurch die Besriffe auf das genaueſte be⸗ 
| ſtainimt 





Redneriſche Anordnung. — 3833 


ſtimmt werden, bie Ordnung und die Vermeidung alles 
beffen, was eigentlich zur Sache nicht gehört, was feinen 
Einfluß, weber auf. den Ausgang der Sache, nod) auf 
das Urtheil, dad man von ber Sache falle, haben kann. 
Bey jeder Erzaͤhlung hat man eine gewiſſe Abſicht, aus 
welcher beurtheilt werden muß, was zur Sache gehört, - 
oder nicht. Dier Erzähler niuß den Zweck der Erzählung, 
bie Vorſtellung, die durch Diefelbe in vbllige Klarheit kom⸗ 
men ſoll, auf das dentlichſte faſſen, um zu beürtheilen, 
mad jeder einzele Umſtand dazu beyttagen kanne. Er muß 
ich auf das genaueſte in die Stelle feiner Zuhbrer ſetzen, 
um zu erkennen, was ſie eigentlich durch ſeinen Vortrag 
erfahren wollen oder muͤſſen. 


Eine nothwendige Eigenſchaft der Erzaͤhlung in Ab⸗ 
icht auf die Klarheit iſt die Gruppirung der Sachen, 
as iſt, die genaue Unterfcheidung der Haupttheile, Die 
Frzählung muß nicht fo unabgefeßt in einem fortgehen, 
ap der Zuhörer gar nichts begreife, bis man fertig iſt. 
Sie muß in ihre Hauptperioden abgetheilt ſeyn, deren 
ede befonders kann gefaßt werden (). 


Zur Wahrheit ‚oder Wahrfcheinlichkeir if vor alleh 
Dingen nothwendig, daß Feine Luͤcke in der Erzählung 
elaffen, daß nichts Übergangen werde, daraus das, was 
ernach folget, begreiflich wird. Uber diefes iſt noch niche 
llemal hinlaͤnglich. Zu 
au 5 2 oo Gewiſſe 

















S. die Erzählung fuͤr Archias, oder den mei 
Vorſchlag. | 


\ 





84. Redneriſche Anordnung. 


Gewiſſe Theile der Erzählung muͤſſen genau, um 
ſtaͤndlich und durch folche Kleinigkeiten auögezeichnet feyn, 
daß der Zuhörer bey der Sache gegenwärtig zu ſeyn glau⸗ 
bet, Dadurch wird die Erzählung um fo mehr wahrfchein 
lich, da der Zuhörer ſich nicht vorftellen kann, daß alkı 
ſo umſtaͤndlich würde konnen bezeichnet werden, wenn fih 
die Sachen nicht wirklich fo verhielten (*). 


Da bey jeder Erzählung etwas die Hauptſache if, 
das, wornach alles andre beurtheilt wird, diefe Haupt: 
ſache aber, wie die Hauptgruppe des Malers in dem Ge 
mälde, noranftehen, und am beutlichften ind Geficht fal 
len muß ;..fo muß der Redner durd) Bezeichnung Hein 
Umftände die Hauptfacdye nahe vor das Geficht bringen, 
Darinn ift Homer ein großer Meifter der Kunſt. Die 
"Hauptfachen heben ſich in feinen Gemälden vom Grun 
heraus, und fommen gang. nahe: | 

' | 


J Es erhellet hieraus, daß es eine hoͤchſt ſchwere Er 
che iſt, gut zu erzählen, und vieleicht erfodert kein The 
der Beredſamkeit fleißigere Uebung, als dieſer. 


germogenẽes unterſcheidet drey Hauptgattungen, 
die Erzaͤhlung zu behandeln: die einfache, die ausge⸗ 
fuͤhrte, die zierliche. — Die erſte erzählt die Sache 
ſchlechtweg, wie fie geſchehen iſt, ohne ſich in irgend ein 
Art derAusfchweifung einzulaffen. Sie wird da gebraucht 
wo die gefchehene Sache an fich felbft mit den dabey ver 
nn on Fonmmen: 


un — 
). Quiutilian giebt davon ein Beyſpiel L. IV. C. 8. ar 


! 
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kommenden Umftänden hinreichend iſt, dem Zuhdrer die 
Begriffe zu geben, die unfrer Abficht gemäß find, - Bon, 
dieſer Art iſt die Erzählung in des Demofthenes Rede 
gegen den Aonon. Die Sache war an fich fo klar, daß 
der natürlichfte Vortrag derfelben am gefchidteften war, 
den Zuhörer gegen den Beklagten ‚einzunehmen, 


Die ausgeführte Art hefteht barinn, daß ber. Red⸗ 
ner verjchiedenes benbringt, bad in ber gefchehenen Sache. 
nicht offenbar Liegt, indem er Urfachen davon angiebt > 
Abſichten aufdect, und etwa Umftände erganzt, alles in 
der Abſicht, Die Sache gut oder fchlecht vorzuftellen. Er 
hilft alfo dem Urtheil des Zuhoͤrers dabey, da er im ers: 
fiern Fall es ihm gänzlich frey. gelaſſen hat. Diefe Art 
iſt noͤthig, wo die vorzutragende Sache etwas zweydeutig 
it, fo daß der Zuhoͤrer, menn ihm die Sache einfach ers’ 
zählt wärbe, auch wohl ein ander Urtheil davon fällen, 
oder fie anders faſſen koͤnnte, als ed die avſicht des Red⸗ 
ners erfodert. | > 


Die zierliche Art trägt die Sache mit Zufäßen vor, 
welche die Einbildungsfraft des Zuhörers einnehimen, &. ’ 
mifcht Bilder und Nebenumftände in die Sache , welche 
ihn fuͤr oder gegen die Begebenheit einnehmen, welche er 
entweder auf eine vortheilhafte oder verhaßte Weiſe vor⸗ 
ſtellt, ſo daß er das Urtheil des Zuhdrers ſchon in der 
Erzaͤhlung ſelbſt lenkt. Er braucht die Farben der Be⸗ 
redſamkeit, fein Gemälde deſto kraͤftiger zu machen. Die⸗ 
ſes fe bey gerichtlichen Erzählungen ein Kunſtgriff ‚ der 

53 den 
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den Sachen den Ausſchlag geben kann; und darkıın wan 
Cicero ein großer Meiſter. Man uͤberlege folgende Stelle, 
Anſtatt blos zu fagen: Quinctius trauete dem Verſpre⸗ 
chen des Naͤvius, trägt er die Sache fo vor: Quia, quod 
viram bonum facere oportebat, id Joquebatur Naeuius; 
credit Quinctius eum , qui orationem bonorum imits 
retur, /affa quoque imitaturum. Dergleichen Wendun: 
gen find um fo viel wirkfamer zur Ueberredung, weil der 
Zuhörer kaum merkt, daß der. Redner feinem Urtheil vor: 
greift. Ä 





Es kann zwar gefchehen, baß ein Redner feine Cr 
zählung nur nach einer dieſer drey Arten vorträgt. Wenn ı 
‚die Sache fehr Far und jedem hinlänglid) einleuchtend iſt, 
ſo thut die erfte Art.die allerbefte Wirkung. Denn fo wie 

ein. Grundſatz durch den Beweis, den man davon geben 
wollte, nicht nur Feine Stärke gewinnt, fondern von fer 
ner Kraft verlierer; ſo geht es einer offenbar guten oder 
ſchlechten Sache ‚ durch eine ausgefuͤhrte oder zierliche 
Erzaͤhlung. Die andere Art ſchicket ſich fuͤr Begebenhei⸗ 
ten, die zwar wenigem Zweifel unterworfen, aber doch 
durch Erlaͤuterung verſchiedener Umſtaͤnde klaͤrer Fonnen 
gemacht werden. Die dritte Art iſt fuͤr zweifelhafte Faͤlle. 
Indeſſen geſchieht es oft, daß ein Redner alle drey Arten 
in einer einzigen Erzaͤhlung anbringt; nachdem die be⸗ 
ſondern Theile der Sache mehr oder weniger klar ſind. 





G. 21. 
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§. 21. 
Abhandlung. 


De handlung ift der Haupttheil ober der eigentliche 
Körper einer formlichen Rede, in welchem die ganze 
Materie der Rede vorgetragen wird. Beweiſe, Be⸗ 
weisärten, Beweg-, Widerlegungsgründe u, — 
Dieß alles gehört zur Abhandlung. - 
p aue j 
$. 22. 
Von den Beweiſen. 
De Kunſt, einen Beweis zu fuͤhren, ſcheinet der wich⸗ 
tigſte Theil der Beredſamkeit zu ſeyn. In gericht⸗ 
lichen Reden koͤmmt auf die Beweiſe alles an; in berath⸗ 
ſchlagenden ſehr vieles: aber auch außer dieſen Hauptge⸗ 
kegenheiten bat man faft überall noͤthig, das Urtheil anz 
derer zu lenken, oder fein eigenes zu rechtfertigen. Ei⸗ 
gentlic) befteht die ganze Beredſamkeit barinn, daß man 
ſich fowohl des Urtheild, als der Empfindungen © ber. 
Menfchen durch die Rede bemaͤchtige. 


Das erfte geſchleht durch uͤberfuͤhrende Beweiſe. Hie⸗ 
bey kommmt ed auf zwey Hauptſtuͤcke an, naͤmlich auf die 
Erfindung der Beweisgruͤnde, und auf die richtige 
Anwendung und Ausführung derfelben. — Von dem 
erften haben wir gehandelt; und von dem zweyten 
im folgenden $. 


J 854 Her 
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Hier bleibet uͤbrig von dem zu ſprechen, was der 
Redner uͤberhaupt bey den Beweiſen zu bedenken hat. 
Zu jedem Beweis werden zwey Eigenſchaften erfodert, 
Wahrheit, oder doch Wahrſcheinlichkeit und Deut⸗ 
lichkeit, oder wenigſtens große Blarheit, . 


Die Wahrheit der Sadıe hängt zwar nicht von dem 
Redner ab, fie muß in der Sache ſelbſt liegen; aber bey 
ihm ſteht es, ſie zu erforſchen und anders fühlbar zu 
machen. Go lang er die Wahrheit der Sache, pie er bei 
baupten will, nicht ſelbſt einſieht, ſo iſt es vergeblich, 
den Beweis zu unternehmen; und wenn er ſogar vom 
| Gegentheil überzeuger iſt, fü vo er ſi d dieſes nice eins 
falten lan 
Wenn alfo der Redner fich in \ vosfommenden Fällen 
nicht blos ftellen will, fo muß er überhaupt bey Erler: 
nung der Kunſt und: in ſeinen Bemühungen, iin berfelben ! 
vollkonmener zu werben, ſich emo geoße Gruͤndlichkeit 

angewoͤhnen, und fich vor aller Spitzfindigkeit, der fal⸗ 
ſchen Gründlichkeit Heiner. Geiſter, wit ‚Vierer Sorg: 
falt hüten, 


Zu dem Ende muß er fih in grändliegen. Wiſſen⸗ 
ſchaften fleißig uͤben, dawit er ſich ein ſcharfes Nachden⸗ 
ken angewoͤhne, und aus ſeinem eignen Gefühl wiffe, 
mas.mahre Ueberzeuguug ſey. Hiernaͤchſt befleiße er ſich 
auch ͤbechaupt Durch, beftändiges Nachdenken bie Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Geſchmacks zu befommen , wodurch in jeder 
ende das Guwhe und Wichtige om dem Kleinen und Uns 

j erheb⸗ 
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rheblichen richtig unterſchieden wird. Er gewoͤhne ſich J 
ede Vorſtellung auf die Waage der geſunden Vernunft 
u legen, am zu feben, ob fie ein merflihes Gewicht 
yabe, Das, was wirklich wichtig iſt, halte er allein 
verth, uͤberdacht, und dem Gedaͤchtniß anvertraut zu 
verden; alles andre laſſe er fahren. 


Am allermeiſten huͤte er ſich für Spitzfindigkeit, wo⸗ 
zurch irgend. ein Schein fir. das, Auſehen einer Sache ers. 
mwungen wird, deffen Nichtigkeit eber durd) Die gefunde 
Vernunft zu fühlen, ald durch den Verſtand deutlich . 
⁊useinander zu. fegen iſt. Es iſt beſſer, daß wan die 
Sachen, bie nicht einen uͤberwiegenden, ſehr fuͤhlbaren 
Grad der Wahrheit haben, für unausgemacht halte, wenn 
man fich Ileich darinn betroͤge, als daß man von leich⸗ 
‚em Geiſte regiert, alles Scheinbare annehme, aus Buck 
ich etwas gutes entgehen zu laffen, 


Unumgänglich nothwendig iſt es, um ein grůndlicher 
Redner zu ſeyn, daß man keine falſche Sache zu bewei⸗ 
en übernehme, auch feine, au deren Erhärtung man nicht - 
ffenbare Grunde vor fi ch hat. Denn in dieſen daͤllen | 
nuß man Beweiſe erzwingen oder erſchleichen. Erkennt 
nan die Sache mit uͤberlegender Vernunft fuͤr wahr, {9 
vird man durch genugfames Nachdenken ollemat auch 
ꝛinen richtigen Beweis bafür finden, 


Diefen Geſchmack der Grunvlichkelt muß man durch 
teifiges Lefen Ger vorzuͤglich gränßtichen eben der beſten 
zwiechlichen und xhmifchen Reduer und Philoſophen er⸗ 

Wr Be 17 
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Hier bleiber Abrig von bem zu fprechen, was de 
Redner überhaupt hey den Beweilen zu bedenken hat, 
Zu jebem Beweis werden zwey Eigenſchaften erfodert, 

Wahrheit, oder doc) WabhrfcheinlichPeit, und Deut 
lichFeit „ oder wenigftens große‘ Rlarheit. 


Die Wahrheit der Sache haͤngt zwar⸗ nicht 6 von dem 
Mebner ab, fie muß in der Sache ſelbſt liegen; aber bey 
ihm ſteht es, ſie zu erforſchen und anders fühlbar zu 

machen. Go lang er die Wahrheit der Sache, Pie er be 
haupten will, nicht felbft einfieht, fo iſt es vergeblich, 
den Beweis zu unternehmen; und wenn er ſogar vom 

J Gegentheil uͤberzenget iſt, ſo muß en ſich dieſes nice ein⸗ 
fallen laſſen. 
Wenn alſo der Redner ſich in vorkommenden Fällen 
nicht blos ſtellen will, ſo muß er uͤberhaupt bey Erler⸗ 
nung der Kunſt und: in ſeinen Bemühungen, iin derſelben 
vollkommener zu werden, ſich emo große Grünblichkeit 
angewbhnen, und ſich vor aller Spitzfindigkeit, der fal: 
fehen Gruͤndlichkeit Heiner. Geiſter , wit ‚Höher Sorg⸗ 
falt hüten, ee 


Zu dem Ende muß er fi in grundlichen Wiſſen— 
ſchaften fleißig uͤben dawit er ſich ‚ein ſcharfes Nachden⸗ 
ken angewohne, und aus feinem eignen Gefühl voifle, 
was. wahre Ueberzeugung ſey. Hiernaͤchſt befleiße er ſich 
quch aͤberhauyt durch. beſtaͤndiges Nachdenken bie Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Geſchmacks zu befommen , wodurch in jeder 
Car das one und Wichtige von dem Keinen und Uns 
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erheblichen richtig anterfehieden wird. Er gewdhne ſich, 
jede Vorſtellung auf die Wange der gefunden Vernunft 
zu legen, um zu fehen, ob fie ein merkliches Gewicht 
habe, Das, was wirklich wichtig iſt, halte er allein 
werth , aͤberdacht, und dem Gedaͤchtniß anvertraut zu 
werben; alles andre laſſe er fahren. 


. m allermeiſten huͤte ex ſich für Spisfindigit, wo⸗ 
buch irgend. ein Schein für. dad, Anfehen einer. Sache er⸗ 
zwungen wird, deſſen Nichtigfeit eher durch die ‚gefunde 
Vernunft zu fühlen, als durch den Verſtand deutlich. 
auseinander zw. feten iſt. Es iſt befler, daß mar bie 
Sachen, die nicht einen ‚überwiegenden „ ſehr fühlberen _ 
Grad der Wahrheit haben, für unausgemacht halte, wenn 
man fich\gleich‘ darinn betröge,: ald daß man von keich 
tem Geifte regiert, alles Scheinbare annehme, aus Gurt 
ſich etwas gutes entgehen zu lafſen. 


Unumgänglich nothwendig iſt es, um ein grundlicher 
Redner zu ſeyn, daß man keine falſche Sache zu bewei⸗ 
ſen übernehme, auch feine, zu deren Erhär tung man nicht - 
offenbare Gründe vor fi ch hat. Denn 'in dieſen Fällen | 
muß man Beweiſe erzwingen oder erfchleichen, Erkennt 
man die Sache mit aͤberlegender ‚Vernunft für wahr, {9 
wird man durch genugſames Nachdenken allemal auch 
einen richtigen Beweis dafuͤr finden, | 


Diefen Geſchmack der Vrünotihfer muß man durch 
fleifiges Lefen Ger vorzuͤglich gruͤnblichen Reden der beſten 
ſeriechiſchen und ehmifchen Redner und Philoſophen er⸗ 

EB hen 
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.. Hier bleibet uͤbrig von dem zu ſprechen, was ber 
Redner uͤberhaupt bey den Beweiſen zu bedenken hat. 
Zu jedem Beweis werden zwey Eigenſchaften erfodert, 
Wahbrheit, oder doch Wahrſcheinlichkeit, und Deuts 

lichkeit, oder wenigſtens große Alarbeit, 


| Die Wahrheit ber Sadıe hängt zwar nich v von dem 

Redner ab, ſie muß in der Sache ſelbſt liegen; aber bey 
ihm ſteht es, ſie zu erforſchen und andern fuͤhlbar zu 
machen. So lang er die Wahrheit der Sache, pie er bes 
haupten will, nicht felbft einſieht, fo iſt es vergeblich, 
den Beweis zu unternehmen; und wenn er ſogar vom 


Gegentheil uͤberzenget iſt, fo muß en ſich dieſes nic ein⸗ 


fallen laſſen. 

Wenn alſo der Redner ſich in vorkommenden Faͤllen 
nicht blos ſtellen will, fo muß er überhaupt bey Erler⸗ 
gung der Kunft und: im’feinen Bemühungen, iin derſelben 
vollkonnnener zu werden, füh eine große Gründlichkeit 
angewbhnen, und fich vor aller Spiefindigfeit, der fal⸗ 
fehen Grindlichkeit kleiner Seife, ws Auer: Ser: 
falt hüten, ron 


Zu dem Ende muß er ſich in gründlichen Miffen: 
{haften fleißig üben, ‚damit er fich ein ſcharfes Nachden⸗ 
Ten angewühne , ‚und aus feinem eignen Gefühl wifle, 
mas. wahro Ueberzeuguug ſey. F Hiernaͤchſt befleiße er ſich 
auch bexhaupt Durch, beſtaͤndiges Nachdenken bie Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Geſchmacks zu befonmen , wodurch in jeder 
Ende das one und Wichtige ven dem Kleinen und Uns 

cerbehs 
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die Eintheilung wieberholt hat, wie in der Rebe für be - 
pP. Quinctius, wo ek fie .alfo vorträgt: „Ich will zus 
erft zeigen, daß fein Grund vorhanden fey, warum du 
von dem Prätor.hätteft verlangen Tonnen, in ben Beſitz 
der Güter bes P. Quinctius gefegt zu werden; her⸗ 
nach, daß du fie durch Fein Edikt habeft befigen. fonnenz 3 
und, zuleßt, daß du fie wirklich nicht befeffen habeft. Ich 
bitte euch (ſetzt er hinzu) dich O. Aquilius, und euch, 
die ihr eure Meynung hieruͤber zu geben habt, euch die⸗ 
ſer Punkte wohl zu erinnern; denn wenn ihr ſie vor Au⸗ 
gen habet, ſo werdet ihr die ganze Sache leichter faſſen, 
and mich, falls ich aus dem Schranken, die ich mir ſelbſt 
fee , heraustreten follte, durch euer Anſehen zuruͤckhal⸗ 
ten Ehnnen, Ich leugne alſo, 2) daß er die Güter hat 
fodern koͤnnen, 2) Daß er fie ediktmaͤßig habe beſitzen koͤn⸗ 
nen, und 3) daß er fie wirklich befeflen habe, - Habe ich 
biefe drey Punkte bewieſen, fo werde ich den Be 

machen.” (9). . u 


Nr 20. 
on der redneriſchen Endblung. 


Si Erzchlung iſt ein Haupttheil derjenigen gerichtli⸗ 
chen Reden, in denen ed auf die Beustheilung eia 
. . ner 





(*) Bey den Vorleſungen ſelbſt wird noch manches ſowohl 
von der- Erfindung, ats von den verſchiedenen Ars 
ten der lEintheilung erklart werden. 
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höhen. Vornehmlich mäflen die beften Heben bes De: 
moſthenes und Eigero vielfältig gelefen werben (*). 


Zu der Gründlichkeit in dem Beweiſen muß auch bie 
Deutlichkeit hinzulommen. Zwar nicht die philofophis 
ſche Deutlichkeit, die jede Vorftellung bid auf die einfa- 
chen Begriffe yergliedert, fondern die Afthetifche Deutlich) 
keit, die bey dem Haren Gefühl der Sachen ftehen Bleibt. 
Der Rebner bleiber in einzeln Begriffen bey der anfchauen: 
den Erkenntniß fiehen, fucht aber denfelben einen hohen 
Grad der Klarheit und Lehhaftigleit zu geben. Diefe Ser: 
tigfeit deutlich zu feyn , befbmmt man nicht ohne große 

Bemühung und lange Uebung. 


Die meiften Menſchen haben aus einer angebohrnen 
Traͤgheit des Geiſtes fich angewoͤhnt, mit klaren und da⸗ 
bey verworrenen Begriffen und Vorſtellungen zufrieden 
zu ſeyn. Dieſe ungluͤckliche Traͤgheit muß ber gute Ned: 
ner fchlechterdings überwunden haben, Cr muß. niemal 
zufrieden feyn, bis er jeder Vorftellung, die feinen Geift 
zu befchäfftigen würdig genug ift,. den hoͤchſten Grab ver 
Deutlichkeit, der er fähig iſt, gegeben hat. zu dem Ende 
muß er fich unnachläßig ih den Verſuchen üben, alles 
deutlich zu fehen, und das, was er felbft fo fieht, mit 
der hoͤchſten Klarheit auszudruͤcken. u Eine 


w 





| TEE ann © 


(9%) Diefe mehrere dur Bernunft und Erfahrung geprüfte 
Srundfäge, die der Philoſoph dem jungen Redner gkebt, 
find mehr werth, dann 1. hundert aliagliche Praͤcepta 
der Oratorie. 
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‚Eine wichtige Sache bey den Beweiſen ift aud) den 
Zon, in welchem fie vorgetragen werben. Man benterkt 
‘bisweilen einen gewiſſen Ton der Wahrheit und der leg 
zeugung von Seiten des Redners, der und fanft, aber 
unwiderſtehlich, zum Beyfall nöthiget, wenn wir auch 
fonft die Stärke des Beweifes nicht einſehen, ja.felbft da; 
wo gar Fein Beweis angegeben wird. Denn fo wie wir 

geneigt find, mit dem Zraurigen zu tramen, und mit 
dem Lachenden zu lachen, fo fühlen wir-aud) einen Hang; = 
demjenigen: Beyfall zu. geben, wovon wir andere. übers 
zeuget fehen (*). — 


| | \ dl 
Wenn’ diefer Zon der Wahrheit: zugleich) durch: den 
wirklichen Ton. der Stimme, durch die Stellung und Gen 


behrden. des Redners unterſtuͤtzt wird, daß der Zuhören u 


fühlt, er rede aus innerfter Ueberzengung ,. ſo wird feig 
Beweis die volle Wirkung thun. Go lange der. Zuhdrer 
ohne Vorurtheil iſt, wird man ihn ſehr geneigt finden, 
dem Beyfall zu geben, der etwas, auch ohne Beweis, in 
dem Ton ber Wahrheit verſichert. Läßt. aber der. Redner 
das geringfte merken, daß er unfern Beyfall erzwingen, 
will, fo widerſteht die Neigung der ueberzeugung. Gag; 
oft ſchadet er feinem Beweis, wenn er fi) bey Elaren, 
Sachen zu lange aufhält, um fie noch deutlicher zu mas 
en. Die wahre Grändlicpteit ift einfach und kurz. Ge⸗ 

wiſſe 














— 


C) Ein herrliches Beyſpiel davon haben wir in der Andro⸗ 
mache des Buripiden, wo ſich Diele, wider Die. Hew⸗ 
mione vertheidigt. v1 IO-20m, 
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wiffe Gründe fprechen durch die Sache felbft am lauteſten, 
amd ihre Stimme wird burch- Nbertriebenes Vemühen bei 
Mebnere geſchwaͤcht. 


Durch die Art des Vortrages kann ber Redner einem. 
Beweis ſehr aufhelfen oder ſchaden. Der ſtaͤrkſte Bewei⸗ 
kann durch einen ſchlechten und ſchwachen Vortrag feine 
Kıaft verlieren. Das Klare. Kann durch die Ausfipradk 
und den Ton dunkel, das Kurze langweilig, und das Leb⸗ 
hafte ſchwach werden (*), Vornehmlich hat der Redner 
‚genau zu überlegen, wo eigentlich in feiner Rede ber Ort 
iſt, da natürlicher Weife verfchiedene vorgetragene Gründe 
ihre Wirfüng nun auf einmal thun follen. Da muß a 
alte Kunft anwenden, fie gut zu vereinigen, ben Verſtand, 
. "pie Einbildungstraft und das Herz des Zuhorers auf ein⸗ 
‚mai lebhaft anzugreifen, 


$ 23- | 
Bon ber Sesungsart de Beweiſe. 


ey der Beſtaͤtigung des Satzes, wozu mehterlep Bes 
weiſe angeführt werden, koͤmmt auch off viel auf die 
Ordnung an, barinn fie einander. folgen. . ‚Die Frage iſt 
oft unterſucht worden, ob die ſtarken oder die ſchwaͤchern 
Gründe zuerft ſollen aufgeftellt werben. u Ä 
| CGuin⸗ 














E) Von dem aͤußerlichen Vortteg wird mehrers an ſeinem 
Orte geſagt werden. | 
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Quintilian rathet von den ſchwaͤchern den Anfang 
zu machen (*). ; Allein die Sache fcheinet mir nicht außer 
allem Zweifel, Mann, ein feharffinniger Zuhoͤrer einige 
fchwache Beweife hinter einander anhört, fo kann er leicht 
verdrießlich werden, und die Aufmerffamfeit auf ftärkere 
verlieren. Auf.der anbern Seite kann man fagen, daß die 
legten Eindrüde immer. die wichtigften find. Man findet 
alſo bey großen Rednern Beyſpiele von beyden entgegen⸗ 
ſtehenden Ordnungen. 
Am ſicherſten ſcheinet es zu ſeyn, daß man die Haupt⸗ 
beweiſe zuerſt vorbringe. Hat man wahrſcheinlicher Weiſe 
damit den Zuhdrer nahe an die Ueberzeugung gebracht, ſẽ | 
häufe man fchnell noch verfchiedene geringere Beweife zus 
fammen, und Taffe fie in gefchloffenen Gliedern den Zus 
börer angreifen, fo wird die Wirkung nad) Wunfch aus⸗ 
fallen, | W 


Zur Erlaͤnterung dieſer Regel wollen wir ſetzen, man 
habe eine geſchehene Sache durch Zeugniffe erhaͤrtet, oder 
einen Satz durch andre Gründe fo wahrſcheinlich gemacht, 
daß dem Zuhoͤrer nur noch wenige Zweifel übrig ſeyn koͤn⸗ 
nen.. Rur ſetzo man gleich noch verſchiedene kleinere 
Gruͤnde nach, welche zeigen, daß die Sache ber Nutur 
der Perſonen, den Zeiten, den Umſtaͤnden u. ſ. f. gemaͤß 
ſey, ſo wird aller Zweifel verſchwinden. Dieſes will ohne 

er Zweifel 














(*) Probt ratlo caufae cuiusque poftulabit, ordina- 
“ „buntur, vno (vi. ego tenfeo) excepto, ne A po- 
yntiſſimis ad leuiſſima decrefcat oratio. 


\ 
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Zweifel Quintllian Durch folgende Regel ſagen: Die ſtaͤrk 
fien Beweife muß man. einzeln wol ausführen 
fagt er, Die ſchwaͤchern kurz an einander drängen. 
= Wenn man einen befchuldiget,, er babe einer 
Erbſchaft halber einen Mord begangen, (und hätte 
3. B. den Hauptbeweis durch wahrfcheinliche Zeugniſſe ge: 
fährt; fo kann man, wenn die Umftände fo find, folgende 
Gruͤnde noch hinzufügen:) Du hatteſt Anwartfchaft 
Darauf, du warft in Noth, und damals von dei 
nen Bläubigern am ſtaͤrkſten getrieben; dazu hats 


teft du deinen Erblaſſer damals beleidiget, und 


wußteft, daß er das Teſtament eben ändern wollte, 
Mai begreift leicht, daß folche gefchloffene Gründe eine 
Sache außer Zweifel ſetzen muͤſſen, von welcher man 
ſchon durch andre ſtaͤrkere Anzeigen beynahe uͤberzenget 
worben. 


Sind aber die Beweiſe ſo beſchaffen, daß die ſchwaͤ⸗ 
chern den ſtaͤrkern zur Grundlage dienen, daß ſie erſt dem 
Zuhdrer vorlaͤufig einige Zweifel benehmen, ihn in die | 
Denkungsart feßen, die zur Wirfung der ftärkften Beweiſe 
nöthig iſt, fo muß bie erwähnte Ordnung nathiwenbig ums 
gelehrt werden. J | 


- 1 24 | P 
Von den Beweisarten. 


| e iſt nicht genug , DaB der Redner die Gründe, aus 


welchen die Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit einer 
"Sache 
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Sache erkennet wird, ‚gefunden und in die Orbnung ges 
bracht babe; er muß diefe Gründe fo zu behandeln und 
fo vorzutragen wiffen, daß fie ihre völlige Wirkung thun; 
dieſes iſt eigentlich das, vornehmſte in der Kunft zu bes 
weifen (?). | 


Die Beweisgründe hat der Nebner mit dem Philofos 
phen und mit dem gemeinen Mann gemein; aber ihre 
Behandlung, die Art fic) ihrer zu bedienen, ift ihm eigen. 
Dadurch kann er ſich ald einen großen Redner zeigen, daß 
er fo gründlich als der Weltweife, obgleich nicht fo abs 
ſtrakt umd nicht fo genau methodiſch; fo einfach), als der 
gemeine Mann, aber nicht jo nachläßig und fo wankend 
in feinen Beweifen.if, 


Die Beweisarten find für den Redner diefelben, die 
der Philofoph braucht; alle Arten der Vernunftſchluͤſſe 
nach ihren mannigfaltigen Formen und Geſtalten. Jede 
Mede oder ein Theil derfelben, darinn der Beweis einer 
Sache ausgeführt wird, muß ſich in einen Vernunftfchluß 
auflbfen Infien, der, wenn der Redner gründlich geweſen 
tft, fowol in der Materie, ald in der Form feine völlige 
Nichtigkeit hat. Nun giebt ed, wie befanut , ungemein 
viel Arten ſolcher Vernunftfchläffe, deren jeder feine eigene - 
Form und Geftalt hat. Der Redner muß diejenige zu 

| wählen 











(*) Eft prudentiae paene mediocris, quid dicendum fit - 
videre; alterum eft, in quo Oratoris vis illa di- 
uina virtusque cernitur, ea quae dicenda funt, co- 
piöfe, ernate, varieque poſſe dicere. Cicero. 
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wählen wiſſen, bie der beſondern Beſchaffenheit Teine 
- Materie am gemäßeften und zugleich für feine Zuhbre 
Die einleuchtendfie if Der Philofoph fieht in der Wall 
der Beweisart auf Kürze und Deutlichfeit, der Redne 
aber auf Klarheit und Sinnlichkeit. 


Alſo ift ver Werubi einer jeden Abhandlung der ke 
Wweifenden Rede, dder eines Haupttheils deffelben , de 
mal ein Vernunftſchluß von drey vder vom zwey Saͤtze 
Diefen Ju erfinden ift die erfte Arbeit des Redners. — 
Wenn Cicero gegen den Cecilius beweifen will, daß n 
And nicht diefer zum Anklaͤger des Verves muͤſſe befic 
werden, fo madıt er diefen Berrunftfchluß: „„Wen in 
Beleidigte zum Anklaͤger feines Feindes haben will, de 
⸗muß ihm auch gegeben werben. Nun verlangen Die Ein: 
„wohner Siciliens mich und feinen andern; alſo nuß id 
„die Klage gegen den Verres führen.“ Det erſte Theil 
der Rede ift eine Ausführung diefes Vernunftfchkuffe, 
und jo verhält ed ſich mit jeder beweifenben Rede | 
Da es unenblid) weitlaͤuftig ſeyn würde, Regeln fit 
die Wahl jeder beſondern dorm der Vernunftſchluͤſſe zu ſu⸗ 
chen, ſo begnügen, wir ans, die zwey Hauptarten der Bei 
weiſe naͤher zu betrachten, und das wefentlichfle, was dei 
| Bebner dabey zu bevenfen Hat, anzufuͤhren. 


Die zwey Hauptqrten der Beweiſe find die, weiche 
Tleero mit dem Ramen Indußio nud atiocinatio bei 
zeichnet 


\ wie. 00 ®.: 3 ‘ 
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eichnet (*). Die erftere beſteht darinn, daß man aus 
ahnlichen Faͤlen ſchließt; die andere ſchließt aus der uoth⸗ | 
wendige⸗ Werbinduns der Vegriffe. Zu Bu . 
Erſte Yeweisart, 8N 
durch die Induktion. 

Die Induktion beſteht alſo dorinn, daß man far 
die Wahrheit, welche man beweiſen will, Faͤlle ausfurhr, 
in welchen biefelbe ganz unzweifelhaft und offenbat ift, 
hernach aus diefen befondern Fllen entwedet einen ällgee Ä 
meinen, ober auf einen andern befondern, jenen ähnlichen 
Gall, paſſenden Schluß macht. Dergleichen iſt biefes: 


un. |, 


„Wenn ein junger Menſch von einem Sfbtenfpielee | 
„in feiner Kunſt fo unterrichtet worden ift,' daß er ſchon 
„ſehr gut geſpielet hat, hernach aber von einem achlechten 
„Spieler wieder verdorben worden iſt; kann inan denij 
„die Schuld, daß er ſchlecht ſpielt, auf den erſten Mei⸗ 
„ſtet legen? — Keinesweges. Oder wenn ein Hofmeiſter 
„feinen Untergebenen gute und beſcheidene € Eitten angek’ 
„woͤhnt bat, biefer aber fich hernach durch, andere wieder 
„au fehlechten und groben. Sitten hat verführen lafen; 
„wird man dieſer Sitten. balber.den erften Hofmeiſtet be 
„ſchuldigen 7 — Gewiß nicht. © wird man auch dem 
„So 

©: Ompis —— ratiocinatio aut per Indußfionern tru 
nut per. ratiocinationni. De Inuent. 


N. 
J)* 6 . . 49 era \ ) 
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„Sokrates die Schuld nicht, beymeſſen Tonnen, , Daß bie 
„Juͤnglinge, denen er Luſt zur Tugend gemacht hat, nach⸗ 
„ber von ändern verführt worden” (*). Diefes iſt vie 
Beweisart, deren fi) Soktates mit fo glädlichein Erfolg 
bedient bat, 


Ihr größter Wortheil beftcht darinn, daß fie bie Ex 
kenntniß der Wahrheit in ein Gefühl derfelben verwandelt, 
Sie ſchickt ſich ſowohl für einfältige als gelehrte Zuhörer: 

| jenen wird fie durch ihre Faßlichkeit angenehm, dieſen 
durch das lebhafte Gefühl der Wahrheit und durch den 
Reiz der Aehnlichkeit. 


Die Induktion kann verſchiedene Schalten ar annehmen. 
Sokrates kleidete ſie faſt allezeit in Fragen ein, ſo wie es 
fi ch zur Beredſamkeit des Umganges am beften ſchicket. 
Die Möraliften geben iht auch eine andere Form, indem 
R einen oder mehr ähnliche Fälle, an denen.die Wahr: 

eit leicht zu fühlen iſt, als Beſchreibungen, Gemäß 
ober Erzählungen , anbringen und fo zeichnen, daß der | 
Zuhörer alles. vor fich zu Tehen glaubt. | | 


Bey Behaudlung dieſer Beweisart hat der Rednet 
——6 folgende Dinge zu ſehen: 1) daß die 


Wahrheit, wovon er- Überzeugen will, in den ähnlichen 


Gälen, bie-er-anführt, vdllig offenbar fer, 2 Daß diefe 
Faͤlle eine vollkommene Aehnlichkeit mit dem Falle haben, 
üben walcen eigen das tei tes grhbrers vn feſt · 

geſet 


u: 


— - 
* Kenophons Memor. oet. L. I. 
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geſetzt werden. 3) Daß dieſer ‚nicht gleich merke, wohin 
die angefuͤhrten aͤhnlichen Faͤlle zielen, damit er deſto 
freyer von allem Borurtheil, “ dem Gefoͤht des J 
ren uͤberlaſſe. 


⸗ 


Dazu gehoͤren beſondere rednerſſche Gaben; bie viel⸗ 
leicht ſeltener ſind, als irgend ein anders Talent des Red⸗ 
ners. So wenig glänzendes die vollkommene Juduktion 
bat ſo ſchwer iſt ed, dieſelbe zu erreichen. Wer nicht 
vorzüglich die Gabe hat, von, den gemeineften Dingen, 
nicht nur. ohne Niedrigkeit, fondern intereſſant zu forechen, 
muß ſich nicht daran wagen; denn die ähnlichen Fälle 
muͤſſen nothmwendig.von Dingen hergenommen werben, die 
täglich varfommen, bie alfo nicht dem geringften Reiz 
haben, als den fie. durch die. Kunft des Reduers .bes 
fommen. - 


zZweyte Beweisart, 
durch den Syllogiſm. 

Die mente Hauptart. der Beweiſe ijt.die, welche 
durch Entwicklung der Begriffe zum Zweck kmmt. Ra- 
tiocinatio — Diefe bat die Geſtalt eines förmlichen ‚und 
vollftändigen Vernunftfchluffes — Syllogismus — der aus 
zwey Worderfägen und dem daraus fließenden Schlußfag 
befteht. Diefe Beweisart ift demnach nicht fo populär, . 
als die erfiere; fi e iſt wehr philoſophiſch, als redneriſch · 


Die ganze Abhandlung der Rebe, in ber ein hicher 


Beweis xefubet wir, muß · ſich auf· drey Site ee 
 &3 ' i...: Item 
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laſſen. Die beyden Werderfäge muͤſſen, wie aus be 
WVernunftlehre befannt iſt, unläugber fen, wenn di 
Yleberzeugung folgen fol. Daher entftehen bey dieſe 
Beweisart die fünf Theile der Abhanblung, deren Noth⸗ 
wendigkeit Cicero gegen einige Lehrer der Redner be 


hauptet (*). 


Der erfte Theil enthält den deutlichen Vortrag du 
Oberſatzes. Der zweyte Theil enthält die vollkommen 
Betätigung diefed Satzes. Wenn diefe fo vollendet if, 
daß Fein Zweifel übrig bleiben kann, fo folget ber Unter: 
fat, als der dritte Theil; hierauf deffen Beſtaͤtigung, bie 
den vierten Theil ausmacht, und endlich der Schluß, al 
der fünfte Theil. Der zweyte und vierte Theil find die 

wichtigften; , deßwegen auch die Rebner allemal bem größe, 
ten Fleiß auf dieſelben wenden. | 


Dieſe Beweisart: behandelt der Reduer anders al 
der Philoſoph, indem er die Begriffe die bis auf- ihre 
einfacheften Theile entwicelt“ — Hauptſaͤchlich aber un⸗ 
terſcheidet er ſich durch die Erweiterung ſeiner Saͤtze und 
durch die Art, die Begtiffe feſtzuſetzen. Der Philoſoph 
begnuͤgt ſich, jeden der drey Säge feiner Bernunftfchläfe 
kurz und beſtimmt durch das Subjeft und Prädikat aus: 
zudruͤcken. Der Redner druckt den Satz auf mehrere Ars 
ten, durch Umfchreibung_ und durch Erweiterung aus; er 
wieberholt ihn m mit andern Worten und in andern Ten: 

dun⸗ 
. «*) De Inuent. Ir wu 
| 
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bungen: er fuche ihn nicht nur bem Berflant, ſondern fo 
viel möglich auch der Einbildungskraft und dem Gefühl 
einzuprägen. In Entwidlung der Begriffe bleibt der. Red⸗ 
ner bey dem Zufammengefegten ftehen, wo ber Philoſoph 
alles, bis auf das Einfache, zergliedert: eine Beichreibung, 
ein Gemälde, ein Benfpiel, oder ein Bild Diener ihm ſtatt 
einer Erklaͤrung, wenn nur der Begriff dadurch einen 
großen Grad der Klarheit beldmmt. 
” 

Der Philoſoph begnuͤget ſich mit einem Beweisgrund 
zur Beſtaͤtigung eines Satzes, er ſcheinet gegen ſeine Zu⸗ 
hoͤrer ganz gleichguͤltig zu ſeyn; der Redner fuͤhret meh⸗ 
rere an, um das ganze Gemuͤth von der Wahrheit der 
Sache einzunehmen; ihm iſt daran gelegen, daß ſeine Zu⸗ 
hoͤrer ſo lange bey jeder Salbe verweilen, bis fie fi) mit 
aller möglichen Kraft dem Gerzäthe eingeprägt hat. Cr 
laͤßt Fein Mittel unverfucht, der Wahrheit neue Kraft: zu 
geben, und füget einen pathetiichen Beweis hinzu. Dies 
fer befteht darinn, daß in dem Zuhdrer folche Leidenfchafs 
ten erweckt werben, bie für den Schluß ſprechen; Mits 
Teiden mit dem Beklagten, Zorn gegen ben Antläger und 
vergleichen. Se madıt er aus einem DVernunftichluß, 
ben der Philofoph in einem Athem vorbringt, eine lange 
Rede, in welcher wechfeläweife Verſtand, Einbildungss 
Fraft und Empfindung für die Wahrheit der Sachen ine 
tereffirt werben. 


& 3 S. 25 


vd 
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Su 25. 
Von der redneriſchen Erweiterung (2). 

Lorsinu⸗ giebt von der redneriſchen Erweiterung fe 

gende Erklärung: fie fen eine vollftändige Zufammen: 
tragang aller, einer Sache zugehörigen Umftände und 
Eigenſchaften, wodurd) die Hauptyorfiellung ihre . wahre 
Größe und Stärke erhält... Man kann vaͤmlich eine Sad 
entweder blos nennen , oder auf die kuͤrzeſte Weiſe nach 
dem, was ihr weſentlich oder zufällig zufommt, anzeigen; 
ober man kann fie weitläuftiger nad) ihren Eigenfchaften, 
Wirkungen und verfchiedenen, Verhaͤltniſſen beſchreiben. 


Wenn alſo der Redner, nachdem er das, was we 
fentlich zu feinem Gegenftande gehört, gefagt bat, mod 
etwas hinzu thut, um die Vorftellung zu verftärten, fe 
tebhafter" zu machen, oder ihr eine weitere: Ausdehnung 
zu geben, fo gehbrt diefes zur Mrweiterung.. Warn fee 
daß ein geiftlicher Redner an einer Stelle feiner Rebe nis 
thig habe, die Vorftellinfg von Gottes Allwiſſenheit zu er 
wecken. Der Sat: Gott ift allwiffend, wäre hier das 
weſentliche, was er zu fagen hat; thut er. hinzu: Alles 
Vergangene, Gegenwärtige und. Zukuͤnftige, was 
‚wirklich gefchieht oder blos moͤglich ife, ſtellt fich 
ihm deutlich dar; fo ift dieſer Zuſatz eine Erweiterung. 














( *) Bey allem, Vorrathe der Beweiſe ermangelt es oft dem 

jungen Redner in der Ausführung. Mir fiheiner es 

alfo nicht nur gut, fondern auch nothwendig, hier von 
der redneriſchen Erweiterung zu reden. 
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Der Vortrag des Redners unterſcheidet ſich son dem 
Vortrag des forſchenden und lehrenden Philoſophen haupt⸗ 
ſaͤchtich durch die Erweiterungen, die jenem vorzüglich 
eigen fürb. Bisweilen ift eine ganze Rede nichts anders, 
als ein einziger Gedanke, ber durch mandjerlen Erweite⸗ 
rungen lebhafter und einleuchtener gemacht werben 9 


Ein wichtiger Theil ber Kunft des Redner beſteht 
demnach in der Geſchicklichkeit zu erweitern; — ja ſie iſt 
beynahe die Hauptſache. Wenn man von bekannten Din⸗ 
gen zu reden hat; wenn in einer lehrenden Rede alles, 
was man anzubringen hat, klar und verſtaͤndlich iſt; ſo 
find die Erweiterungen das einzige Mittel der Rede auf⸗ 
guhelfen ‚ die Aufmerkſamkeit des Zuhdrers zu reizen, , und 
dem Vortrag aͤſthetiſche Kraft zu geben. 


Die Erweiterung hat ſowohl bey einzelen Gedanken, 
oder bey befondern Theilen einer Rede, als bey der gan⸗ 
zen Rede uͤberhaupt ſtatt, deren Wirkung beym an 
dadurch verſtaͤrkt werden kann. | 


Wenu man das, was weſentlich zu Erweckung ge⸗ 
wiſſer Vorſtellungen ‚ zur neberzengung oder zur Ruͤhrung 
gehört, vorgetragen hat; fo koͤnnen wegen der völligen 
Wirkung des Vorgetragenen nod) zweyerley Zweifel entz 
ſtehen. Entweder hat der Zuhdrer noch nicht Zeit genug 

4 gehabt, 





⸗ Dan de nur die 2. Rede wider den Katilina. 
* — Er Er iſt ei HOSE ie er aüs der 
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sehaba, ſich ven Vorſtellumgen fo zu uͤberlaſſen, daß er 
ihre vbllige Wirkung ſchon gefuͤhlt haͤtte; denn dazu ges 
hört allennal,nach ben Faͤtngkeiten des Zuhbrers, - echt 
oder weniger Zeitz ober. die Verfelungen haben ühre 
Gruͤndlichleit und Richtigkeit ungeachtet nicht gernig aͤſthe⸗ 

tiſche Kraft, weil fie zu abgezogen, zu einfach. zu ſpe⸗ 
kulativ ſind. In dieſen beyden Fällen muß ber Mebar 
keine Zuflucht zur Eweiterung nehmen. 


Sie gerurfadhet- im erftern sah eine Werweilung anf 
deu Vorftellungen, von denen man die Wirkuug erwartet. 
Der Zuhörer bekommt dadurch Zeit, fi) ben Eindrüde 
zu uͤberlaſſen. Es gebt bey den offenbarften Wahrheiten 
nicht an, daß der Redner die Säge fo unanfgehalten nach 
einander vortrage, wie man ed bey einem geometriſchen 
Beweis thut. Jeder Say muß nothmwendig eine Zeitlang 
be Borftellungskraft gegenwärtig ſeyn, wenn nam feine 
Wahrheit recht einleuchtend empfinden fol. Diefe Ber 
weilung kann nicht Durch Unterbreching des — 
durch ein Verweilen des Redners erhalten werden; 
muß fortreden. Alſo bleibet ihm nur das, Mittel 
dab, was er gelagt hat, noch einmal auf eine andre Art 

zu ſagen; etwas hinzuzuſetzen, das bie Aufmerkſamleit 
des Zuhdrers auf denſelben Begriffen unterhält; dieſelbe 
Hauptſache in einem andern und noch andern Lichte zu 
zeigen. Dieſes heißt aber den Satz erweitern. 


Man tann deßwegen bey der Beweisart, die man 
Indubtion ment, dieſe Ertoeiterung am ‚eiehe ans 
Ä Men 


2 . 
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ringen, vorm man wehrere ZAHo zum deutlichen Begriff 
er Sachen ausſucht, wevon Das, was oben (*) and berk 
Eenophon: angeführt werden, zum Veyſpiel dienen Tank 
Die Geſchicklichkeit, Die Zuhörer burch geſchickte Erweit⸗ 
ungen, eine hinlaͤngliche Weile ben- geweiſſen Hauptvor⸗ 
tellungen. aufzuhalten, Bis ſie ihre Wirkung. gethan- has 
zen, iſt ehne Zweifel eines der wichtigſten Talente bep 
Redners, ohne ‚weiches bie hoͤchſte Sräubbchkeit uns 
Scharffinnigkeit ihm. ſehr wenig hilftft. 


it? 


Eben ſo nothwendig iſt auch die Erweiterung } ip ben 
andern Sal, wo das Weſentliche der Voiꝛ ſtellungen gar 
zu einfach tft. Denn dadurch verliert ed. feine äfherif, * 
Kraft; es beſchaͤfftiget blos den Berftanb, und hat kein 
Wirkung auf das Gemith. Was alfo abſtrakt uud eins 
fach gefagt worden, weil die Natur ber Sachen dieſet 
erfodert, das muß durch die Erweiterung der Einbildungs. 
kraft und dem anſchauenden Erkenntniß nun auch noch 
lebhafter, ſinnlicher, mit wehrern veiftärkenden Neben⸗ 
begriffen geſagt werden. So wie Haller, nachdem * 
gefagt bat: 


J Unendluchkeit, wer miſſet dich? | 


7 
17 


durch Erweirerung hinzu thut: 03 
"vor dir find Welten Tag‘ und menſchen 

| | Augenblide! | 
? . . ⸗ 7 | 
6 . X 





(2) $. 24. von der erſten Beweisart. 
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Es iſt übeshaupt offenbar, ‚Daß bie Kraft den Were 


ſemleit großen Theils vom gefchieften Erweiterungen al 


Bange, ohne welche die gruͤndlichſte Rede trocren un 
abme Kraft iſt. 

Wielleicht hat ber an fich gründliche," aber. alle S 
weiterungen verfchmähende Vortrag der größeren "Philofs 
phen, die ſeit einem halben Jahrhundert in Deutfchlan 
eh Licht angezündet, worauf ed fonft ſtolz ſeyn kam, 
gar viel dazu beygettagen, daß wir in ber Berebfamte 
wach ſo weit hinter andern Völkern zuruͤcke geblieben find, 
9 | Denen, welchen aufgetragen iſt, die Jugend zur De 
rebfamfeit anzuführen, fann man nicht genug voiederhe 
In, daß fie dieſelbe fleißig, aber auch mit hinlaͤnglicher 
Vrundlichkeit i in allen Arten der Erweiterungen üben mil: 
fen, — Aber weh ihnen ‚ wenn fie die wahre Kraft der 
Erweiterungen nit fühlen ; wenn fie ſich einbilden, & 


Zu komme nur auf die Menge ber Wörter, auf bloße Wie 


derholung derſelben Sache in andern Ausdruͤcken, ode 
Aufpäufung einer ‚Menge nichtöbebeutender Nebenun 
fände an. .. 
Mir wünfchten. zur Aufnahme der währen Beredſan⸗ 
keit, daß ein der Sache gewachſener Mann die Arbeit auf 
ſich nehmen moͤge, dieſen wichtigen Theil. ver Nebekunf 
in feinem ganzen Umfang abzuhandeln. Woher koͤmmt 
es doch, daß wir eine ſo große Menge kritiſcher Schrif⸗ 
ten uͤber alles, was zur Dichtkunſt gehoͤrt, haben, und 
ſo ſehr wenig, was der noch in der Zeugung liegenden 
Veredſambkeit aufhelfen Nunte J Pur, 
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4. S: 2 6. - . vor b 
"Bon der Widerlegung. J 


m“ widerlegt einen andern, Nenn man die zalſchhen 

deſſen, mas er geſagt oder behauptet, zeiget. Eiz 
entlich iſt jeder Beweis und jede Penheidigunge eine Mia 
erlegung. on 


Mir betrachten aber hier die Sache nicht in In dieſen 
Ugemeinen Geſichtspunkt, noch iſt unfre Abſicht hied 
usfuͤhrlich zu zeigen; wie eine formliche Vertheidigungs⸗ 
ede befchaffen feyn müfle. - Wir nehmen das Wort im 
em eigentlichern Sinn, , und ‚sprechen von der Widerles 
jung, ald einem befonderm Theil‘ einer Rede, ber gegen 
inen befondern Theil einer andern Rede gerichtet iſt. Diefe 
dedeutung geben die Lehrer ber Redner dem Worte‘ [9% 


. &&- aid durchgehends ehe ſchwerer gehalten, etwas 

m , widerlegen, als einen aß geradezu zu beweifen. 
Anintilien ſagt, es fey eben ſo viel Teichter, einen anzus 
Jagen, denn zu vertheidigen, als es leichter iſt, zu vers 
vunden, denn zu heilen. . Mon dann, ohne fi) in tiefe 
pfuchologifege Betrachtungen. eimgulaffen„ aus ber: Erfahe 
‚ung annehmen, daß die Menfchen fi) von jeder Sache, . 
jegeh Sie “ kein 1 Vorurthel haben, fehr leicht uͤberreden 
aſſen. 


0 pr ° 





(*) Refatatio dupliciter accipi poteft. Nam & pars 
defenforis_tola .eft pofita.in sefutatione ; & quae 
diita funt ex diuer/o, debent vtrimque diſſaui: & 

: haec efl- proprie, cui in caufis‘ quartus. aſſi icnator 
locus. Quint. Inſt. L. V. C. 13. 
⁊ 
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Hoffen, Wer in Abficht auf.die Wahrheit oder Falfchhei 
einer Sache ganz ohne Vorurtheil ift, kann, wie eine in 
Gleichgewicht ftehende Wange, durch jeben fcheinbare 
Orund überredet werben. Hingegen ift auch der „ de 
durch Vorurtheile gegen eine Sache eingenommen ift, kaum 
zu überreden (*), es fey denn, daß bie Vorurtheile ihm 
vorher benommen werden, Bey ber Widerlegung abe 
wird immer vorausgeſetzt, daß man ſchon ein Vorurthei 
gegen ſich habe. Dieſes muß durch die Miderlegung voͤl 
lig zernichtet werden, ehe der Zwed der ocuccens w 
erreicht werden. 


Es iſt aber unſre Abſi ht hier gar nicht, ven fophift 
ſchen Rednern zu zeigen, wie eine wirkliche Wahrheit 
Tonne verdaͤchtig gemacht, oder ſo verdreht werden, daß 
der Beyfall, den andre ihr gegeben, ihr genommen werde 
Nichts macht einen Redner bey Verſtaͤndigen berächtlice, 
als wenn er offenbaren Wahrheiten falfche Vernunftſchluͤſe 


u entgegenfeht „ oder fie durch ein ſchimmerndes Wortgt 


praͤnge werbächtig zu machen ſucht. Bir ſetzen voran, 
Daß bios der Irrthum widerlegt, und das ungegründet 
Vorurthei ſoll gehoben werden. | 


Eicera ſetzet drep, Sirten ber Nejberlegung. 2 En 
weder, fagt er, verwirft man dad Fundament, worau 
bes zu wiberlegenbe Sat gegrünbet iſt; 2) oder man zei 
" get, 








— — 


(*) Nikil fecile perfnadetur inuitis. Quint, Inf. L. IV. 
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get, daB das, was daraus gefchloffen worden, nicht dar⸗ 
aus folge; 3) oder man feet bem Vorgeben oder dem 
Satz etwas entgegen, das noch mehr, oder doch eben ſo 
viel Schein hat. Hernach merkt er an, daß oft der Scherz 
ungemein viel zur Widerlegung beytrage (*), 


Die beyden erſten Faͤlle der Widerlegung haben ſtatt, 
wenn bad, was man widetlegen will, ben wirklichen 
Schein der Wahrheit, oder einen ſcheinbaren Beweis fuͤr 
ſich hat. In dieſem Fall iſt entweder das Fundament, 
worauf der vermeynte Beweis ſich gruͤndet, oder der 
Schluß, der daraus gezogen wird, unrichtig; folglich muß 
die Widerlegung auf eine der zwey erſten Arten geſchehen. 


Iſt aber das, was man widerlegen ſoll, ein bloßes 
Vorgeben, eine Behauptung, die durch keinen Beweis 

unterſtuͤtzt iſt; ſo kann es auch nicht wohl anders, als auf 
die dritte Art widerlegt werden. So widerlegt Heftor 
den Polydamas , der wegen eines böfen Zeichens die 
Fortfetzung des Streitö abrashet, Durch zwey Worte: Das 
beſte Zeichen für uns ift, daß wir für das Vaters 
‚ land ſtreiten (®), Zu diefer Art der -Widerlegung find 
J Ze die 

u 

0) Refifiendum — aut is, quae comprobandi eius 
‚ ..  eaufa fumuntur, reprehendendis; aut demonftrando. 
d, quod toncludere illi velint, non eflici ex pro- 
; politis, nec efle confequens; aut afferendum in 
contrariam partem, quod fit aut granius, aut ae- 


ue. graue. — Veheinenter faepe vtilis jocus, &e 
acetiae. In Orat. 


⸗ 
() Er ormvos agıaron , anuredas, ige Tara. 


Il XI. 243. — 








[| 
* 


/ ‚ 
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die Macht ſpruͤche fuͤrtrefflich, die mehr wirlen ale * 
laͤuftige Gegenbeweiſe X*). 


Mas Cicero von ber guten Wirkung des es 
anmerkt, bezieht ſich hauptſaͤchlich auf diefe Art der Mir 
derlegung. Denn wenn man eine Mepnung Tächerlid 
machen kann, fo getraut ſich nicht leicht jemand, ihr bey: 
zupflichten. Als ein gutes, Beyfpiel hievon kann Die Ant 
wort angeführt werden, die Hannibal dem GisFo ge 
geben, der eine fuͤrchterliche Beſchreibung von dem roͤmi⸗ 
ſchen Heere gemacht hatte. „Das iſt freylich merk—⸗ 
wuͤrdig, ſagte der Heerfuͤhrer; aber das ſonderbarſte 
dabey iſt dieſes, daß unter ſo viel tauſend Romern 
keiner Gisko heißt.“ Freylich macht der Spott oder 
Scherz allein keine Widerlegung, und muß auch nirgend 
gebraucht werden, ald wo völlig ungegrändete zugleich 
ungereimte Meymungen oder Behauptungen, die fchädliche 
Wirkungen haben koͤnnten, abzuweifen fi nd» 


, Ro jeder Widerlegung hat man forgfätsig zu beden⸗ 
ten, worauf eigentlich die Wahrfcheinlichkeit oder Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit deſſen, was man widerlegen’ will, berube. 
Denn diefes iſt der eigentliche Punkt, worauf ed bey der 
Widerlegung-anfammt: Man ift geneigt, etwas falfches 
für wahr, oder etwas unwichtiges für wichtig zu halten, 

entweder weil fcheinbare Gruͤnde dafür vorhanden find; 
oder weil die Sache mit unfern Vorurtheilen ober Neigun⸗ 
' J | gen 


. 














(9) ©; A, Mahl 


* 
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Der Vortrag bes. Nednuers unterſcheidet ſich von dem 
Vortrag bed forfhenden und lehrenden Philoſophen haupt⸗ 
ſaaͤchtich durch die Erweiterungen, bie jenem vorzuͤglich 
eigen fürb. Visweilen ift eine ganze Rede nichts anders, 
als ein einziger Gedanke, ber durch mancherley Erweite⸗ 
rungen lebhafter und einlenchtender gemacht worden —8* 


Ein wichtiger Theil der Kunf bes Redners beſteht 
demnach in der Geſchicklichkeit zu erweitern; — ja ſie iſt 
beynahe die Hquptſache. Wenn man von Mfannten Din⸗ 
gen zu reben hat; wenn in einer lehrenden Rebe alles, 
was man anzubringen hat, klar und verftändlich iſt; ſo 
find die Erweiterungen das eimige Mittel der Rede aufs 
guhelfen s die Aufmerkſamkeit des Zuhdrers zu reizen, und 
dem Vortrag aͤſthetiſche Kraft zu. ‚geben, 


.. Die Erweiterung hat ſowohl bey einzelen Gedanken, 
oder bey befondern Theilen: einer Rede, als bey der gan⸗ 
zen Rede überhaupt ftatt, deren Wirkung Bea a 
dadurch verſtaͤrkt werden kann. | 


Wenu man das, was weſentlich zu Erweckung ges 
wiſſer Vorſtellangen ‚zur neberzeugung oder zur Ruͤhrung 
gehört, vorgetragen hat; ſo Fonnen wegen der völligen 
Wirkung ded Vorgetragenen nod) zweyerley Zweifel ent⸗ 
fliehen. Entweder hat der Zuhdrer noch nicht Zeit genug 

6 4 gehabt, 





ce) Man ‚febe nur —X die 1. ‚Rede wider den Katilina. 
me ſewicht: alſo muß er aus der 


der kauͤhlt nichts dabey; follen wir fühlen, ſo muß Die Aul 
werkſamkeit nicht, auf bie Betrachtung der Sache, ade 
auf ihre Zergliederung, ſondern anf die Wirkung, Die fi 
anf und hat, gerichtet ſeyn. Die leideuſchaftlichen Ge 
genftände gleichen jenem von einem fepthifthen Kbıig fei 
nen Shhnen zum Denkbild vorgeftellten Bindel von St 
ben; ihre Stärke liegt In der Vereinigung des Cinzelen, 
und fie find leicht zu zerbrechen, wenn man jeden befos 
ders herauönimnt, 


Daram muß die Eindildungdkraft das meiſte zur Lei 
denfchaft beytragen, Denn von ihr koͤmmt es, daß be 
jeder gegenwärtigen etwas lebhaften Empfindung eine 
große Menge andrer damit verbimdener Vorftellungen zus 
gleich rege werben, Ihr ift es vornehmlich zuzufchreiben, 
vaß ein Menſch, der gegen einen andern Feindſchaft im 
Herzen heget, darch eine ehr geringe aufs neue von ihm 
drlittene Beleidigung in heftigen Zorn geräth. Bey Dieie 
Gelegenheit ‚bringt ſeine Einbildingötsaft ihm alle vorhen 
gegangen? Beleidigungen, allen ihm bisher von ſeinen 
KFeinde verurfachren Verdruß , auf einmal wieder im das 
BGedaͤchtniß; und insgemein ſtellt cr ſich and), da eh. 
lebhafte Einbildemgskraft erfindrifch , Teichtgläubig un, 
aͤudſchweifend iſt, alles, ma et etwa noch tünftig von 
Bieſem Feind möchte zu leiden haben, als ſchon gegens 

waͤrtig vor, Auf eine aͤhnliche Meife entfiehen ale Leis 
denſchaften. Dieß geſchieht nämlich Durch eine lebhaftu 
Echilderung tie Gegenſtaͤnde, beſonders 


nor wenn 





Behneifße oinus ag 
ven de Phautaſie dabey erhitz wird. Wer und in, 
Furcht ſetzen will, muB wiffen bie Gefahr. eines und: dro⸗ 
yuden Uebels dergeſtalt abzubilden, daß wir ſie als ges 
enwaͤrtig, und und von allen Seiten drohend ‚fühlen: 
nd fo muß für jede zu ergweckeade Leidenſchaft der Ge⸗ 
enſtand, der fie verurſachet, geſchildert werden. 

Dieſes Mittel hat die Redekunſt vollkommen in ihrer 
Sewalt,. weil ſie alle mögliche Arten der Vorſtellungen 
werten kann; aber der Redner muß dabey auf eine hohe 
Sinnlichfeit der Vorftelungen bedacht ſeyn; muß das Abs 
vefende als gegenwärtig, das Gerne ald nahe, das Abs 
trafte ald ſinnlich worftellen fonnen, Es giebt feine Lets 
yenfchaft, deren Gegenſtand die Beredſamleit nicht sig 
n ihrer Gewalt dat. . 

Aber die Ge genftände, in denen wir in Ric ht auf 
ins felbft gutes oder böfes fi unlich erfennen, ‚find nicht 
yie einzigen. Diittel, den Menfchen in Leidenſchaft zu ſe⸗ 
zen; ſie werden noch ſchneller rege, wenn wir ihre Aeu⸗ 
Zerungen an andern wahrnehmen. Menſchen, die wir 
eiden fehen, erwecken unfer Mitleiden, und freudige Men⸗ 
chen machen auch uns fröhlich, fo wie der Schreden, 
ven wir in andern wahrnehmen, auch und erfchredt, ob 
ans gleich die_Urfache deffelben unbekannt iſt. "Darum 
ind lebhafte Schilderungen ber Leidenfchaften in ihrem 
serfchiedenen Aeußerungen auch fehr Eräftige Mittel, Dies 
elben Aufrenllungen in und bervorzubringen (*). Die 
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-(*) S. Ausdruck der Leidenfchaft, 
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der fuͤhlt niches dabey; follen wir fühlen, fo muß bie Au⸗ 
werkſamkeit nicht, auf bie Betrachtung des Sache. über 
auf.ihre Zergliedening, ſondern anf die Wirkung, die fie 
- anf und hat, gerichtet feyn, Die leidenſchaftlichen Ge: 
genftände gleichen jenem von einem ſcythiſchen König feis 
nen Söhnen zum Denkbild vorgeftellten Buͤndel von Stäs 
ben; ihre Stärke liegt In der Vereinigung bed Einzelen, 
und fie find leicht zu zerbrechen, wenn man jeden beſon⸗ 
dere beraubnhmm, 

Darm muß bie Einblldungetraft das meifte sur Leis | 
Lenſchaft beytragen. Denn von ihr koͤmmt es, daß bey 

jeder gegenwärtigen etwas lebhaften Empfindung eine 

große Menge andter damit verbundener Vorſtellungen zus 

gleich rege werben. Ihr iſt es vornehmlich zuzufchreiben, 

vbaß ein Menſch, der gegen einen andern Feindſchaft im 

| Herzen heget, durch. ine ſeht geringe aufs neue von ihm 

erlittene Beleidigung in heftigen Zom geräth, Bey dieſer 

Gelegenheit ‚bringt ſeine Einbildungskraft ihm alle vorher⸗ 

gegangene Beledigungen, allen ihm biöher um ſeinem 
Geinde verurjachren Verdruß, Auf einmal wieder Im das 

Gedachmiß; mund insgemein ſtellt ve fih anch, da eine 
lebhafte Einbildangskraft erfindriſch ‚ lkeichtglaͤubig wıd 
aͤubſchweifend iſt, alles, was et era noch tünftig voR 
dieſem Feind möchte zu leiden haben , als fchon gegen: 
wärtig vor, Auf eine aͤhnliche Meife entſtehen ale Leis: 
denſchaften. Dieß geſchieht nämlich durch eine lebhafte 
Eqhilderung Ian Gegenſtaͤude, beſonders, 


ver wenn 
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yenn die Phautaſie dabey erhitzt wird. Wer ums in. 
zurcht ſetzen will, muB: wiffen die Gefahr eines und. dro⸗ 
yenden Uebels dergeſtalt abzubilden, daß wir Ke als ges 
jenwärtig, und und von allen Seiten drohend fuͤhlen: 
ind fo muß für jede zu ergwedienbe Leidenfchaft der Ges 
enſtand, dee fie‘ verurfachet, gefchifdert werben. , 

Dieſes Mittel hat die Redekunſt volllommen in ihrer 
Gewalt, weil ‚fie: alle mögliche Arten der Vorſtellungen 
erwecken kann; aber der Reöner muß daben auf. eine hohe 
Sinnlichkeit der Vorftelungen bedacht ſeyn; muß das Abs 
wefende als gegenwärtig, das Ferne ald nahe, das Ab⸗ 
ſtrakte ald finnlich vorftellen koͤnnen. Es giebt keine Lei⸗ 
denſchaft, deren Gegenſtand die Beredſambeit nicht odllig 
in ihrer Gewalt hat. 

Aber die Gegenſtaͤnde, in denen wir in —X cht auf 
uns ſelbſt gutes oder boͤſes fi unlich erkennen, ſi nd nicht 
die einzigen. Mittel, den Menfchen in Leidenſchaft zu ſe⸗ 
tzen; ſie werden noch ſchneller rege, wenn wir ihre Aeu⸗ 
Berungen an andern wahrnehmen. Menſchen, die wir 
leiden fehen, erwecken unſer Mitleiden, und freudige Men⸗ 
ſchen machen auch uns froͤhlich, ſo wie der Schrecken, 
den wir in andern wahrnehmen, auch uns erſchreckt, ob 
uns gleich die Urſache deſſelben unbekannt iſt. Darum 
find lebhafte Schilderungen ber Leidenſchaften in ihren 
verfchiedenen Aeußerungen auch fehr Bräftige Mittel, bies 


felden Aufwallungen in und beroorzubringen (*). Di 
| _ e 
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a. RWMebdutriſche Anordilung. 
Die beyden Mittel, die Leidenſchaſten zu erwecken 
AAnnen durch Nebenumſtaͤnde, wodurch die Einbildung 
Araft recht erhitzt wird, einen beſondern Nachdruck bekon 
men. Es kEommt, wie bereits angemerkt worden, zu 
Merftärkuing ber Lelbenfchaften ſehr viel hierauf an; den 
auch ein. an fich ſchwacher Gegenſtand bekommt durch di 
Mitwirkung einer lebhaften Phantaſie oft eine bewunde 
rrungswuͤrdige Stärke (*). Der Redner muß ein Kenu 
cher. Menſchen ſeyn, und bey jeder Gelegenheit beim 

chwache Seite zu finden wiſſen. J 


Dieſes ift ſowohl bey der Bearbeitung ber Reden, dl 

bey der Gelegenheit, wo fie vorgetragen werden, in Be 
“trachtung zu jiehen. Dei Redner muß nicht nur darauf 
ſehen, daß feine Materie zu Erweckung der Leidenſchaf 
ten richtig gewaͤhi ſey, das Beſondere des Ausdrucke, di 
Figuren der Rede, ihr Toit, und der muͤndliche Vortrag 
dieß alles muß durchgehends leidenſchaftlich ſeyn: kam 
nun mit dieſem noch, bey Haltung der Rede jeder Um 
"fand mit Geyerlicheit verbunden, und die Menge der 3 
"hörer zum voraus in beföndere Erwartung geſetzt werden 
‚fo hat der Redner ſich eine völlige Wirkung von feine 
‚Rebe zu verſprechen. 


Inm Abſicht auf das reidenſchaftliche im Ton, im Aul 
n druck und in den Figuren der Rede, Tann Cicero als ciı 
volllommenes Muſter vorgeſtellt werden. Will er Mil 
leide 


ar . 





(*) &, Art. ¶ eidenſchaft. 
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leiden erwecken, fo ſtimmt In feinem. Bortrag alles auf 
Ruͤhrmig ‚überein; er weiß qulewal die zaͤrtlichſten und 
äglichften Ausdruͤcke zu waͤhlen, und braucht, ſehr ruͤh⸗ 
rende Figuren; - will er Zorn erregen, fo ift gleich, als 
les dieſes umgẽkehrt; ze ſpricht mit Entruͤſtung, weiß ben 
Perfonen und Sachen, "gegen die er den Zuhörer aufbrins 
gen will, die verhäßteften Samen zu geben, und Figuren 
der Rede, die geſchickt ſind, die Gemuͤther aufzubringen, 

om rechten Ort aufzuhaͤufen. NT 


Am wichtigſten aber find zur Unrerſtuͤtzung des Tele 
denſchaftlichen Inhalts die äußern Veranſtaltungen, uns 
ter welchen ein Werk dieſer Kunſt feine Wirkung hun 
fol. DiefeDeranftaltungen aber find Insgemein ſo, daß 
fie die Wirkung eher hemmen, old befordern. Es iſt au⸗ 
genſcheinlich, um nur eines einzigen Beyſpiels zur Erlaͤu⸗ 
terung dieſer Anmerkungen zu erwähnen, daß an gewiſ⸗ 
fen Orten, wo ed Mode geworden, daß die Vornehmften 
im fchlechreften Anzug und beynahe mit- Nachtmuͤtzen in 
bie Kirche kommen, unendlich weniger Aufmerkſamkeit auf 
den Vortrag des geiftlichen Rednerb gewendet wird, als 
da, wo alles bis auf die Kleidung feyerlich iſt. Go viel 
fey hier von Erweckung und Verſtaͤkung der er Leidenſchaß | 
aberhaupt geſagt —8 
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Bon Pefänftigung md Stilung des Affekts. 
EN a die Reivenfchaft aus einer fchnellen Vereinigung 
| des vielfältigen Guten ‚oder Voͤſen entſteht, das di 
etwas erhigte Einbildungskraft in dem Gegenftand de 
ſelben fieht; fo ift der unmittelbarfte Weg zu verbinden, 
daß ein Menfch nicht in Leidenſchaft gerathe, oder von 
derſelben ausruhe; bie deutliche Entwidelung des Eis 
gelen, dad in dem leidenfchaftlichen Begenftand liegt (9), 


Diefes Mittel ift vornehmlich unter den rebendn 
Kuͤnſten der Beredſamkeit vorbehalten. Denn ſie kam 
den leidenſchaftlichen Gegenſtand fo yorſtellen, in ſolche 
Theile auflöfen, daß er nichts reizendes mehr zeiget; fi 
Tann die Sachen, die ihrem äußern Scheine nad) lien! 
oder haſſenswuͤrdig, erfreulich oder fürchterlich find, nad) 
Ihrer Innern Beſchaffenheit fo entwideln, daß alles Le 
denfchaftliche darinn verfchwinder. &o hat Cyneas deu 
Pyrrhus gezeiget, wie die Vorſtellung von ber Herrlich⸗ 
keit der Eroberungen verſchwindet, wenn man die Sadın 
näher betrachtet (**), und fo hat. aud) Sokrates dem 
0 W Alki⸗ 











0) Dieſes war der Hauptkunſtgriff der ſtoiſchen Philo 
phen, wie aus unzähligen Stellen der —— 
des vortrefflichen Kaiſers Markus Aurelius zu ſehen 
iſt. Denn da es die Hauptbeſchaͤfftigung dieſer philo⸗ 
- ... Tordifchen Schule war, die Leidenſchaſten, two moͤgiich, 
| ir vertilgen, fo iſt leicht zu erachten, daß fie die beiten 
- . . Mittel, zu dieſem Zweck zu gelangen, werden entdedi 


b “ 
u) &in Fhönes Vepſpiel unter dem Art. Laͤcherlich. 
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Altibiades den Stolz, ‚den. ihm die vermeynte Wichtige 
Zeit feiner. Guter eingeflbpt ‚hatte, gezaͤhmet. ; 


Aber man muß diefe® Mittel mit Borfichtigkeit ges | 


Brauchen ;' denn es ift felten rathfam, ſich einer vorhan⸗ 
Denen Leidenfchaft geradezu zu widerſetzen. Man gießet 
Dadurch indgemein nur Del ins Feuer. Beſſer iſt es, daß 


man, auf Sofratifche Art, fich anftelle, als ob man ihr 


nachgebe, indem man auf eine fchlaue Art, durch alle 


mählige Entwickelung ber phantaftifchen Borftelungen, | 


ihr Fundament untergraͤbt. 
Was vorher von der aͤberlegten Wahl bes Tones, 


des Ausdrucks und ber Nebenumſtaͤnde, zur Erhitzung der 


Einbildungskraft, angemerkt worden, davon gilt hier das 
Gegenthell. Ein kalter, gleichgültiger Ten, lindernde 
Ausdruͤcke und alles, was befänftigenb ift, wird hier von 
dem Redner angewandt, 


Ueberhaupt muß man mit einem in Leidenſchaft 


ſetzten Gemuͤth nicht geradezu ſtreiten. Allenfalls muß 
man, wenn dieſes nbthig ſcheinet, ſehr turz und nach⸗ 
druͤcklich ſprechen. — Es giebt allerdings auch Fälle, wo 
die Leidenſchaften geradezu durch Machtſpruͤche vdllig ge⸗ 
hemmt werben. Aber dazu gehoͤrt ein vdllig uͤberwiegen⸗ 
des Anſehen des Redners N ZZ 

Ein anderes Mittel, die Ladenſchaften zu ſtillen, bes 
en darinm, daß man gerad entgegengeſetzte Bewegungen 
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in dem Gorruͤthh rege mache; die Kühnhelt und den Fon 
durch Zurcht, Die Zaghaftigheit durch Muth hemme. Hi 
über brauchen wir uns nicht weiter eiuzulaffen, Dr v 
Erweckung ber Leivenfchaften hinlänglich geiprochen wo 
— Bas man über diefe Sache dem Redner enpfehe 
ken. kaun, berubet bios auf einer genauen und. Außer 
aufmerkſamen Beobachtung der Menfchen , und einem am 
baltenden. ganz befondern. Studium des Charaftere um 
Leidenſchaften, welches er. in dem täglichen Umgange und 
in der Geſchichte der Völker treiben Tann, | 
Tag ‚dem Redner über den Ausbrud der Leidenfchaf: 
ten zu fagen iſt, dieß wollen wir in eine einzige Regel 
zufammenfaffen: Er übe fih mit bem hartnaͤckigſten Fleiß, 
alles, was er auszubräden hat, felbft wohl zu empfin⸗ 
den, und wage fi) an feine Schilderung der Leidenſchaft, 
bis es ihm gelungen iſt, fich felbft in diefelbe zu ſetzen. 
Denn es ift unmoͤglich, Empfindungen auegubrüden, die 
man ſelbſt nicht hat (*) 
Aumerkung. Es wäre ſehr gut, wenn auch eis 
nige Erklaͤrungen und Unterrichte von.den Affel: 
ten insbefondere beygefegt würden. Indeſſen da 
es dießfalls der Sulzeriſchen allgemeinen Theorie, 
die fich immer nahe an den beftimmten Endzweck der 
Aeſthetik Halt, ermangelt, ſo hat der Achter (oder 
Kefer) die Grundſaͤtze darüber anderswo herzu⸗ 
tzolen. Man kann doch die Artikel: Kiebe, Freu⸗ 
de, Furcht, u. m. a. mit ven nachleſen. 
„Benauere 
(®) Horat. Astı poeth at oe N) 
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Genauere Anwendung ber. vorgehenden all 
gemeinen Grundſaͤtze für die beſondern 
Arten der Rede. | 


2 u 
Fr. die lehrende Rede. nn 


F Nie lehrende Rede iſt eine der drey Hauptgattungen 

ber Rebe (), ben welcher es darauf anldmmt, daß 
gewifle Begriffe, Urtheife pder Meynungen in dem Ver⸗ 
ftande des Zuhörers feftgefegt und wirkſam werden, Der’ 
Philoſoph Fonnte denfelben Stoff bearbeiten, Ben ber Ned: 
ner gewählt hat; beyde würden hie Abficht haben, ihre” 
Begriffe, Urtheile oder Schluͤſſe dem Zuhbrer beyzubrin⸗ 
gen; aber in ihrer Art zu verfahren, wuͤrde ſich ein merl- 
licher Unterſchied zeigen, ben wir bier näher zu betrach⸗ 
ten haben MI 


Der große. Veyfall, pen die Wolfiſche pille = mie 
Hecht in Deutſchland gefunden, hat ber Beredſamleit in 
Abſicht auf dem lehrenden Vortrag merklichen Schaden. 
gethan; indem verſchiedene Redner and Schriftfteller den, 
genauen philofophifchen Vortrag auch in die Beredſamkeit 
haben einfuͤhren wollen, die ihn gar nicht verträgt, Dan 
horte Reden darinn alles beynahe mit Euttibifcher Tro⸗ 

94 u "denheit 
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ckenheit erfiäyet oder bewieſen wurhe; und es geuann 
infehen, daß die wahre Verebfamkeit, in Abſicht auf d 
Vortrag, vülig wuͤrde verlohren gehen. Geit zwanz 
Jahren iſt man zwar von biefen verfehrten Geſchmad 
ziemlich zurüdgelommen ; inbeffen wird es wicht. ohw 
Nutzen ſeyn, wenn wir bier den eigentlichen Unterſchied 
awiſchen dem philoſophiſchen und redneriſchen Vortrag mi 
einiger Genauigkeit beftinunen.. 

. Det Philofoph arbeiter auf beutliche Erlenntniß und 
fo ungezweifelte Gewißheit, daß der Geift die vüllige Uns 
moͤglichkeit, fich das Gegentheil der erwiefenen Säge vor: 
zuftellen, empfindet. Zu diefer Gewißheit gelanget er du 
Buch, daß er alle Begriffe, die in bem Urtheilen zum 
Grunde gelegt werden, deutlich und volftändig entwidelt, 
und bie. auf das Einfache derfelben, das nur durch ein 
unwittelbares Gefühl gefaßt wird, berabfteiget. Auf dieſe 
Meife erfennet man zuverläßig, was wahr oder falfch if, 
und damit hat der Mbilefoph feinen Endzweck, ber auf 
bad bloße Ertennen ber Sache geht, erreicht. 





Mor bat vielfältig angemerkt, daß dieſes bloße Er⸗ 
Fennen weiter nichts wirket. Die wichtigften und nuͤtzlich⸗ 
fien Wahrheiten fünnen auf das deutlichfte in dem Wer: 
flande liegen, ohne aus demfelben in das Gemuͤth heruͤber 
zu wirken, um bafelbft in Beweggrände zu Handlungen 
xerwandelt zu werden. Der Philoſoph richtet weiter nichts 
auf, mg, ad. daß er, pam wir bereits den Vorſat haben et⸗ 
was zu thin, una. ichest, wie wir; ch thamı: follen,, um 
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bie Mſicht zu erreichen; er zeiget ums ben geradeften richs 
tigſten Weg, dahin zu gelangen, wohin wir zu schen und 
ſchon vorher vorgeſetzt haben; aber weber den Borfak das 
bin zu gehen, noch die Kraft bie nöthigen Schritte zu 
thun, FTounen wir son ihm belommen. Ihm haben wir 
blos das deutliche Sehen des Weges zu danken. 


Der Rebner hat andere Abfichten , und muß baber 
fich auch andrer Mittel bedienen, fie zu erreichen. Sein 
fetter. Endzweck if, die Begriffe und Wahrheiten niche 


deutlich oder gewiß, ſondern Eräftig und wirkfam zu machen. . 


Er bemuͤhet ſich, denfelben die höchite Klarheit, einen 
Glanz zu geben, der auf die Empfindung wirket. Was 
Der Philoſoph bis auf die Tleinften Theile zergliebert, und 
ſtuͤckweiſe betrachtet, fischt der. Redner im Ganzen vorzus 
ftellen, damit alle einzele Theile zugleich wirken; weil num 
Diefe Art der Kenntniß das ganze Gemuͤth angreift, und 
wietſem macht (*). 


Der Philoſoph muß feine Schritte nach der ſtreng⸗ 
ften Logik abmeflen; der Redner verfährt mach einer ges " 
meinern Dialektik, ober nach der Aeſthetik, welche nichts 
anders, als die Logik der klaren, wie jene die Logik der 
deutlichen Vorſtellungen iſt. 


Es wuͤrde viel zu weitlaͤuftig ſeyn, die Methode, die 
der Redner zu befolgen hat, hier vdllig zu entwickeln; 
wir wollen alfe nur bie Hanptſachen davon anzeigen. 

| 9 5_ Die 
— | _ - 


(*) Art, Icheende Aede. 
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cenheit erkibeet oder bewieſen wurbe; nud es gemanı 
Anſehen, daß die wahre Beredſamkeit, in Wſicht auf d 
Vortrag, völlig würde verlohren geben. Geit zwanji 
Sahren iſt man zwar von dieſem verfehrten Geſchmad 
ziemlich zurüdgelommen ; inbeffen wird es wicht. ohn 
Nutzen ſeyn, wenn wir hier den eigentlichen Unterſchicd 
auoifchen dem philoföphifchen und rednerifchen Vortrag mä 
einiger "Genauigkeit beftinunen.,. | 


. Der Philofoph arbeitet auf deutliche Erfenntnig und 
fo ungezweifelte Gewißheit, daß der Geiſt die vollige Un 
moglichkeit, ſich das Gegentheil der erwieſenen Saͤtze 001 
zuitelen, empfindet. Zu diefer Gewißheit gelanget erde 
durch, Daß er alle Begriffe, die in den Urtheilen zum 
Grunde gelegt werden, deutlich und volftändig entwidelt, 
und bie. auf dad Einfache derſelben, das nur durch ein 
unwittelbares Gefuͤhl gefaßt wird, herabſteiget. Auf dieſe 
Weiſe erkennet man zuverlaͤßig, was wahr oder falſch iſt, 
und damit hat der Philoſoph feinen Endzweck, ber auf 
bus bloße Ertennen ber Sache geht, erreicht, 





Men bat vielfältig angemerkt, daß dieſes bloße Er⸗ 
kennen weiter nichts wirket. Die wichtigſten und nuͤtzlich⸗ 
fen Wahrheiten fünnen auf das deutlichfte in dem Ver: 
flande biegen, ohne aus demfelben in das Gemuͤth herüber 
zu wirten ‚um daſelbſt in Beweggründe zu Handlungen 
serwanbelt zu werben. Der Philofoph richtet: weiter nichts 
auf, alß. daß ei, wem wir bereit der Borfag haben ets 
wad zu thin, —R wie wir. han ſollem um 
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die Mſicht zu erreichen; er zeiget ums ben geradeſten rich 
tigften Weg, dahin zu gelangen, wohin wir zu gehen und‘ 
ſchon vorher vergefet haben; aber weber ben Berfak das 
Bin zu gehen, noch die Kraft die nbthigen Schritte zu 
tum, konnen wir son ihm bekommen. Ihm haben wir 
blos das deutliche Sehen des Weges zu danken. 


Der Redner bat andere Abfichten ‚ nnd muß baber 
fi) auch andrer Mittel bedienen, fie zu erreichen, Sein 
letzter Endzweck ift, bie Begriffe und Mahrheiten nicht 


deutlich oder gewiß, ſondern Eräftig und wirkfam zu machen. 


Er bemuͤhet fich, benfelben die hoͤchſte Klarheit, einen 
Glanz zu geben, der auf die Empfindung wie. Mas 
Der Philoſoph Bid auf die kleinſten Theile zergliedert, und 
ſtuͤckweiſe betrachtet, ſucht der. Redner im Ganzen vorzu⸗ 
ſtellen, damit alle einzele Theile zugleich wirken; weil num 


dieſe Art ber Kenntniß das ganze Gemuͤth angreift, und 


wintſam macht (*).- 


Der Philoſoph muß ſeine Schritte nach der ſtreng⸗ 
ſten Logik abmeſſen; der Redner verfaͤhrt nach einer ge⸗ 
meinern Dialektik, oder nach der Aeſthetik, welche nichts 
anders, als bie Logik des klaren, wie jene die Logik ber 
deutlichen Verftellungen iſt. 


Es wuͤrde viel zu weitlaͤuftig ſeyn, die Methode, die 

der Redner zu befolgen hat, bier völlig zu entwickeln x 
wir wollen alfe ı nur bie Hanptfachen davon anzeigen. 
_. H 5_ | Die 
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centeit eefiäret oder bewiefen wurbe; nud es gewann di 
Anſehen, daß bie wahre Beredſamkeit, in 2hficht auf dr 
Vortrag, völlig wuͤrde verlohren gehen. Geit 3 
Jahren iſt man zwar von biefem verfehrten Geſchm 
ziemlich zuruͤckkgekommen; indefien wird es wicht 9 
Nuten ſeyn, wenn wir bier ben eigentlichen Unterſchi 
awifchen dem philoföphifcyen und rednerifchen Wortrag 
einiger Genauigkei beſtinumen. 


. Det Philoſoph arbeitet auf deutliche Erkenntuiß 4 

fo ungezweifelte Gewißheit, daß der Geift die vdllige k 
möglichkeit, ſich das Gegentheil der erwiefenen Saͤte 
zuftellen, empfindet. Zu diefer Gewißheit gelanget al | 
durch, Daß er alle Begriffe, die in ben Urtheilen 
Grunde gelegt werden, deutlich und vollſtaͤndig en 
und bis. auf das Einfache derfelben, ‚dad nur burd 
unmirtelbares Gefuͤhl gefaßt wird, herabſteiget. Auf 
Weiſe erkennet man zuverlaͤßig, was wahr oder fall 












uud damit hat ber Philefoph feinen Endzweck, ber‘ 


bes bloße Erkennen der Sache acht, erreicht. N 


"Mon bat. vielfältig angemerkt, daß dieſes bloße 
Fennen weiter nichts wirket. Die wichtigften und ng | 
fen. Wahrheiten Tonnen auf das beutlichfte in bem !* 
flanbe liegen, ohne aus bemfelben in das Gemuͤth ger 
zu girten, ‚um dafelbft in Beweggründe zu Handim, j 
xerwandelt zu werden. Der Philoſoph richtet weiter ni 
auf, ais daß ei, wern wir bereits den Vyrſot Gabe; | 
was ju thun, hehe, ie in la | 


on A 2 
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Komeide Iurrdume. 12’ 


se Ndt za menden = er me mr een α- 
in Fra, Dabın =: gelsmarm. yeme zır u eher mi 
hen sorber venzeiese men; er mer m Serie us 
nz eben, mb ne Der ve memem Toro u 
wu, unen wer um mu ertmmen (ine er Sm 
06 das deuzehe mem re Euu- = me 


Tr Netmer mE zer Smome zn zu mer 
Dad andrer mr em ı a —— — 
x bendier mb, Semeder = zur Tem — 
Yan, zugeben, er ur —— — — 
kudweife betrachten nr ze er — — 
Rdlen, tamit alle use De um — — 
wii mad (9). 

Der Fhlep mu me —— — — — 
ten Legil abmeien; ver mer —— ar — = 
würıh, al die Sage Der Amer ze me = ee 
der Meder zu Befnfgen Bat, Sie in = 

Veh 5 
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Die Anſtrengung unſrer Vorſtellungkkeaft hat allezeit 
eine von dieſen drey Wirkungen zur Abſicht entweder eis 
nen Begriff zu faſſen; ober ein Urthell zu fällen; ober 
einen Schluß zu beftätigen. ‚Der lehrende Reduer that 
demnach auch nichts anders, el daß er * w. Art 
dieſe Verrichtungen enleicheent.. : 


Won den Begriffen, . 


Der Pbioſepb zerglirdert die Begriffe durch Ertl 
zungen, die und bad, was wefentlich Dez gehört, eins 
zein angeben, und gleichtam werzählen: har Mebner giebt 
und eine füntliche Vorſteilung davon, er malt uns gleich 
fam den Gegenftand vor, damit wir ihn anſchauen Fün; 
nen, und durch dad Auſthauen deſſelben gerät werden, 
und ohne muͤhſames Nachdenben bie Bezug ber Sache 
auf und empfinden. Spricht er ven befamıe Dingen, 
fo bemüher er ſich, fie in dem hellſten Lichte zu zeigen, 
und Yon. her Geite, bie bem Pfannen Erkenntniß am 


meiften in ſehen giebt. 


Indem der Philoſogh anſere —** d. B. von 
dem erften und hochſten Wefen Berictigen, und für bie 
Wiſſenſchaft feſtſetzen will, fucht er and aften. Vorſtel⸗ 
bangen, bie fein Nachdenken ihm davon gegeben hat, die⸗ 
jenigen aus, bie die erſten ſind, aus denen das übrige 
durch genaues Nachforſchen des Verſtandes fih herleiten 
läßt; er ftellt uns dag Weſen der Weſen als eine noth⸗ 
wendig wiekende und vdilig Aneipgoſchraͤnite Kraft vor. 

a Gr Fre ER DE | 
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Ami Tehren Vortrag zu Begteifen, mäffen wir uns beynahe 
son’ aller Sinnlichkeit losmachen;, und bins den reinen 
Berftand in uns wirkſam fern laſſen. Haben wir dent 
feine Grundbegriffe gefaßt, und ung von ber Wirklichkeit 
verfelhen Aberzeuger, fa Tonnen wir durch ſehr kleine und 
uf Das genaueſte abgemeſſene Schritte mehrere Eigen; 
ſchaften dieſes Wefens; die aus den erſten Grundbegriffen 
nothwendig erfolgen, erkennen. Aber ben dieſer Verrich⸗ 
tung maͤſſen wir fo genau Auf jeden Heinften Schritt uns 
ferer Vorſtellungskraft Achtung geben, daß wir ung ſelbſt 
und unſern Zuſtand, und die Beziehung der Dinge auf 
denſelben⸗ baden void aus dem Geſichte verlieren . | 


en 


Der Kedner ſucht aus dem ganzen Umfange der and 
befanuter und geläufigen Begriffe, die eine Nehnlichkeig 
mit dem großen Begriff, den er und geben will, haben, 
diejenigen aus, die wir am ſchnelleſten und heileften fafs 
fen, and, hilfe uuſrer Einbildungöfraft, dieſelben bis anf 
den hohen Grad zu erheben, in welchem fie einigermaßen 
tüdytig werden, uns das hoͤchſte Weſen anſchauend zu er⸗ 
kennen zu geben. 


Vornehmlich ſucht er die auf, bie ſchon mit unfern 
Enipfitdungen zufamtmenhangen, damit auch der erhabene | 
Begriff des unendlichen Weſens die empfinbenbe Seele 
unwiderſtehlich ergreife, Die Begriffe eines Waters, der 
mit: RR ann Klugheit fi Da zum Veſten Be 





(9) ©. 8. 11. von des Definition oder Iogifchen Erklärung, 


122°. Remerifhr- Anordnung: 

Die Anſtrengung unfter Vorfeltungslenft bet allezei 
eine von diefen drep: Wirkungen zur Mbfichts entweher eis 
nen Begriff zu faſſen; ober ein Urthell zu fällen; oder 
eines Schluß zu beftätigen, Der lehrende Reduer that 
demnach. auch Pi ehe, all. aka na Piper 
dieſe Berrichtungen erleichtert. 


"Bon ‚den Begriffen, u 


Dre Polſeph zergliedert die Begriffe durch Erik 
zungen, bie und das, was weſentlich Dazu gehoͤrt, eins 
zein angeben, unb gleichfam werzählen: bar Mebner giebt 
und ‚eine ſinnliche Vorſtellung davon, er malt uns gleich 
fam den Gegenftand vor, Damit wir ihn anſchauen Fön 
nen, und durch dad Anſchauen deſſelben geruhtt merben, 
und ohne muͤbſames Nachdenben bie Bezishung ber Sache 
auf und empfinden. Spricht er von beinmites Dingen, 
fo bemüher er ſich, fie in dem heliften- Lichte zu zeigen, 
und von. ber Geite, bie bem anſchauenden Erkenntniß am 
meiſten a ſehen giebt. 


Indem der Philoſonh mufere Vegeiſe 3 8. von 
dem erſten und hochſten -Wefen herichtgen, und für bie 
Wiſſenſchaft feflfegen will, fwcht ex and offen Werfiels 
Lungen, bie fein Nachbenken ihm davon gegeben hat... die: 
jenigen aus, bie die erfien find, aus Denen dad. übrige 
burch genaues Nachforſchen bes Verſtandes ſich herleiten 
loͤßt; er ſtellt uns das Weſen der Weſen als eine noth⸗ 
wenig wire und vdili⸗ et vor. 

Bere. Yan 
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Am fehren Vortrag zu Begtelfen, mäffen wir uns beynahe 
pon' aller Sinnlichkeit losmachen/ und blos den reinen 
Verſtand in uns wirkſam ſeyn laſſen. Haben wir dent 
feine Grundbegriffe gefaßt, und ung von ber Wirklichkeit 
berfelben Überjeuger, fo konnen wir durch fehr Heine und 
auf Das genauelte abgemeſſene Schritte mehrere Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Wefeiis; die aus den erſten Grundbegriffert 
nothwendig erfolgen, erkennen. ‘Aber ben diefer Verrich⸗ 
tung maͤſſen wir fo genau Auf jeden kleinſten Schritt uns 
ferer VWorftellungötraft Achtung geben, daß wir uns ſelbſt 
und unfern Zuſtand, und die Beziehung ber Dinge auf 
benfelben, dabey vwd aus dem Geſichte verlieren . | 


Du Redner ſucht aus dem ganzen umfange der und 
betannten und geläufigen Begriffe, die eine Aebnlichkeit 
wit. dem großen Begriff, den er ung geben will, haben, 
diejenigen aus, die wir am ſchnelleſten und helleſten fap 
ſen, und hilfe unſrer Einbildungskraft, diefelben hie anf 
den hohen Grad zu erheben, in welchem fie einigerragßen 
tüdytig werden, und, das hächite Weſen anſchauend zu er⸗ 
kennen zu geben. 


Vornehmlich fücht er bie auf, bie ſchon wit unſern 
Empfadungen zuſaämmenhangen, damit auch der erhabeng 
Begriff des unendlichen Weſens die enpfindenbe Seele 
unwiderſtehlich ergreife. Die Begriffe eines Waters, dei 
mit Zietichteit AR" Mngleit (ein Dans zum Veſten rs 


C) ©, §. 11. von der Definition oder logiſchen Erklärung, 
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ner Kinder verwaltet; — eines weiſen Regenten, ber mi 
einem Blick alle Theile des Regierungſyſtes überficht 
und darinn alles anorduet, und die Wirkſamkeit aller Gl 
der des Staates unwiderſtehlich, bed) ohne Zwang, zun 
allgemeinen Beſten leitet, und aubere faßliche Begriff 
dieſer Art. waͤhlet der Redner; dann erhbhet und erweiten 
er den Begriff einer Familie, um ben Begriff eines gan 
zen Staates faßlicher zu machen; dieſen aber erhdhet e 
allmäplig, aber immer durch leichte Schritte, bis zu 
Begriff der unendlich ausgebreiteten Haushaltung de 
ganzen Weltſyſtems, dem er jened erhabene Weſen, alı 
den oberften, aber blos väterlidhe Gewalt ausübente 
Megenten vorftellt. Die einzelen Begriffe, aus deren Ve: 
Bindung der Redner feinen Hauptbegriff bildet, And Be 
griffe, die aus einer Menge finnlicher Vorſtellungen, die 
wir ſchnell zuſammen verbinden, und auf einmal über: 
fehen,, zufammengefest find. Daben weiß er folche Bar: 
frellungen zu wählen, die mit heilen Karben ber Einbil 
dungskraft einleuchten,, und von ihr noch vergrößert wer: 
den. Aus eben dem Grunde iſt ſchon ſein Ichrender Bar: 
‚trag zugleich ruͤhrend, da ſchon feine eigene tebhafte Ei 
bildungskraft fein Herz. erwärmet: ba hingegen ber Phile 
ſoph nothwendig kalt bleiben muß; damit er auf jeder 
Schritt, ben fein Verſtand thut, ‚genau achtuug geben 
Tonne. 
Ym forgfätigßen it der medher. dat er fie fi 
liche Bilder zur Erläuterung wähle, die auf das Her 
eben die Beziehung. haben, die er in bem. Hauptbegrifi 


. “nn Laer ’ za. 0 r .. 
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ntbecket hat. Alſo kann man wit wenig Worten fagent 
bag der Mebuer die Begriffe, die er uns beybringen will, 
allemal au? ämliche, aber uns fehr bekannte, und, völlig 
finuliche Begriffe zurädführe, und und durch ‚eben fo 
finnliche Erweiterung und Yusdehnung derſelben allmaͤh⸗ 
lig helfe, jene Hauptbegriffe durch helle Bilder und Ge⸗ 
mälde anfchauend zu erfennen. 


Diefe vebnerifche Art, Begriffe richtig und zugleich 
febhaft und wirkſam der Vorſtellungskraft gleichſam ein⸗ 
zuverleiben, feet bey dem Redner großen Verſtand und 
eine hoͤchſtlebhafte Einbildungskraft voraus; er muß Phi⸗ 
koſoph und Dichter zugleich ſeyn. Wenn er ſicher ſeyn 
will, daß die Begriffe, die er einzupraͤgen hat, in den 
Gemuͤthern dauerhaft bleiben, fo muͤſſen fie die ſtrengſte 
Uinterfuchung aushalten; denn gegen die Zeit hält fein 
Irrthum und Feine falſche Vorftelung aus. Erſt dann, 
wenn er fich ſelbſt durch‘ die firengfte philofophifche Mes 
thode von Ber- Kichtigfeit feiner Begriffe verfichert hat, 
Bann er die Perfon des Redners annehmen, um eine finns 
liche und populäre Einfleidung derfelben-zu fuchen. Auch 
ift er alödenn ficher, daß ihn feine Phantaſi e nicht in die 
Irre fuͤhret. 


on Mstheiten und Schluͤſſen. 

Auf eine vbllig Ähnliche Weiſe verfaͤhrk der Redner, 
Wenn er Urtheile zu fällen, oder, Schluͤſſe zu machen hatz 
dieſes bedarf keiner beſondern auaflhrung: Die Analogie 

oder 
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ner Kinder verwaltet; — eines weißen Regenten, ber m 
einem Blid alle Theile des Regierungfoftens überfieh, 
und darinn alles anorbuet, und die Wirkfantleit aller Gli 
der ded Staates unwiderſtehlich, bed) ohne Zwang „ zu 
allgemeinen Beften ‚leitet, und andere faßliche Begsifi 
diefer Met. wählet der Redner; daun erhbhet und exrwmeiten 
er den Begriff eier Familie, um ben Begriff eines gan 
zen Staates faßlicher zu machen; biefen aber erhdhet « 
allmäplig, aber immer durch leichte Schritte, bis zum 
Begriff der unendlich ausgebreiteten Haushaltung di 
ganzen Weltfoftems, dem er jened erhabene Weſen, al 
den oberften, aber blos väterliche Gewalt ansübente 
Megenten vorſtellt. Die einzelen Begriffe, aus deren Ve: 
Bindung der Redner feinen Hauptbegriff bildet, find Be 
griffe, die aus einer Menge ſinnlicher Vorſtellungen, die 
wir fehnell zufannmen verbinden, und auf einmal über: 
fehen, zufammengefetst find. Daben weiß er folche Ber 
ſtellungen zu wählen, die mit heilen Farben der Einbi 
dungskraft einleuchten, und von ihr noch vergrößert wer 
den. Aus eben dem Grunde if} ſchon ſein Ichrender Ber: 
‚trag zugleich ruͤhrend, da ſchon feine eigene Tebhafte Eir 


_ bildungskraft fein Herz erwaͤrmet: ba hingegen ber Philo⸗ 


foph nothwendig kalt Bleiben muß; damit er auf jede 
Schritt, den fein Verſtand thut, genau Achtung geben 
Fonne. u N 

Ymı forgfältigfien üt der Redner, datz er ſolche fin 
liche Bilder zur Erläuterung wähle, die auf. das Gen 
eben die Beziehung. haben, bie. er in dem Hauptbegriff 
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ntbecket hat. Alſo kann man wit wenig Worten fagent 
aß der Reduer die Begriffe, die er uns beybringen will, 
allemal auf aͤhnliche, aber uns fehr bekannte, und voͤllig 
inuliche Begriffe zurädführe, und und durch eben fo 
finnliche Erweiterung‘ und Ausdehnung derfelben allmaͤh⸗ 
lig helfe, jene Hauptbegriffe durch heile Bilder und Gen. 
mälde anſchauend zu erkennen. 


Diefe redneriſche Kt, Begriffe richtig und zugleich 
lebhaft und wirkſam ber Vorftellungsfraft gleichſam eins | 
zuverleiben, feet dey dem Redner großen Verſtand und 
eine hoͤchſtlebhafte Einbildungstraft voraus; er muß Phis 
Tofoph und Dichter zugleich fen. Wenn er ficyer feyn - 
will, daß die Begriffe, die er einzuprägen hat, in den 
Semüthern dauerhaft bleiben, fo muͤſſen fie die ftrengfte 


Unterſuchung aushalten; denn gegen die Zeit hält Fein . 


Jrrthum und Feine falſche Vorftelung aus. Erik dann, 
wenn er ſich ſelbſt durch die firengfte philofophifche Me⸗ 
thode von ber- Richtigkeit feiner Begriffe verfihert hat, 
kann er die Perfon des Redners annehmen, um eine finns 
liche und populäre Einkleidung derfelben- -zu ſuchen. Auch 
iſt er alödenn ficher, daß ihn feine Phantafi e nicht in die 
Irre führe. 


Won Urtheilen und Schluͤſſen. 


Auf eine vbllig aͤhnliche Weiſe verfaͤhrk der Redner, 
Wenn er Urtheile zu fällen, oder, Schluͤſſe zu machen hat; 
dieſes "anf keiner beſondern wuafihrung. Die Unaldgie 
oder 
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‚oher bie Aehnlichkeit ber. Zälle iſt überall fein Haupta 
genmerk. Nur zeiget ſich hierinn sein neuer Un 
zwiſchen feiner und des Philofopken Art zu verfahren, 


Diefer darf nur einmal richtig urtheilen oder ſchließ 
alsdenn hat er feinen Zweck erreicht, der Redner Kann fi 
Urthell und feinen Schluß, weil fie allemal aus beſond 

ähnlichen Faͤllen folgen, mehrmal wiederholen; s weil 
mehrere ähnliche Fälle, deren jeder feine befondere finnlich 
Kraft hat, waͤhlen kann. Dieſes giebt ihm den Mortheih 
“auf derfelben Wahrheit zu verweilen, ‚fie onn mehrern Ci 
ten zu zeigen, und dadarch deſto unaustbfchlicher zu nz 
He Hat er hiezu Urtheilskraft genug, fo kann er aus 
den gemeineften Vorftellungen feiner Zuhdrer eine Anzahl 
folcher außfuchen, die ihnen am bfterften wieder zu Sinne 
fommen ; und dadurch hänget er die Wahrheiten, bie er 
vortraͤgt, an eine Menge gemeiner Vorftellungen, bie bey 
nahe täglich fich In uns erneuern, und eben dadurch auqh 
das Gefühl der damit durch. den Redner verbundenen 
Wahrheiten wieder erwecken. 







Hiebey aber hat er wohl zu uͤberlegen, was für eine 
Gr Menfchen. er zu Zuhbrern hat. Sind es gemeine 
Menichen, fo kann er die ähnlichen Fälle und Beyſpiele 
mehr anhäufen , und fich länger babey verweilen , ald 
wenn er ſtaͤrkere Denker wor fich hat. Zum Beyſpiel einer 
demeinen lehrenden Rede kann die angeführt werben, wel: 
ye die Tugend. dem Herknles haͤlt, die Kenophon. aus 
ae Weines uns aufbehalten hat“ Eigentlich iſt ein 
2..: Voll 


_ vom u 
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Bolf erſt denn vbllig unterrichtet, wenn ihm bie nothwen⸗ 
Agften Gamdbazeiffe und Grundwahrheiten, die einen, 
unmittelbaren Einfluß auf fein Betragen haben ſollen, ſo 


zelaͤufig und eiuicuchtend find, daß ieder ſich derſelben 


ʒeynahe ſtuͤndlich erinnert. Dieſes aber kann nur dadurch 
rhalten werden, daß jene Grundbegriffe durch Aehnlich⸗ 
feit an ‚alte täglich vorkommende finnliche Begriffe anges 
hänget Werden; 5 und daß auf dieſe Art unfere tägliche Bes 
merfungen gemeiner Dinge uns durch. eine geläufige Ana⸗ 
logie auf jene Grundwahrheiten füpren, u 


Auf biete Weite muͤſſen die aͤchtigſten Kenntniffe, 
die der Philoſoph an den Tag gebracht hat, durch den 
Iehrenben Vortrag des Redners allgemein ausgebreitet und 
zum Gebrauch wirkſam gemacht werden. Und hier öffnet 
ſich fiir einen philoſophiſchen Redner ein weites Feld zu 
einer ſehr reichen Aerndte von Verdienſt. — Die Begriffe | 
von buͤrgerlicher Geſellſchaft, bon Geſetz, von Obrigkeit, 
von Regent und Unterthan, von Magiſtratswuͤrde und 
Buͤrger und viele andre ſind von der höchften Wichtigkeit 
fie haben. fogat, ba bie Sachen felbft, die Dadurch ausge⸗ 
drůckt werden, ſo unmittelbar mit der Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen verbunden ſind, etwas Erhabenes. Aber ich 
getraue mir zu ſagen, daß kein Volk in der Weit iſt, unter 
dem ſie in ihrer Hoheit und zugleich in wahrer Saßliche 
beit, auch nur dem hunderiſten Theil der Nation gelͤuia 
waͤren. 


$. 30. 


108 Reoyeriſche Moedua 
% 30. . 
—* allgemeine Anmerkungen dee die (ehren 
Rede, - 
De finnficyen Vorſtellungen müffen denen, für die de 
Redner arbeitet, ſchlechterdings ſeht bekaunt unl 
geläufig feyn,, damit fie ſchnell fich über die ganze War 
ſtellungskraft außbreiten. Sie miffen alſo von gemeint 
Vegenftänden hergenoiumen werben; und doch muͤffen ſie 
eine nicht gemeine Aufmerkſamkeit erwecken. Dieſes it 
ein ſchweret Punkt, der einen Redner von Senie erfober, 
der dem vdllig Bekaunten den Neiz des Neuen zu ‚gehn, 
And das Alltaͤgliche ald merkwuͤrdig vorzuſtellen wiſſe. 
Mer fi) nicht ſehr weit Über die gemeine Art zu denken 
erhoben hat, wird hierinn nicht gluͤclich feyn. Sn den ge 
meineſten Kenntniſſen der Menſchen, ſo wie in ben gemeis 
treffen Känften und €i inrichtungen der bürgerlichen —5 — 
ſchaft kommen unzählige Dinge vor, bie groß und zum 
Theil bewunderungswuͤrdig find, und nur deßwegen unter 
der Menge unſrer Votſtellung unbemerkt liegen bleiben, wei 
man ihrer gewohnt iſt. Nur ber, welcher auf die erſten 
Gruͤnde der Dinge zuruͤckgehen kann ,ſieht ſie in ihrer. 
Größe. Tin folder Mann muß der Rednet ſeyn, deſſen 
lehrender Vortrag einfach, allgemein, verſtaͤndlich, und 
doch von großer Kraft ſeyn ſol. 
Auch iſt dieſes ein Hauptkunſtſtuͤck des lehrenden Vor⸗ 
trages, daß man die wichtigſten Vorſtellungen der Ein⸗ 


Bildungetraf ungermerkt an bie Empfindungen hänge, | 
. ung 
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n :jle deſto bebhaftet zu machen. Eigentlich haͤngt alles, 

28 in der Spekalacion wichtig iſt, Irgendwo mit den 

mpfindungen zuſammen. Deiie Ed NE Mich#S groß das 
cht einen Eiufluß auf das Welle der Menſchen BASE; und 
zald man dieſe Seht geſchen har, ſo wird bes einen 

Michen Marien: Die‘ Genpfirhuing Ta: cige. 


IH, habs ed ſchon anderäre, sriunett,.. daß. mehe 
zahrheit, als wor insgemein denkt. „ in der Erflärung 
v Alten liege , daß der Redner ein; bereter und 
abey redlicher Mann ſeyn muͤſſe 9). In dem leh⸗ 
uden Vortrag iſt es beynahe unmoglich, die volle Kraft 
se: Derebfantleie zu ertelchen „ wo nicht dad Hey des’ 
tebnerd von Eifer fuͤr das Wohlſeyn der Menſchen warm 
k. Dem nur in diefem Falle nehmen alle feine Votſtel⸗ 
ngen etwas von dent leldenſchaftlichen Ton an, ver fie 
eindringend macht, Hauptſaͤchlich deßwegen iſt Rouſ⸗ 
:au einer der deredteſten Menſchen, die jemals in ber 
Belt befannt worden. Auf dieſe große Kraft, die das 
eidenſchaftliche dem Tehrenden Vorttag giebt, zielt Bode’ 
ser in ber fehbnen Stelle, wo er die Debora erzaͤhlen 
ißt, wie ihre Mutter ſie und ihre Schweſtern uͤber die 
‚ichtigften Wahrheiten unterrichtet babe. | 


10& durchflicht mic ein heiliger Shaun, ß oft’ 
Wie 











(?).5.-2, von den Eigenſchaften des Redners, 
| | 3 —*8— 


139 Redrariſche Yatrlauns: 

We mit Ruitsiebungen: wingend,, van nottliche 
ee au Slam: chgtiffen, 

Sie une. die Btbibat. Taste, — —* 

| Daß wie erſchaffen waͤren; daß: uns: ein. Ewiga 

machta MP Be Zu 

Meiner, wor daſen Sean bie.naihsniche geworde⸗ 

| Schöpfung 

Un das veeſdierne verd aumnis ver Dinge sup: 
a den seweſen, 

As fte vo rüneig waren. 9, | 


Hat ber Redner wichtige Vahrhenen wetzehzagen ko ti 
das Gefühl feiner eigenen Ueberzeugung, wenn er es fer 
nen ‚Zuhörern kann empfinden machen. beunahe fü vie, 
als der offenbarefte- Beweis, —Selbit, ſtarke Denler ge 
trauen fi fich kaum an. Sachen. zu zweifeln, von denen fi 
audere, auch denlende ‚Köpfe, innig uͤberzeuget ſehen. 
Gemeine Menſchen aher -unterfteßen. ſich dieſes gar nich. 
Kommen alſo noch innere faßliche Gruͤnde dazu / ſo kam 
der Redner gewiß ſeyn, ſeinen aubhre Band 
u‘ haben. | J 
Sehr. wichtig iR auch dieſes IN ven Redner, daß 


die ſchon einmal feſtgeſetzten und dem Anſehen lich um 


veränherlichen Meynungen : feiner Zuhdyer genan kenne 
Dieſes giebt ihm oft den Vortheil, daß er, anſtatt eine 
Rohehei gerabe au beweifen, m nus zeigen darf, daß fR 

oe are. a 
—— n * 3 








()C. dwaqhide IV. ef 





tal 


Is —— wilde —** Urhen 
nthalten ſey. 


Ueber die Kor und vie Biorbnung der de 


tee baben to gcdiiche 9 
a ee zu. en 
Bon der pt, wie Die Jliten ‚die Tehrenke Rede | 
betrachtet haben. BF ER, | 


De lehrende Rede war das Sruptaugenmet ver allen 
Lehrer der Redner. Die andern Gattungen wurden 
ur in ſo fern in Betrachtung gezogen, als ſie in mans 
hen Faͤllen Theile der lehrenden Rede ausmachen. Ich 
il zu einem Bepſpiel, wie forgfälrig fie in Unterſchei⸗ 
ung jeder Art des iebtenden Inhalts geweſen, das. was 
;icero hievon fagt, in einer Tabelle vorſtellen. (I0). 


Die Weber. bat. zwey Haupegattungen bes; Inhalts 
der Gegenſtand, über. welchen man zu. reden hat, it .n 

L Allgemein: nämlich weber durch Zeit noch Pere 
nen, noch befendere Umjlände beftimmt, und’bertiffreine 
bzuhandelnde allgemeine Materie, Diefer Stoff Wird voR 
firera Propofitsen, auch. Gmyaltati genannt, — 


Dleſe betrifft ee 
. Eine * eociie Bräge, und zwar an 
Er A. 06: 
(*) se. 22. 23. 24 %, —— 


() ©. Cicer. Topica, 


338 [0 082 5 7.4 
E as fra ie α αα 
wirklich ſey. 
u. Db es Überhaupt malich ſey. 
v. BE 20 nbglig gen wer mad mei. 
B. Was fen 
u D6 ae don ein enern verfieben, dor 
wut ihr einerley fep. 





b. Veſtunmung der Sache, obei li, , 
bildung derſelbet.. 
- ©. An mad hitx eine Maffe der Dinge es gehore. 
2. Ob es ur ver unanftändig: ° 
.»b Ob es nuͤtzich. 
J e Ob es. billig. 


won jedem kann noch ned waded, 
on Dh es anftänbiger wlficher Viliger, ‚ a ein 
- Änderes Ding: 
‚= Bu. Ob.es das alleranſtaͤntigſte allerntzuichfte an ji 
2. Kine: ꝓraltiſche Frage, weiche abzielen fans - 
„A. Etwas. zu fuchen ober fu wexmeiden· | 
&, Wozu Lehren und Umneihungen vder —* 
gegeben werben, 
B. Waogu das Gemihh deraſt ·der derehiget wirt 
B. Zu zeigen, wie gewiſſe Vortheile zu xhalten ſind. 
n. Beſonders: nämlich auf gewiſſe Peiſdnen, Zeh 
und Unſtaͤnde eingeſchraͤnkt, über ein zu —— be⸗ 
ſonderer Fall. Bieten ecj vom Ein ana. 
‚ter lann fen:  _ — | nen 


1... 


’ 
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Rnskifihe Anurbauag 133 

. Eitie Aasbiitung; Bxumakia, . 
A. Lobrede auf verdiente Dänen 
B. Strafe auf Be 3 —7 
. Ein Geſuch; wo nämlich etwas zu erhalten ober zu 
beweifen iſt. Diefed wird: Cantentio genannt: 
A. Was etipas Zukuͤnftiges betrifft. . 
B. Mas etwas Vergangenes betrifft, - we 
Von biefen-giney Gattungen den befombern Jale . 
ind 2. entflehen die drey Gattungen ber auf befondere- 
Fälle gehenden eben, die Kobreden, bie Staatsreden. 
die gerichtliche Aieden, Genus demonftrafiuum , de, 
liberatioum, judiciale. Man ſieht hierang, wie fehr Dies 
jenigen ſich irren, big alle mögliche Reden blos in dieſe 
brey letzten Gattungen einfehränken, da es nur die Gate 
tungen einzeler Fälle find (*). | 


g. 32. 
Ruͤhrende Rede. 
hr Zweck geht auf Erweckung der Leidenſchaften, die 
nach der Abſicht des Redners entweder Entſchließun⸗ 
gen oder Unternehmungen befordern, oder hintertreiben 
ſollen. I 
| 33. Ä Dis 





(*) Tons les difeourg imaginsbles quo lorateur peut 
faire fe reduifent à trois genres qui font: le de- 
monftratif; le deliberatif; & le SJudiciaire. L’Ab- 

. be Colin Traité de l'orateur Pref._p. 11 oe 
Man fieht nämlich aus der Tabelle, dof dieſe drey 
Gattungen nur die Cauſas Gewsffens .: . - _ 


— 


22. Vednetiſ che Achckr. 

Die Leidenſchaſten finb:bie: sigemihihttiittehfehern, 
wodurch diejenigen Hanhlngen vollbracht werden, Dazı 
arte aneengn ber Kräfte nbtbig:if; nu wo bi 
en an fi) fehr muͤhſam und voll Veſchwernißz, m 

e mit Gefahr. begleitet iſt, ober wo Ihr ſonſt in dem Ge⸗ 
müthe des handelnden Meunſchen ſtarke Hinderniſſe in 
Wege ſtehen (*). Nicht nur die meiſten und wichtigſien 
der dffeutlichen Staatsuuternehmungen fi fi nd in diefem Gala 
le. ſoudern u oft auch Vebartenstungen son einige 
Wichtigkeit. * 


Wenn aſſo bie Menſchen war einſehen, was fie thm 
ſollten, aber nicht ſtark genug find, ihren Ginfichten ger 
maͤß zu handeln; ſo muͤſſen die Leidenſchaften zu Hilfe 
gerufen werben, um ihnen bie Kräfte zu geben. Blswei 
len aber ſind dieſe Triebfedern anch ſchon nöthig, um nu 
"ben Entſehluß zu wichtigen Handlungen zu faffen. Dem 

gar oft find die Einfichten ber Vernunft dazu richt hie 
länglich, weil fie nicht mit Gefuͤhl begleitet find. = 


E kommt alſo ben dieſer Rede allemal darauf au, 
vos Iehhafte Empfindungen für oder gegen eine Sache i 
hen ‚Herzen der Zuhörer ‚erweckt werben, . ‚Diefed Tann, 
wie fchon oben gezeiget worden, auf zweyerley Weiſe ge⸗ 
Wehen. Entweder ſchildeet Ber Redner den Gegenſtand, 
aus deffen Betrachtung bie Leidenſchaft, die er zur erwecen 
ſucht. narurlicher Weiſe we; oder er ſelbſt äußert Die 
Em 7 er En — u Leiden 
— * 7* 


"eis 2% yentenken.. : ara: - 











on 


a⸗aiſ Yrbai. . dss 


—— air I 


urch die Herzen.ſeiner Auhbrar- 


In dem erſtern Fall hat die Rebe zwar die zerm bei 
renden Rebe, weil fie unmittelbar auf den Verſtand 
rbeiter. Sie iſt aber nicht blos durch ihren Zweck, ſon⸗ 
ern anch durch die Art. der Behandlung und des Tones 
vn ber eigentlich lehrenden Rede unterſchieden. Vey des 
ehrenden Rede iſt der Ziveck vdllig erreicht, wenn des 
ZueHörer am Ende wohl unterrichtet, ober vdilig uͤberzeuget 
ft. Hier aber iſt ber. genauefte Unterricht und die gruͤnd⸗ 
lichſte Ueberzeugung noch vicht binlähglic ; ; beudes muß 
mit Ruͤhrung verbunden werden, damit die fernere Abſicht, 
naͤmlich die Erwedung der Leidenſchaft, erreicht wird, 


Der ruͤhrende medner ‚ bir durch den Verſtand ans 
Herz zufomimen-fucht, hat mit Dem lehrenden das gemein, 
Daß er entweßer einen Begriff entwickelt, oder ein Urtheil - . 
FARt , ober einen Schluß beftätiger (*), auch muß er, wie 

Diefer , dabey wicht nach ber firengen Methode des fors 
ſchenden Philoſophen, ſon ſondern nach einer ſinnlichern Vers 
nunftlehre verfahren. Ueber dieſes aber hat er noch etwas 
noͤthig, das der blos lehrende Redner nicht braucht, die 


denſheß, die der Hauptzweck ſeiner Rede iſt. Er muß 
feinem lehrenden Vortrag die beſendere Kraft zu geben 
wnen»hir ei‘ Reibenfijaft hervorbringer; ba der. bled 
nn‘. 85. u, er W Iehren? 





(*) ©. 5. 29: lehrende Rede. 





—DX 
EXXYEXXXXRASEAER 
Haupt. wirklari and ſinnlich ff." ¶ Dedurch ird Die ia 
feiner Gebenten, der Auddenck derfeiben , ber Zn m 
det Vortrag siel genauer beſtiumt. “ 


Um den Unterſchied der drey Arten. bei Iebrenden Ber: 

trageh deutlicher zu machen, fielle man ſich dieſen beſon 
dern dreyfochen Jall wor; :baß der Dhllofeph, der lehew⸗ 
und ber sührende Redner einerley Juhalt gewähle Gabe, 
als z. B. die Ungadhhitien einer gewiſſen Hardlung dan 


Hier fucht der Pruoſerh = auf bad beutlichfte zu jei 
gen, daß fie bad Recht audrer Menfcher verlegt, und be 
gnuͤget ſich feinen Zuhdrer fo weit gebracht zu haben, baf 
er Ne Ungorechtigken hen Sache eingefichen muß, und daß 

ihm kein Zweifel mehr dabey ˖ uͤbrig iſt. Ob uͤbrigens 

dieſe Vahrheit in dem Gewuͤth ein Gefuͤhl zuruͤclaſſe oder 

vicht, darum befümmert ſich der Philoſeph, iu ſo ferr m 
ſich genau in feinen. Schranken hält, nicht. 


Die Abficht des Moraliſten, der eigentlich der leh⸗ 
gende Redner if, erſtredt fich weiter; denn er fücht diefer 
Wahrheit" eine wirkſame Kraft, au geben, und fie inen 

. Zuhörer fo einzuprägen, daß ein daurender dtſchea ‚gegen 
eine Handlung dieſer Art in ihm erwedi ‚metde, j 





ee. 
‚11 Dar wabrende Rarvet kat insmnstibenibeffianne 
uni ; er will Scham eher Zorn erwedien ; die Leiden 
\ Pot fol aus dem Anſchauen der augerechten Handlung 
KAPEeL dd 2065) BF" Spr Zt ent⸗ 


— — — — — * 


Dtnaißbe Bremsen! 232. 
welkaiens wan:Barlgenng (ae; worin ch auch vinl Ahne 
menngungeriaherte., had luredis wieder aus zu: machen; 
peu: fh demſelben Erhfeig zu weiderſetzen. Da tuhfing 
Igor Die Berfisliungem veeitıIchhaften ſeyn, als in-hem warn 
ergebenken Kalle: Hierdurch iſt überhangs hie Bruns 
es rahrenden en befiment, 


_ u, : ” gg: 45, APR ——— "pe u, ⁊ —8 

& . 
RT Sn er a 
„Dog; den Titeln dar. 
— — 


men dier aicht ansfuͤhtlich Wachen, —*— nu | 
überfiaupe mgeysiget weten: : .- rd 


Dornen iſt/ daß er ſelbſt feinen 
Segenſtand von der Seite vo ie der Lichte gefaßt habe, 
wodaurch die Leidenſchaft in ihan kebhaft orweche worden 
Wenn er ſelbſt von ſeinem Gegenſtand fo geruhrt iſt vi⸗ 

er feine Zuhbrer davon gerührt zu ſehen wuͤnſchet a 
ed; ibn leicht, ihn ün bed Nähe, void dem Leben und in 
dem Fichte. zu fhilbgen „ die zu der Marken Rüpmung.; big 
er zur Apßcht, hat unpatbwendig-äft:. Mon ſieht deli 
wie Freude, Furcht, Voerkangen und audere Leidenſchaf⸗ 
ten, ſaAbſt in dem Wunde ſenſt unheredter Mynſchen, ale 
Beſchreibangan vergrbhern, mie Fe: han. Eraäkiungen ein 
Yabın .: upbihen. Urtheilar dat Gegroͤg Der Unſchlbarleit 
she. Wlan befke Nath Dan: wan dow Dhadanm 
geben:banınz- Diefer Hofer Bee Raser S aovo hr 
dante, fie % wor all Brit a in sense 

nd > Es | mit 


Fr) et 
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298 Rah Wirte. 
wir Auiche ober year Bugelegenleiitk Kutchdin 
WO RINE den Oreflchrspımit'gefuinben Wed, Der: Ipm } 
Die Weibeiikhaft ſetzt / Wie ter ernedkindlh Disfe wir 
denn feine Suada, bie. ihm ebenlat Auedruck um 
Ron ;:206 e font vergeblich geleche data, -<inglehe, 
Hiernächft iſt nothwenbig, daß er ſich Die Lage ber 
Sachen nad) den beſondern — in Ruͤckſicht af 
feine Zuhdrer, auf beren Ehre ſo ge 
au beſtimmt, alb ihm nut mbglich MC docſtelle. Dem 
dabrrch erlennt / er. und; fibe Tine beſtadaxe Wehler mtr 
Dem wancherley Vonfiellungen,, die ſein Inhalt Apım bei 
bietet, für jede Gattung der:Zohorer anqußellen habe, 


Da dam ruͤhrenden Adeer zu der Wahl der Ge 
danken eine. genauc-Reunig.des Menſcher. aller Leider: 
ſchoften unb ver Tiefen des Hergens aͤberbaupt noͤth⸗ 
ſey, iſt zu offenbar, eis deß ee en veſendern Mind 
* bedurfe. * 

VVUeberhaupt erhellet hier, daß bie aahrende Rede, wenn 
dle Leldenfchaft durch Entwiclung des Gegenſtandes fol 
eeregt werden, einen Mann von großen and ſeltenen Ga⸗ 
dea erfodere. Verſtand und Herz müffen "ben ihm von 

vorzuͤglicher Gooße/ dabey aber mit ausgebreiteter Kennd 
niß Ber Wienfchen: und Erfahrung in: Geſchafften verbim⸗ 
ben ſeyn: Ding zriffe: deßwegen viel auzerichme, nein 
ſehenticheknde, gefaͤlnge Mister an, ehe Tun 'Auf einea 
Henreiſſrenen Pre Die Wärme bes Herjend muß bey 
Pan FREUE bein Beuer der Hoßen Eim 
bildungẽ⸗ 


— en — — 


Dedhneciſchẽ Audednuz 30 
dvagetoft, ſorwern Vvornehenlich vone der Seicte Der 
Berumft herleiten: Währbelt. und Recht; (das M 
Bernbe auch niches⸗ als praltiſche Mehrheit iſt) muſſen 
ine ſaogroße Kraft aufethu haben, daß er ſchon dadiet 
illein in leidenſchufeliche Enrpfinduug gelegt wird. Die 
alte Mialoſeph, deu alles auf Das gganieſte ficht, iin 
ver fubelle Dialektiker, der bie feinfter Srhatlirungen 'ver 
Begriffe bemerkt, als ob er durch ein Vergrbßerungsglas 
'ähe, ſchicken ſi ich am wenigften hiezu: man leint von LK 
sen blos genau ſehen, nicht eripfinden Der rihethi 
Redner ſieht zwar auch richtig, mit einem Blick entdecker 

er die wahre Veſchaffenheit eirter Sade ohne ergliebern 
und ohne ſubtiles Forſchen, und die Weheheit giebt feinep I 
Empfindung felbft einen Stoß. 


& 


Weniger gehört zu der ruͤhrenden ide, w wo ber‘ Reb⸗ 
mer bie Leidenſchaft ſelbſt, ohne Entivictung bes Gegeu 
ſtandes, der ſie hervorbringt, aͤußert. Wenn wir an en | 
nem Menfchen alle Zeichen eines tiefen Schinerzeng (ds 
ben, ſo nehmen wir Theil daran, wenn uns die titſacht 
ſeines Leidens auch unbekannt iſt. Iſt nun ein Reblich 
von der Leidenſchaft, die er in andern erwecken will; ganz 
durchbrungen, und hat er eine lebhafte Pe, 
ben Gegenſtand derſelben, ohne ihn genau zu fer, 
auf verfchiedene Seiten zu wenden," wodurch die dei 
ſchaft Ayupaer neue Nahrung bekommt. fo braucht eg eben 
nicht EEhr. methodjſſp zu- verfahren... um dab Feuer. u 
in “On fun, ER: waſtihders Auppaladen,. ut os 

an 


j 


co” Vehneriſche ietedi: 
4:; Man vergleiche, wur dieſen Unerſchich zu ‚Fühlen, dr 
Ahluppiſchen und Catilinariſchen Buben des Cicero, Mi 
meiſtens Died: Geußatisngen ‚ber in den Neduer wmıfweis 
‚Banden Leidenſchaſten find, wit der, bie er gegen bie Ask 
(heilung der Aecke vor dem Belle gehalen, we er rühren 
unterrichtet. Es gehoret unendlich mehr dazu, eiııe Rede 
yon dieſer Ant zu verfertigen, als zu eider der erſter U. 
Mag hat Beyſpiele genug, daß hitzige Kdpfe, oh 
Berſtand und Einficht, politifche und religibfe Schwir 
wier, durch leidenſchaftliche Reden, darinn mar ‚Berk 
vder Gränblichfeit vergeblich ſucht, unglaublich viel auk 
gerichtet haben, Freylich koͤmmt bier fehr biel auf di 
Umftände und auf den Charakter der Zußbrer an, We 
die Umſtaͤnde ſelbſt ſchon eine Gaͤhrung in den Gemüt 
verurſachet haben, wo die Einbildungskraft bereite erhikt 
it, uud mo. man es mit einer Verſammlung zu thun hat 
die gewohnt if. ſich mehr dutch finuliche Eindrüde, au 
durch Vorſtellumgen der Vernunft leiten zu laſſen, de 
Braucht es eben nicht viel, in den Gemuͤthern das kei: 
gtiaſte Feuer anzuzänden. Ruͤhrende Neben für folche Ge 
Jegenheiten find nicht mehr als Merle der Kunft anzufe: 
den. Nur da, wo man ed mit Männern zu thun hat, 
die nicht fo, wie der Poͤbel, leicht aufzubringen ‚find, er⸗ 
, ſeden auch dieſe Art wahre Beredſamkeit. 


=: Wie Bat aber ur ba ſtatt wo bie @egenftände, die 
Die Leidenfärife bervorbringen follen, Har genug am Tage 
Yopen, daß ber Verſtand mieht duche: ubthig Hat, über die 
N, u wahre 


⸗ 


Be RNFRERRORDE 7 


ahao Wefbuffengeig der Soche antorrichere zu werben fon 
en nur bie Empfurdung ſtaͤrker zu sin: Da seht dee 
edner ‚mit, jenem, Veyſpiel dem Zuhhrer vor; er. äußert 
af. manderlen Weiſe das, was vr. felbft fühler; er 

RB, was in, SER, Gemirhe vorgeht, 7 die — *2 
Ährendfte Ant an den Tag u legen, uͤnd hlebey * 


un der Vrtrag ſelbſt die geößefte Wirkung, (*), - 
J— NR Br je * 
Anterhaltende ar en, 


—* Kir’ bat Ferne höhere of it, oe den Zrobrer 
über einen Gegenftand angenehin zu unterhältenz 
Ünferttät Al Nahrung kommen nur beylaͤuſig vor. 
der Sioff beſiehet hauptſachnich in ESchilderuug in⸗ 
fereffanitet Begenftände. , wo votzůglich dle Einbildungs⸗ 
kraft arterhalten wird, es Ten, daß man den Zuhdrer blos 
ergdfftn, dder ihn auch mit Bewunderug erfüllen wolle, 
Sie kN: hauptfachlich Schhüheit Und’ reizenben Keichehuim 
zur milcihaltung der Einbildungbkraft Haben, Der Red⸗ 
ner hat hier mehr nbthig, ein Maler, als rin Philoſoph zu 
ſeynz er; braucht mehr Geſchmack, nlöguimdliihe Kennttiſſe. 
Bon dlefer Arı waͤren 5. ©. Lod des Landlebens chen 
eines andern Lebensart, Shilderungen der Jahreseitenz 
verſchiedene Min der Lobreden auf Petfonen und Sachen. 
Was ein blos angenehmes Schaufpkel, ein blos zum Ver⸗ 
gnuͤgen gemachers Groicht, eine kandſchaft u. dal. das iſt 
en .. * m 


"(97 00, Raheende Bein; 





. 34 enmsiie Sant: 

tn. ipean, Ncꝭ bit. vntsrhalenht Süıhe.,, anya zdle Sibchtr: 
derchait, old eicaauliche Verrdiamkeit näshie FR. 

1°. Wein eN aber’ bei dem allgemeinen und hohhetn Zioed 
Ber ſchonen Killiſte ändern erlaube ft, bisweilen vlos ı 
rigbtzen; fo‘ "nd "nd auch ber’ "Berevfankeit biefes nich 
decbieten. Bey ber. difentlichen Auüiröeuüdung der Port 
und Mafiwri ga blos auf undenehme Unterhaltun 
gefehen. Diefe kann auch die Werebfamkeit verfchaffe. 
ber in unfern Zeitz. fied weyig Ränder, ‚wo man für diet 
Kunft Geſchmad genug hat, um Wi ie zn dergleichen Offene 
Üigen Unterhallüngen amuwenben! BR 


oo, 47 av 19. 


In Frantteieß ade ſich doch nie are zu 
barand). ‚eine blos unter haltende alademiſche VER: ai bh 
xen. Es ſcheinet an, , daß khedem i in Athen und | AH Rom 
ande ehe ,. vb fie e gleich einen andern Zuec ‚30, haben 
fhien von einen ‚proßen Theiie der „Qußtrer. biod u unten 
haltend ‚angehört worden, und ed. laͤßt ſich nicht, ya 
daß nicht in din Odeen der Men. manche blos —*8* 
ache Rede vdt grhßen Werfgmmlungen gehalten. worden. 


KR Ya Deatkihluniersächt es noch vderſchiebene Fexerlich 
 Apitan a Aen denen ehig zutezhaltende Rede ein weſentlicher 
dau heſſet, als a ſenn: vſegen, fo Tuntenſheo non 
tWeilhaftan Ciaflas and die Bezedſaueit heben. Wan If 
ched an diel Peir gogen Diele FunitUberhaupt Ne dalb 
Fig, daß ein ſchlechtes Koncett weit t mehe Bubbrer am 
Undkey-eio-Diebefteffentine ine: = -- - 

| ur We. Redne⸗ 
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Von den Eigenfſchaften des Ausdrucks 


De Richtiskeit, die erſte nothwendige Gigenfihef des 

Ausdrucks, „betrifft. nicht blos Woͤrter, ſondern die 
Saͤtze und die Wendungen berfelben Nur ein Wor un⸗ 
recht geſtellt, nur eine nicht genau uͤberlegte Anwendung 
eines Vorworis, kann dem ganzen Sag etwas unrichti⸗ 
ges geben. Wenn die Rarſchin age: 


rn 77T — am. Tage, 
| Den ein erfchaffender Gott, 
Nach der vollendeten Schöpfung, u 


vochheilis machte der Aub! 


fo giebt das Mortchen ein, anftatt des Amtilels, dem 
ganzen Satz etwas unbeſtimmtes, das der groͤßten Rich⸗ 

tigkeit des Ausdrucks entgegen iſt. Es koͤmmt hiebey oft 
auf faſt unmerkliche Kleinigkeiten an. Auch dem Scharfe 
Ronigften entſchluͤpft etwas unrichtiges, wie mit Beyſpie⸗ 
len aus den beſten neuern Dichtern zu beweiſen waͤre. 
Daß wir dieſes an Aiten weniger bemerken, kommt ver⸗ 
muthlich daher, daß wir ihre Sprachen nicht genug ver⸗ 
ſtehen, um von kleinen Unrichtigkeiten des Ausdrucks zu 
urtheilen. Nur eine genaue Ausarbeitung kann uns von 
dieſer Seite her ficher ſtellen. | 


Die der erwähnten guten Eigenſchaft des Ausdrucks 
entgegenſtehenden Maͤngel machen, daß der Redner bis⸗ 
weilen feinen Zwedk verfehlt, und etwas anders ſagt, als 

8a en es 
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Gg, befktmnt, ir, ı wand. von verhaltnißmaͤßiger Kuͤrz 
Wan; in Sen Yanftnigen Wie mild N wife Eigen 
Ichaften in einem höhern Grab Finden. Sogar ber if 
Tom der Wörtzr muß dieſe Eigenſchaften fon an fd 
baba. Butfes alles okibiänet naher entwlctelt zZ werden 


am “iger, ots vloße Nöte vetraͤchtẽt, näffen Ylce 
arbeſtiiumtes, nichrs undeutiches nichts aitagrdrangn 
moch ſchleppendes haben. Der Geiſt eitipfindet "nur i 

Gert Maaße, Ih welchem vie Shine gerdhet Werben. Wo 
für da Ange‘ undeulich gezeichnet if, nirweckt in den 
Geiſte Feine deutliche Vorſtellung; aß" sertießuten wi 
aͤuch die vurch das Gehdr komnſenden Vegriffe richtige, 
"Farce emo deſtimmter, wenn die Tone; die fie erwecken 
‚ DiEfe Eigenſchaften haben, 'nls wenn fie ihnen fehlen 
Tine zwepdeutige Sylbe/ über deren Elemente Uber Duck 
ſtahen man nugewiß iſt, wird nicht Bus gefaßt: und 
ach ganze Woeter night. die aus ſolchen Sylben Selle 
Yen; ſo geht 8 auch mit ſchweren Wbrtern, ‚die mat 
kaum auöfpsechen Tann;. doßmegen gebhrt Ale: Meoher: 
mg hed; Wohlklanges zum volllonmmen Bhasbeu -(*) 
Menn der, Uuöbrugkricheig> heſtieurt med. fee ift, 
fo erweckt ex nicht wur garade Lie Begriffe, Dieier erwo⸗ 
cken foll; ſondern e ‚geichieht, wenn Dieke, Eigenſchaften 
ĩn einem gewiſſen Grad vorhonden ſind muit aͤſther iſchet 
Kraft, 
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Rehnaniſchet us a4 


Traft,- meil alles Volltowwene einen Reis bey fich führen, 
Ohne Abſicht auf die Wichtigkeit der Dinge, die man uns 
agt, empfinden wir Vergnuͤgen, wenn wir jedes Ding 
nit ſeinem Namen nennen hören, Selbſt in dem Kal, 


‚a wir einen Gegenfland fehen, und eine richtige Vor⸗ 


tellung davon haben, iſt es uns angenehm, wenn felbis 
zer gut befchriehen wird, Um fo viel mehr reizt es. die 
Borſtellungskraft, wenn ein Redner das, was unbeſtimmt, 
verworren und zum Theil dunkel in unſern Voꝛrſtellungen 
liegt, durch einen guten Ausdruck entwickelt (*). Me 
kann folgende in den wichtigſten und beſtimmteſten Aus⸗ 


druͤcken verfaßte Beſchreibung von der Eitelkeit des menſch⸗ 


lichen Lebens, ohne Vergnuͤgen leſen? 


Hier reißzt ein ſchwach Geſchlecht, mit immer vol⸗ 
lem Herzen‘; 

Don eingebifdtet Ruh und allzuwahrem Schmerzen 

Wo nagende Begierd und falfche Soffming walk; 

Zur ernften Ewigkeit. Im Furzen Aufenthalt 

Des nimmer ruhigen und ungefühlten Lebens 

Schnappt ihr betrogner Geiſt nach aͤchtem But 
vergebens (F*); - 

Diefe Vollkommenheit des Ausdrucks iſt vlelleicht ber 
wichtigſte Theil der Kunſt des Redners. Wer ſie beſitzt, 
iſt ſicher, daß er allemal ſagen kann, was er fagen will, 


Die 
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e ) ©; vorigen Art; Sprache; | 
x Haller im Gedichte vom Urſprung des Ueboels 
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Die Rede iſt die größte Erfindung des menſchliche 
Verſtandes, gegen die alle andre für nichts zu rechne 
Hind (*). Selbſt die Vernunft, die Empfindungen un 
die Sitten, wodurch der Menfch ſich aus der Klaffe ii 
ſcher Weſen zu einem hohern Rang heraufſchwingt, han 
gen davor ab. Wer die Sprache vollkommener madt, 
der hebt den Menſchen einen Grad höher. Schon ke 
burch allein verdient die Beredſamkeit (und Dichtkunſt) die 
hoͤchſte Achtung. 

0. . 

Es find zwey Mittel, zum vollfommenen Mustrd 
zu gelangeir; die Kenntniß aller Wörter der Sprache un 
eine philofophifche Kenntniß ihrer Bedeutung. Pen 
muͤſſen miteinander verbunden werden. Es hilft nicht, 
‚ daß man beſtimmt denke, wenn man die Mörter nid 
- findet, jeden. Begriff auszudruͤcken; noth weniger Hilft &, 

alle Wörter zu wiffen, wenn man ihrer Bedeutung nidt 
. gewiß if. "DAB Studium der Sprache in diefer doppc: 
ten Abficht, ift von der größten Nothwendigkeit. Wer iii 
immer richtig ausdruͤcken will, der muß durch den Um: 
gang oder durch das Leſen einen Reichthum an Wörter 
und Redensarten geſammelt, und alle mit Scharfſinnig 
feit beurtheilt haben, Dadurch haben ſich alle große Red 
ner hervorgethan. | | 


“ | | F. 36 











E) Darüber verdienen Hugo Blairs Vorleſungen, te, 
Lte, Hte gelejen zu werden. — S. Sulzers Theori 
Artikel Tebendiger Ausdruck: vom Urſprung da 
Spradır, — 
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Redneriſcher Ausdruck. 15} 
fachen Vorftellungen zur Deutlichkeit ; aber wo die Be⸗ 
griffe fehr zufammengefeßt, und die Vorftellung etwwag 
weitläuftig ift, da dienet ein, metaphörijcher und maleris 
fcher Ausdruck ungemein. zur Deutlichkeit. Er überhebf 
ung der umfländlichen Emwicklung/ die wegen ihrer Laͤnge 
der Deutlichkeit ſchadet. Denn viel auf einmal Tann nur 
vermittelft eines Bildes Flar "gefaßt werden. Es ift eine 
Regel, die kaum eine Ausnahme leidet, daß Begriffe und 
Gedanken, die aus viel einzeln Borfteilun, gen zuſammen⸗ 
gefest find, nur durch glüdliche Bilder Far ausgedrückt 
werden (*). Welcher eigentliche Ausdruck Fonnte dad, was 
Cicero nundinationemn juris ac fortunarum nennt * 
eben p deutlic) ansbräden.. 


Das wichtigfte in Quimilicus Regel ik wohl diefes: : 
daß ſowohl der Mangel als der Ueberſluß im Ausdruck 
zu vermeiden ſey. Nebenbegriffe, die in der Sache'nichts 
bezeichnen, ‚oder die jedem aufmerffamen Zuhörer ohne 
dem beyfallen, befonderd ausdräcen, iſt Ueberfluß; me 
wendige Begriffe weglaflen, ift Mangel. 


Mörter, die neu, oder wenig bekannt, ober aus anz 
dern Eyrachen geborget find, Tonnen der Deutlichkeit des 
Ausdrucks fehaden ; wiewohl ſi e ed nicht ale chun. 
Penn, die Karſchin fagt: 

‚Bein Menſchenarm erhält, das. Glüce ‚bändig, 
fo M ber Yusdrud ganz neu, aber nicht undeutlich 
84. . Da 


—— 





'@) ©. ak. von der Metapher. “ 
(**) De lege Agr. Or. I. 


143 MReodneriſcher Aucdruck· 
er hat ſagen wollen. Sollte and) der Leſer durch meh 
Scharffi un, als ber Verfaſſer gehaht hat ‚ ihn des um 


richtigen Ausdrucks ungeachtet verfiehen, fo wird er dei 
unangenehm. - Wir kbnnen ˖ bey folgenbtr Stelle: 


— — — raum ſpielt die Ranunrel 
Auf der Rabatte mit ſolchen hellen abwechſeln 
der Sarben, 
Als der vurchſichtloe Ton, von Meiſterhaͤnda 
" 7 befeelet. 


fo.merfen wir, daß er ſagen will, fein Name ſey nic 
bi8 auf und gekommen; aber wir fählen, daß der Aut 
Druck dieſes nicht ſagt; deßwegen iſt er uns anſtbßig. 


Die Klarheit if eine Andere nothwendige „nad 
Quintilian die vornehmſte (*), Eigenfchaft des Ausdruda 
Der Redner muß den Geift der Zubbrer in einer beſtir 
digen Aufmerkſambkeit erhalten, Dazu iſt die Klarheit Wi 
Ausdrucks allezeit nothwendig (**). Wo fie fehlt, d 
"gehen nicht blos die Vorſtellungen verlohren, die in N 
bel eingehuͤllt ſind; auch die, welche gleich darauf folgen 
werden wegen Mangei der Aufmerkſamleit ſchwaͤcher. 


Die Rede wird klar, wenn jedes Wort einen gem 
bekannten Sinn hat, und wenn die Wörter fo geſetzt finl 
‚daß die Verbindung der Begriffe leicht zu faflen iſt. Ba 
des ſetzt bie größte Klarheit in den Gedanten des Re 

hai 
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(*) Nobis prima fit virtus s perfpiowitas, L. VIH.' c | 
(*) Man leje den Art. Klarheit darüber, 
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ers voraus. Es iſt deßwegen eine wichtige Regel, daß 
an nichts. eher auszudrüden ſuche, bis man ed mit des 
rößten Klarheit felbft gefaßt hat. . Die Gedankeu, die 
siv andern mittheilen wollen, müffen, wie ein ſchoͤnes 
Semälde, deutlich in unfrer Borftellung liegen (*). So 
‚at Homer ohne Zweifel jeden Gegenſtand, den er bes 
chreibt, in dem helleſten Lichte vor ſeinen Augen gehabt. 


Nur der, welcher heil denkt, kann ſich deutlich aus: 
bruͤcken. Dieſes lernt man nicht durch Regeln. Von der 
Natur haben gewiſſe Geiſter die unſchaͤtzbare Eigenſchaft, 
fich nicht eher zu beruhigen, bis ſie alles, was ihnen vor⸗ 
koͤmmt, deutlich erkannt haben. Wenn man foldye Schrifte 
fteller liest, die die Gabe der Deutlichkeit in einem hohen 
‚Grade haben, wenn man fieht, wie fie fo viel Gebanfen, 
die wir auch fehon gehabt, aber nicht fo deutlich gefaßt 
hatten, mit dem helleſten Lichte darſtellen, fo kimmt man 
auf den Gedanken, daß folche Genie fich von andern hles 
Dadurch unterfcheiden, daß fie jeder Sache fo [ange nach» 
benfen, fich bey jeden Gegenftande fo Tange verweilen, 
bis fie alled auf das genauefte gefaßt haben, Diefe Ga⸗ 
be des genauen Nachforſchens, in Abſicht auf allgemeine 
Begriffe, macht vornehmlich das philoſophiſche Genie 
aus; in Abſicht auf finuliche Gegenftände aber, das Ge: 
nie des Rünfllers, In ber Rede muͤſſen zur Deutlich⸗ 
keit des Ausdrucks beyde zuſammen kommen. 
u. 83: . . in 

















(*) Denn nach der Richtigkeit, Guͤte und Schoͤnheit der 
Game muͤſſen wir jedes Werk beurtheilen. ©, Art. 
edanken. en 
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Ein gutes Mittel, das zum deutlichen Ausdruck ul 
thige Talent zu ftärken, ift Bas fleißige Leſen der Schrifl 
fteller, die es felbft in. einem hohen Grad beſeſſen Haben 
Für den. Ausdruck finnlicher Gegenftänbe, Sonser ud 
Virgil, Sopbofles und Euripides; für. den, Auseraf 
firtlicher amd philofophifcher Gegenftände, Ariftopbanes, 
Plautus, Horas, Cicero, Quintilian, und uute 
den Neuern, Volteire und Rouſſeau aus Genf, w 
von den unfrigen Wieland. Ä 








Demi, der hell:denft, wird es felten am heilen Aus 
druck fehlen. Doch iſt hierüber noch verfchiedenes zı 
erinnern. ! " | 


% 


Guintilian  faßt bie Eigenfchaften des deutliche 


Ausbrudd in diefe wenige Morte zuſammen: eigentlick 
Woͤrter, gute Ordnung, einen nicht allzulange aufgeſcho 
benen Schluß des Satzes, nichts mangelndes und nicht 
Werfluͤßiges (*). Die eigentlichen Worter find doch nict 
allemal ohne Ausnahme zum hellen Ausdruc nothwendig. 
Denn oft wird ein Begriff durch ein uneigentliches Wort 
deutlicher gezeichnet, und heller gemalt, als Durch das 
eigentliche; wie wenn Haller ſagt: I 
Da ein verwoͤhnter Sinn auf alles Wermuth 
| ſtreut. 
Der eigeiitliche Ausdruck dienet vornehmlich in ganz ein⸗ 
| fachen 


—— — — — — — 








(*) Propria verba, rectus ordo, non in longum dus- 
„ „ta concluſio; nihil neque defit, neque ſuperflusat 
"Ita fermo & de&is-probabilis & planus imperiti: 
erit, Inf. L. VOLL C. 2. 22. I EEE I. 27 Zuge _ 
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achen Vorſtellungen zur Deutlichkeit; ; aber wo die Be⸗ 
rifſe ſehr zuſammengeſetzt, und die Vorſtellung etwae 
peitläuftig iſt, da dienet ein metaphdoriſcher und maleris 
Her Ausdrud ungemein. zur Deutlichkeit. Er überhebf 
ar der umſtaͤndlichen Enewiclung, bie wegen ihrer Länge 
er Deutlichkeit ſchadet. Denn viel ayf einmal kann nur 
sermittelft eined Bildes Far gefaßt werden, Es ift eine 
Wegel, die kaum, eine Ausnahme leider, daß Begriffe und 
Gedanfen, die aus viel einzeln: Borjteilun, gen zuſammen⸗ 
geſeizt fi find, nur durch gluͤckliche Bilder Har ausgedrückt 
werden (*). Melcher eigentliche Ausdruck Fonnte das, was 
Gicero nundinationem juris ac fortunarum nennt (**), 
eben fo deutlic) ansbrücen.. 


Das wichtigſte in Quimiliaus Regel ik wohl dieſes: 
Daß ſowohl der Mangel als der Ueberſluß im Ausdruck 
zu vermeiden fen. Nebenbegriffe; die in der Sache nichts 
bezeichnen, oder die jedem aufmerkſamen Zuhdrer ohne⸗ 
dem beyfallen, befonderd ausdruͤcken, ift Ueberfluß; mathe 
wendige Begriffe weglaflen, ift Mangel. 


Wörter, die neu, oder wenig bekannt, oder aus an⸗ 
dern Sprachen geborget find, Tonnen der Deutlichkeit des 
Ausdrucks fehaden ; wiewohl fie ed nicht allezeit chun. 
Penn, die Rarſchin ſagt: 

‚Bein Menſchenarm erhält das Blüce bändig, 
fo “ ber Ausdruck ganz neu, aber nicht unbeutlich 
84. - Da 


— — — 
(*) S. Art. von der Metapher. 
(*%) De lege Agr. Or.l, 
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Da es nicht wohl moglich iſt, auch vielleicht anne 
* gar alle Arten der Faͤlle anzufuͤhren, in welche 
die Deutlichkeit Schaden leidet, fo wollen wir hieruͤbe 
nicht weitlaͤuftiger ſeyn. Auf alle Fragen, die hieruͤbe 
Fonnten gemacht werben, kann bie einzige allgemeine Ant 
Wort dienen: Ze denken, 


Die lebte nothwendige Eigenfchaft bes Auſsdrucks # 
pie Reinigkeit, oder die grammatifche Richtigkeit deffe: 
ben, Was außer dem Gebrauch if, kann wegen feine 
Nenigkeit gute Wirkung thun; aber was gerade gegm 
den Gebrauch ift, hat allemal etwas anftößiges, weil di 
dem widerfpricht, was wir fchon für ausgemacht Halten 
Deßwegen muß der Ansbrud allemal rein ſeyn. 


Diefes find alfo die. nothwendigen Eigenfchaften, di 
jeber Ausdruck allemal haben muß, ‚Wichtig, beſtimmt, 
klar und rein muß er immer ſeyn, fonft dat er erw 
widriges. Allein deßwegen ift er nicht in allen Abfichten 
dolllommen. Die griechifchen Srammiatifer zählen uns 
eine Menge Fehler vor, bie den Ausdruck verſtellen en 
wen, Die vornehmten find folgendes _ 


Vat naxödarır, der häßliche Klang, der wibrige N& 
‚benbegriffe erwecken kann. Quintilian giebt den Ausdrud, 
ductare exerkitum, zum Beyſpiel hievon an; fo Wäre im 
Deutſchen ber Ausdruck, Strict, anſtatt Ketten oder 
Banden, wein aan nicht nit u are Begriffe er 
wecken will. Ä . 

“ Di 


Redneriſcher Ausbruch, i3 
Die Arygorcyıa, wenn der NAusvdruck angeztemende 
Der au üppige Vegriffe mit ſich fuͤhret. 


Turnen „ ber ‚niedrige Ausdruck, der der Mitcd, 
arıd Größe einer Sache ſchadet; wie dieſes: Saxen ef 
verruca in fummo montis vertice; eine fleinerne Warze 
a ʒiſtatt eines felfigten Huͤgels. So ift auch der Ausdrucks 


Sieh! an feiner Ordnung goldnen Seilen 
Muß der Fruͤhling neu herunter eilen, 
a nſtatt goldenen Ketten, Don dieſer Art Honnte man eine 
Petraͤchtliche Sammlung aus deutfchen Dichtern machen, 
— Auch dad Gegentheil iſt fehlerhaft, da Heine oder ges 
zmeine Dinge mit hohen Worten ausgedruͤckt werden, Nur 
äm Lächerlichen thut dieſes gute Wirkung. | 


Munsi ift der mangelhafte Ausdruck, in dem zu 
doem vdlligen Sinn etwas fehlet; dieſes fälle ing s Po⸗ 
belhafte. 


Tavroäoyıa, wenn dieſekbe Sache mit mehrern, den 
Sinn nicht verſtaͤkkenden Ausdruͤcken, geſagt wird, Eis 
nen folhen Ausdruck legt Homer, ‚vielleicht aus Ueber, 
legung, dem Pandarus in den Mund: 9J 


—— — — — Su: dıpaas.:: 
- Koran weuronayus: —R (9 
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(N) Na. x.“ 194. "298, — vVpaecim Curie gulchri s 
nouis recens facii. 
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„ Opooroyıa, ber einfärbige Ausbrud, ber wegen fe 
ned immer gleichen Ganges verbrießlich wird. Dieſes ſcher 
net aber mehr ein Fehler der ganzen Schreibart, als ein 
we wusdruͤcke zu ſeyn. 


MaxgoAoyız , der weitſchweifende Ausdruck, wie die 
ſer vom Kiviug; Legati non impetrata pace retro de 
.mum, vnde venerant, abierunt. — ' Kann nicht au 
folgendes des Virgils hieher gerechnet werden? 
Quem ſi fata virum feruant, fi vefeitur aura 
Aetherea, nec adhuc erudelibus ‚occupat vmbris. 


Hätoranpei » ber wanüße Ueberfluß mäßiger Beywor 
ter, wies Dieß hab id) mit meinen n beyden Auge 
gefehen. 

. Dlegingysa, wad unnuoͤtzer Weiſe muͤhſam iſt, wie dieſen 


Er, dem des erſten Menſchen sweyten Sohne, 
Des Abels, Fromme Muſe ward. | 


: Kuwolndev,. der gezierte Ausdruck. 


Man würde zu weitläuftig feyn; wenn- man aft 
Fehler des Ausdrucks beftimmen, undmit Beyſpielen er: 
laͤutern wollte. "Das Angefuͤhrte iſt blos in der Abſich 
hieher geſetzt worden, daß junge Redner ſehen ſollen, auf 
wie ſo gar mancherley Weiſe man im Ausdruck fehlen 
foͤnne; wie nothwendig es fen, bie Außerfte Sorgfalt auf 
dieſen Theil der Kunft zu wenden. Uns Deutfchen if 
biefed um p viel | ubtfiger , da da 3, wir in dieſem Stie um 

gemein 
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e mein weit ‚hinten-umfern Zeitgeneflenin Frankreich, Ita⸗ 
alien und England,zuruͤcke find. ° Sorgfältig haben ſich 
nfonderheit junge deutſche Redner vor dem Übertriebes 
sen Ausdruck in Acht zu: nehmen, da auch einige ſonſt 
zute, Echriftfteller ſich Diefes ſo angewoͤhnt haben ,.. dag 
hnen nichts allerliebſt, nichts unvergleichlich nichts 
erſtaunlich genug Ne 


$ 3 
Bon den befondern Arten des Ausdrucks. 


€ iit fchon viel, wenn man die. Sehler des Ausdruds 

vermeidet; aber genug iſt es fuͤr den Redner micht: 
man muß ihm auch aͤſthetiſche Eigenſchaften zu geben 
wiſſen, und, ſolche, die fi) zur Materie und zu ben bes 
fondern Umfländen ſchicken. Diefe Eigenſchaften ſind über: 
haupt von dreyerley Art. Gie greifen den Verftand, oder 
die Einbildungsfraft, oder. das Herz an (*). 


Der Verſtand wird geruͤhrt durch das, was in einem 
vorzuͤglichen Grad wahr, angemeſſen, hell, neu, 
naiv, fein iſt. Jede dieſer Eigenſchaften giebt. dem: Aus⸗ 
druck aͤſthetiſche Kraft. | or 


Die Einbildungskraft ergößet fi) an dem Ausdrud, 
der maleriſch, wigig, in allerhand ſtarke oder liebliche 
Bilder eingekleidet iſt. Eine befondere hieher gehörige 
Gattung angenehmer Ausdruͤcke ſiud die, welche durch fait 

unmerl⸗ 


I 
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unmerkliche Nebenbegriffe augenehm werden. Säwintili 
ſagt: er fühle, daß in dem’ Ausdenck: 

Caueſa jüngebant foedera porca. (*) 

Das Wort porca eine Annehmlichleithabe, die das pore 
nicht Hätte, Der Grund liegt ohne Zweifel darinn, de 
Das weibliche Geſchlecht der Woͤrter wegen einer und m 
gebohrnen Galanterie auch etwas fanftere& in der Einki 
dungskraft erweckt, als Das männliche (**). 

Das Herz findet den Ausdruck angenehm, ber etw 
Leidenſchaſtliches hat, der zärtlich, pathetiſch, fanft 
heftig, und jeder Leidenfchaft angemeflen ift. 

In Anfehung des Charakters iſt ber Ausdruck er 
weder niedrig, gemein, oder edel, oder groß, ode 
erhaben, ernfihaft oder komiſch, und fo Tagın an 
ber Ton ganzer Rebendarten feyn (***), 


§. 38» 
Bon dem uneigentfichen Ausdruck, oder von ds 
Tropen insgemein.- 
ropen finb nichts anders, als Ableitungen ber Woͤrte 
und Redensarten auf andere Bedeutungen (F). € 
wi 





() An. Vi... = 
N) ©. Art. Ausdruck. | 
) Weil ich alle dieſe Artikel zur defonbern: Theorie d 


Aeſthetik mir vorbehalten, habe cch fie Hier nur a 
zeigen wollen... ___ 


) Verbi vel fermonis a propria fignificatione in: 
u liam cum virtute mutatio. Qual. dl, VIIL 6. 
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42. Biancht man die Tropen in der zweyten Mbficht,- fo 
hat man ſich vornehmlich: vor: der Weichlichkeĩt -und-der 
Ueppigkeit in. ihrem Gebrauch, die im Grunde ‚eine blos 
kindiſche Ziererey Aft, in Acht zu nehmen, Alles geradezu 
jagen, iſt füenfich oft. grob „oft. anfidfig, uud manchmal 
Beleidigend. aben auch immer viel berblämt zu feyn, als 
les zu ſchmuͤcken oer zu beraͤuchern, iſt vielleicht noch 
widriger. Weuigfiend konnen männliche, freye Seelen 
eher die erſtere, als dieſe Ausſchweifung vertragen. Es 
giebt Lente, die fo. aͤbertrieben zärtlich find, daß fe. bald 
gar. nichtö; mehe mit. ihrem Namen nennen duͤrfeu, Feine 
müthige, Tindifche, gller Nerven beraubte Seelen, die 
überall etwas finden, Das ihnen Scheu macht, Sybariten 
des Geſchmacks. Solche Seelen verräth. ein ausſchwe⸗ 
Fender Gebrauch -fchonender Fon 


. Buch in bir. britten Abſccht mg. man ſich wor Der 
Unmäßigfeit huͤten, welche. hier allzugroße Heftigkeit vers 
raͤth, fo wie die vorhergehende zu viel Weichlichkeit ane 
zeiget,. So wie ein Menſch, der nichts ohne Fechten mit 
Händen und Füßen fagen kann, und die Erzählung der 
gleichgültigften Dinge mit den feltfamften Verdrehuugen 
begleitet, abgeſchmackt wird, fo wird ed auch der, welr 
cher beſtaͤndig in verftärkenden Tropen fpricht, und zum. 
Theil auch der, ‚welcher ohne überhäufte Menge derfelben 
fie übertreibt,. Man muß bier die befondere Abficht, in 
welcher man fpricht ober fchreibt, genau vor Augen has 
ben, und die Lage, nebit. dem Charakter des Perſonen, 

OR für 
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ct. mmittelbar, fordert verminelfirdnd andern a 
weckt wird. Diefe Verwocholung geſchieht entweder aui 
MNoͤth, oder aus Abũchten. 

Aus Noth nennt man unſichtbare Dinge mit Nana! 

der ſichtbaren. Sobaͤld man aber diefer Tropen nur i 
ethvas gewohnt wird, ſo verlieren ſie ihre Kraft, und ün 
tie eigentliche Ausdruͤcke. Bey Ben Nusdrädten: faſſen 
fehen, begreifen, fich vorftellen, erwägen, fällt ai 
gar ft filten ein, daß fie Jropen find, 


. Man kann aust gac vielerley ahehen die Begrife 
verwechſeln. Entweder ſcheuet man ſich die Sache gen 
dezu zu ſagen, weil ſie etwas Anſtoßiges oder Beleidigen 
Des, oder auch blos etwus⸗ zu Rohes hat. "Daher m 

ſtehen⸗mauncherley Tropen. "Ev hält: man tfuͤr arſtaͤndr 
ger won einem Menſchen Zw: ſagen: er Hhaben otwas eis 
fig gelebbt; als geradezu zu ſagen, er habe ſich mandır 
Ley den Koͤrper ſchwaͤchenden Wolluͤſten eigeben. Durch 
. ‚dergleichen Tropen kann man manches⸗ſagen, Das ſich 
geradezu gar nicht ſagen lleße. Diejenige Ard Menicher, 
pie ein beſonders Studiam ˖ daraus machen, in dem ge 
lellſchaftlichen Leben alles Hohe, Anſtoßige, Widrige zu 
vermeiden, Vie Mrrall Sefamgleit and? Zierlichkeit auzı 
bringen fuchen , haben umgemein viel tropifche Redens⸗ 
arten, die ihnen eigen fi. Sie fallen aber auch leicht 
in das Gezwungene und Gezierte. 0 


Man braucht aber auch Tropen in Abſichten die 


jenen gerade entgegen gefegt find; naͤmlich weil der um 
mittel 
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nittelbare Ausdruck nicht ftarf, nicht treffend, nicht ma⸗ 
'erifch genug iſt; oder mit einem Worte, weil er’ die Sa— 
he nicht nahe und Fräftig genug darftellt. Yın vorher⸗ 
zehenden Fall werden alle Sachen mit einem Schleyer 
hedeckt, der das Unaugenehme verbirgt, und nur das Ar⸗ 
ige darian fehen läßt; in viefem aber werden fie in ihrer 
nadenden Seftalt gezeiget ; und mo Diefes noch nicht ge: 
nug ift, wird ihnen‘ fogar bie Haut nod) abgezogen, da= 
mir alled und jedes "noch teutlicher und treffender indge 
gefeheh werden. Der unmanierliche Menfch wird alsdenn 
zum en, der graufame zum Ziegen, 

Endlich bat man bey Verwechslung der Ausdruͤcke 
bisweilen auch blos die Abſicht, die Vorſtellung leichter 
und ſinulicher zu machen. So jagt man von einem Men⸗ 
ſchen, der vortheilhafte Verbefferungen feiner Gluͤcksum⸗ 
flände zu bhoffen hat: er habe ſchoöne Ausſichten. 


Aus diefen verfchiedenen Abfichten ensflehen fo uns 
zählige Ihren 'ver Verwechslung in den Vorftellungen und 
Ausdruͤcken, daß es ein kindiſches Unternehmen waͤre, ſie 
alle herzaͤhlen und beſtimmen zu wollen. Noch ungereim⸗ 
ter wuͤrbe es ſeyn, die Erfindung und den Gebrauch der 
Tropen’ durch Regeln lehren zu wollen. Alles, was hies 
von Überhaupt mit einigem Nusen Tann gefagt werten, 
befteht In allgemeinen Anmerkungen, welche einige Araft 


haben Fünnen, den Gefhmad in dem Gebrauch der Tro⸗ 
pen zu lenken. 


Jeder 


= “ 
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"Bader Trdpus hat etwas Ähnliches wit, eineiht Zeich 
Denn aus ber Vorſtellung, bie er, unmittelbar erwed 
muß eine andere: hervorgebracht werden ‚ fo daß die en 
einigermaßen Das Zeichen der andern iſt. Aus Diefer Pr 
ftelfung laſſen fich verſchiedene nuͤtzliche Anmerkungen ir 
leiten. 
Die Zeichen muͤſſen verſtaͤndlich, auch nicht garj 
weit hergeſucht werden; fie muͤſſen von Dingen bergen: 
‚men ſeyn, die allgemein bekannt ſind, nicht aus Ge: 
ſtaͤnden einer beſondern Lebensart, am allerwenigſten ur 
ſolchen, womit allein die geringſte Klaſſe der Menik: 
Al; beicjäfftiget, fondern aus foldhen, bie etwas Chr 
„bares, etwas Edles haben; aus den Wirkungen ber % 
“tur, aus Rationalgeſchaͤfften, aus allgemeinen menjde 
Shen Verrihtungen, aus Künften und Biffenfchaften, N 
eiwas Allgemeines und Edles haben. 


In Anſehung ihres Gebrauchs muß man auf bie I 
u —* die ſie hervorbiingt, ſehen. Wie bie Noth nirgen 
ein Geſetz erkennt, fo iſt es auch hier. Wo ſie aus Au 
gebraucht werben, da find fie unvermeiblich, und in di 
‚fen Faͤllen dienen allein die vorhergehenden Anmerkunga 
Nur mug man diefe Noth nicht: zur Tugend machen 
den. Immer Zeichen, auflatt ber Sache felbft gebrau 
erweckt in bie Länge Edel, und macht Ermuͤdung. 
Würde abgeſchmackt werden, wenn man allezeit A 
pen reden wollte 

won 
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Brwuucht man die Tropen in der zweyten Abſicht, fo 
t man ſich vornehmlich: vor der Meichlichkeit -und-ber 
ppigkeit im: ihrem Gebrauch, die im Grunde eine blos 
toifche Ziererey iſt, in Acht zu nehmen, Alles geradezu 
zen, iſt fueylich oft. grob, oft anſtoßig, uud mauchmal 
een“ aben auch immer viel verbluͤmt zu feyn, als 
zu ſchmuͤcken oyor zu beraͤuchern, iſt vielleicht noch 
rigen. Meuigfiand koͤnnen maͤnnliche, freye edlen 


er die erſtere, als dieſe Ausſchweifung vertragen. Eß 


ebt Lente, Die fo aͤbertrieben zärtlich find, daß ſie bald 
ar nichts; mehr mit. ihrem Namen mennen duͤrfeu, Heins- 
vüthige, kindiſiche, aller Nerven heraubte Seelen, die 
berall etwas finden, das ihnen Scheu macht, Sybariten 
ed Geſchmacks. Solche Seelen verraͤth ein ausſcwe⸗ 
ender Gebrauch ſchonender onen 


Auch in ber bitten Abſicht maß. man fidh- wor der. 
Inmäßigfeit huͤten, welche hier allzugroße Heftigkeit vers 
aͤth, fo wie die vorhergehende zu viel Weichlichkeit an⸗ 
eiget. So wie ein Menſch, der nichts ohne Fechten mit 
haͤnden und Fuͤßen fagen kann, und die Erzaͤhlung det | 
leichguͤltigſten Dinge mit den feltfamften Verdrehuugen 
yegleitet, abgefhmadt wird, fo wird es auch der, welr 
ber beftändig im verftärfenden Tropen ſpricht, und zum. 
Theil auch der, welcher ohne überhäufte Menge derfelben 
ie übertreibt, Man muß bier die befondere Abficht, in 
welcher man fpricht oder fchreibt, genau vor Augen has 
be, und die Lage, nebſt dem Charakter des Perfonen, 

OR für 


De 


| it in. folgenden SS. zu finden. 
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für welche man ſchreiht, damit man bie alſein untıh 

bafte ‚Airelftraße zu wählen im Ctanpe.fep. 
Auch in der vierten Abfiche kann der: Gebrauch d 

Tropen dar ſeht übertrieben werden. Diefes fheint h 

ſonders ſeit einigen Jahren in Deutſchland aufzulomumn 


wo zu befuͤrchten iſt, daß man, wie ehedem in Okiehe 


land und Rom, auf den ausſchweiſenden, -fophifiih 
und rhetorifchen Geſchmack des Schoͤnſchreibens verſc 
ohne zuvor, wie bey jenen Volkern geſchehen, jemali 
ſchoͤne Einfalt der Natur erreicht”zu haben. Man MM 
von gewiffen Gegenden Deutſchlands bald Feine denk 
Schrift von Geſchmaͤck leſen, wo nicht die Tropen, U 
am fparfanıften als feine Würze ſollten gebraucht wene 
in der groͤßten Verſchwendung vorkommen. Iafondert 
ſcheinet man ſich in diejenige verliebt zu haben, die m 
den zeichnenben Kinften hergenommen werden, Pa 





hoͤrt von nichts, als von der Grazie, dem Conton 


dem Colorit, dem ſchoͤnen Ideal ud.gl. . 

Man muß alſo nicht nur uͤberhaupt im Gebr 
der Tropen fich zu mäßigen wiffen, fondern auch in 
Wahl deffelben alles Affeftirte, alle Ueppigfeit und eh 1 
tifche Zärtlichkeit vermeiden. Die griechiſchen Gramm 
tier haben mit einer Ähertriebenen Genauigkeit die Öt 
tungen der Tropen auseinander gefet! Mir überliif 
jedem Liebhaber , der hievon Unterricht: haben wik, } 





Muͤhe, ſie bey jenen Schriftſtellern nachzuſuchen. Mi 


von befondern Tropen uns anmerkungswuͤrdig gefgi 


von 


W/ 
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Von den Tropen insbeſondere. 

Von der Allegorie. 

Di Alfegorie ift ein natuͤrliches Zeichen, oder ein Bild, 
in ſo fern es an die Stelle der bezeichneten Sache 
eſetzt wird.” In der Rede — wie in andern Kuͤnſten — 
verden and maucherley Abſichten Gegenſtaͤnde dargejtellt, 
urch welche anore Dinge vertnittelft der Aehnlichkeit, die 
ie mit jenen Gegenftänden Haben, Tonnen erfannt were 
ven. Dis befannte Sprichwort: Der Apfel fällt niche 
weit vom Stamm, fteilt und einen Gegenftand aus’ der 
fdrperlichen Welt vor, durch welchen wir eine andre Sa⸗ 
he errathen jollen; nämlich, daß Kinder gemeiniglich nach 
ven Weltern arten. Wenn das Bild und das Gegenbilb 
zugleich dargeftellt werden, fp hat man eine Verglei⸗ 
bung ober ein Gleichniß; wird aber das Gegenbild 

ganz wrggelaffen, fü. bat man die Allegorie (). 

$4n. 0 

Von den Eigenſchaften der Allegorie. 
Ru jeder Alegorie liegt ein Bild, aus welchem die Sa⸗ 


che, die man jagen will, beftinant und wit Vortheil 
22 kann 








(*) Zef wie mancherley Weiſe die Verwechslung des Bilde 
urie feiner Gegenbild vernnlaflet Werde, und aus wel⸗ 

hen Adfichten die Allegorie zu gebrauchen ſey, if im 
votgehenden iInsgemein gejagt worden, —. Dias ſehe 
auch Art. orcie. — 
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kann erkannt werden, Beftinut und mit-Besißfeit; w 
fonft die Allegorie ein Rächfel: mit Wortheil; weil fie 
unnüg wäre. Daher entſtehen die zwey —8* 
genſchaften der Allegorier die genaue Aehnliqhteit x 
ſchen dem Bild und dem Gegenbilde; damit dieſes du 
jenes ſi ſi ch dein Verſtande ſogleich darſtelie; und die aͤſ 
tiſche Kraft des Bildes, durch deren beſondere Beſche 
fenheit die Art der Allegorie Beftimmt wird [@% 


Augßer. biefen weſenlichen Eigenfchafeen ‘ver Allan 
ſchen Bilder muß bie Allegorie noch -giwey: andre hakm 
fie muß weder zu weit getrieben, norh-eiten Zuſatz m 
dem eigentlichen Ausdrud gaben, Beydes giebt ih® 
was Ungereimtes. .Die. Alten. haben. nen menſchlite 
Körper die Feine Welt (*") genannt... Die ‚Allegori i 
zichtig; wer ſie aber fo brauchen wollte, daß er vie Ir 
lichkeit über bie weſentlichen Theile der. Begleichung u 
Zehnte; ‚wer diefer Eleinen Welc. ihre Planeten, Verge v 
Thaͤler, EGiumohner geben teilte, der wuͤche die Allegen 
ind Laͤcherliche ausdehnen. So koͤnnte man die fürn 
liche Nllegorie des Plato,i in/welcher die Leidenfhaftt 
mit Pferden, die vor einen Magen geſponnt fd, N 
Vernunft aber mit dem Kutfcher verglichen werden, durd 
die weite Ausdehnung ‚sänzlich ‚verderben; ‚vegi weder di 
Teichfel des Wagens, noch deffen Raͤder, noch andre 
dem Bild vorkommenden Theile haben ihr Gegenbild i 
de 











a . i „ a " 
(*) S. Am Bild. 
*,(**)- Nicrocosmüs.- 


4% . 
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r Seele, Es iſt demnach bey' jeder Allegorie wohl in 
ht zu nehmen, daß dieſe Mebenſachen, denen im Ge⸗ 
nbild nichts eutfpricht,. entweder gar nicht genannt, ver 
ch nicht mit Nachdruck angezeiget werden. 


Ein eben ſo ungeſchickter Fehler iſt es, wenn die Al⸗ 
gorie nur halb ausgefuͤhrt wird, und ſich mit dem ei⸗ 
ntlichen Ausdruck endiget. Pope ſagt ganz fuͤrtrefflich: 
rinke mit vollen Zügen aus’ der Pierifchen dyuelle, 
der Iaffe fie ungekoſtet. Hier beraufchen mäßige 
üge, und nur ein ftarfes Trinfen macht wieder 
üchtern (9). Wie lächerlich wäre es, wenn man diefe 
Iegorie ſo endigen wollte: Hier berauſchen maͤßige 
zuͤge, aber ein ſtarkes Trinken vollendet die 
Zruͤndlichkeit der Erkenntniz 


Erdlich ug. das Bil rein, und nicht. aus mehrem 
Zegenſtaͤnden zugleich zufammengefegt ſeyn. Eine Sache 
dunte Dusch mehr als ein, Bild beim. anfehauenben Erz 
enntniß vollkommen dargeſtellt werden; aber die Vermi⸗ 
chung zwey ſolcher Bilder in eins macht verwirrt. Man 
nuß nicht, wie fi O,uintilien ausdruͤckt (**), mit 
Sturm anfangen, und mit Feuerflammen aufhören. Dies 
ſes ift von der Beſchaffenheit der Allegorie zu merken, | 


23 8 IA 








) Drink deep or tafte not the pierian fpring - 
There fhallon dranghts intoxicates the brain 
And drinking largel y {ober us again. 

May ou Critieifin. v. 218. 


() Iuſtit. Or. VIII. 6. Bo... NEE Fa 
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5.42. | 
Bon den_ Quellen: der Auegorie. 


je Quellen, woraus fie geſchoͤpft wird‘, find Die Ne 
tur, bie Sitten und Gebräuche der Völker, Die Wil 
fenfchaften und Fünfte: das Mittel aber, fie and dieſer 
Quellen zu fchdpfen, ift der Witz. Wie der menſchliqe 
Körper ein Bild der Seele ift, fo ift überhaupt die fid: 
bare Natur ein Bild der Geifterwelt; von allem, was a 
dieſer vorhanden ift, findet. fich in jener etwas äpnlice, 
Die volllommenfte Allegorie, die außer der Sinnlicte 
verſchiedene aͤſthetiſche Kräfte vereiniget, bietet fich einm 
ſcharffinnigen Beobachter der Natur an, der nicht bie 
bey dem Aeußerlichen ſtehen bleibt, fondere in’ das Ir 
ſichtbare der Koͤrperwelt eindringen Tann. Die wesen 6: 
fchichtfchreiber der Natur haben den unermeßlichen Schw 
platz derfelben ung in einer. Ordnung und Klarheit m 
Mugen gelegt, bie ben Alten unbelannt geivefen. Ak 
nur die, ſo Philoſophen find, konnen auf dieſem Sch 
aͤrnten, und ihnen wird es nicht ſchwer, in dieſem Stit 
die ‚Alten weit zu uͤbertreffen. 


Die Sitten und Gebräuche find vormehmtichö die Quelk, 
- woraus die leichtere Gattung der. ‚Allegorie , bie haupt: 
fachlich die Kürze und Faßlichkeit zur Abſicht hat, fan 
geichdpft hat. — Die Gebräuche der noch halb roben 
Voͤlker Haben Infonderheit noch fehr viel Vedeuntendee, ti 


gute Allegorien darbietet 6. 





Die 


m; — — nn — 
2 


8 S. Art. Auebori·e Kr) u m 
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Die Wiſſenſchaften, und vorzuͤglich die Kuͤnſte, bie 
los mit borperlichen Dingen umgehen, enthalten endlich 
men großen Reichthum yon Sachen, die zur Allegorie 
ienlich find. Sie find dazu um fo viel gefchichter, je 
efannter fie find, und je leichter fie indgemein Fonnen - 
efaßt werden. Wer die Verrichtungen ber Künftler und 
ie Werke Der Kunft in der Abficht; das, was darinn be- 
eutend feyn Fann, zu bemerken, genau betrachten wollte, 
er würde Rednern gute Dienfte leiften Tonnen. 


Man ziehe überhanpt and diefen Anmerkungen die 
tchre, DaB das Studium der Naturlehre, der Sitten und 
Sersohnheiten yieler Völker, der Miffenfchaften und Kuͤn⸗ 
te, einen fehr vortheilhaften Einfluß, nicht nur auf bie 
Erfindung der Materie, fondern end auf den stätticen 
Husdrud habe, 


9 4% Br: 
| Bon der Metapher. 
etapher, die Bezeichnung eines Begriffs durch einew 
Ausdruck, der die Beſchaffenheit eines und vorge⸗ 


baltenen Gegenftandgd durch etwas: ihr Achnliches, das 
iu einem andern Gegenfland vorhanden ift, erkennen läßt: 


Sie ift von der Allegorie. darinn unterfchieden, daß - 
diefe das Bild, aus defien Aehnlichkeit mit einem andern " 
wir dieſes andere erkennen follen, uns allein vorhält, da 
bey der Metapher beyder ‚zugleich erwähnt wird. Wenn 
man fagt, Der Verfiand fey das Auge der Seele, 

e * ſo 
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fo ſpricht man, in. einer, Metapher, weil man bie Be 
fenheit der Sache, die. ſchon genannt worden, m 
des Verſtaudes durch die Aehnlichkeit, die er mit 
Auge bat,: zu erkennen giebt; ſagte man-aber oan ein 
Menichen: fein feharfes Auge wird ihm Die Ber 
fenbeit der Sache nicht verfennen laſſen; fo ift di 
fer Ausdruck, genay zu, reden, allegoriſch; weil Der 
genſtand, der hier den Namen des Auges bekomumt, nik‘ 
genennet werden if. Man nimmt es aber nicht imme 
ſo genau, und giebt faſt allen kurzen Allegorien den N 
men der Metaphern (*). 


Don der Vergleichung anterſcheidet ſich die Metaphet 
dadurch, daß die Form oder Wendung des ganzen Aus 
drucks; der Metapher die Vergleichung nicht ausdruͤcklich 
anzeiget. Wenn man fagte; der Verſtand iſt gleich 
ſam das Auge der Seele; fo wäre dieſes eine Kur 
Vergleichung. 












Alſo find Allegorie, Vergleichung und Metapher nır 
ie. der⸗Form verſchieden; alle gruͤnden ſich auf Aehnlid- 
keit, und. die Gruͤnde, worauf ihre Gruͤnde, worauf ihre 
Richtigkeit, ihre Kraft und ihr gayzer Ben beruht, 
find: dieſelben (**). 


— N ⸗ 


(*) Die Syprachlehrer ſagen insgemein, vie Allegorie ſey 
eine ausgedehnte oder fortgefeßte Metapher: richtiger 
und dem Urſprung diefer Dinge gemäfßer würde man 
; fagen,, die Metapher fey eine kurze und im Worber 
gang "angebrachte Allegorie. Denn dieſe iſt eher, ale 
vie Metapher geweſen. 

es &. Art. Metapher. 


rg | Hier 
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Hier ift Anynnerken, daß die Metapher, Wegen ih: 
r Kuͤrze, da ſie meiſtentheils mit einem einzigen Worte 
1ögebrüdt wird, von fehnellerer Wiekung ift, als andere 
ilder. Man findet, daß fie der Rede eine ungemeine 
bhaftigkeit giebt, und aus einer bey ihrer Richtigkeit 
ockenen Zeichnung ein Gemälde macht. Schon dadurch 
lein Tann ein ſonſt blos philoſophiſcher Vortrag aͤſthetiſch 
erden; weil er bey einer genauen. Eutwicklung ber Ges 
anken die Einbildungskraft und uͤberhaupt alle urtemn 
zor tellungöträfte in heftändiger Beſchaͤfftigung unterhält, 
nd die Rede aus einem einformigen, blos fruchtbaren 
tornfeld, im eine. nieht weniger fruchtbare, aber durch 
aufend :abwechfelnde Blumen reizende Flur verwandelt. 


ae .. 
leber den en Gebrauch und Mißbrauch Dr Metapher 


[S: kann nuͤtzlich ſeyn, wenn wir hier über die bey dem 
Gebrauch der Metapher nöthige Behutſamkeit und 
leberlegung einige Hauptanmerlungen machen. . 


t 


Ariſtoteles hat angemerkt, daß die Metapher aufe eine 
terfache Weiſe fehlerhaft wird. | 

1. Menn fie nicht richtig, bad iſt, wenn keine wirk⸗ 
iche Aehnlichkeit zwiſchen dem, Bild und dein Gegen: 
ld iſt. 

2. Denn fie e (ben. ernfthaftem Gebrauch) etwas Rus ! 
nifches hat, das iſt, wenn das Bild und das Gegenbitt 
inen lächerlichen Kontraft ausmachen. on 

25 3. Wen 
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a Wem fie zu Hoch ober ſchwuͤtſlig iſt. 
4. Wenn fie dunfel und zu weit hergeholt if, 
5, Wenn fie abgenutzt oder fo fehr gewöhnlich ift, d 
man ohne das Bild fich das Gegenbild dabey unmittel 
vorſtellt. — Dieſes bezieht fich auf ihre Befchaffenkei 


Irr Gebrauch ift fehlerhaft: 

2. Wenn men fie be zu gemeinen Begriffen undh 
donken anwendet. 

2. Wenn ſie zu ſehr angebaͤuft werden, 


Men trifft faſt in allen Sprachen durchgehends 
genommeme Metaphern an. bie einen oder mehrere be! 
wähnten fünf Fehler an fi) haben. Denn da fie oft u 
Noth entftanden „ ober van ſeltenen Umftänden ihren I 
Grung befommen haben, fo konnten fie freplich wich © 
mer überlegt, nicht immer, nach der firengften Aehnfct 
| der Dorftellungen abgepaßt ſeyn. Bor dergleichen De 
phern, wenn fie gleich in der gemeinen Rede voll 
find, huͤtet man fich in den Werfen bes Geſchmads. 


Hier iſt auch auzumerken, daß nicht alle auf freude 
Boden erwachſene Metaphern in jeden andern konnen 
pflanzt werben, wenn fie gleich noch fo richtig und ſci 
wären, Ju warmen Ländern, wo Froſt, Schnee und © 
vdllig unbekannte Dinge find, Fonnte feine aus ben Op 
chen Falter Länder von ihnen hergenommene Metapher # 
Braucht werben, und auch umgekehrt. Dieſes bedarf hi 
ner Ausführung, " | Ä 6 
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ESo kann auch eine Tühne Metapher. in ber Spracht 
ines kaltblaͤtrigen Volles ſehr ſchwuͤlſtig ſeyn, die unter 
Zöffenn von mehr erhitzter Einbildungäfraft nichts außer⸗ 
rdentliches hat. Hieruͤber verdient folgende Anmerkung 
ines fcharffinnigen Kopfes erwogen zu werben. „Der 
zrund, ſagt er, der. kuͤhnen Wortimetapbern lag in. ber 
rſten Erfindungs: aber. wie?.. wenn ſpaͤt nachher, weng 
chon alles Beduͤrfniß weggefallen ift, ans bloßer Nach⸗ 
ihmungsſucht, ober Liebe zum Alterthum, dergleichen 
Bort: und Bildergattungen bleiben ? und gar noch aus« 
jedehnt und erhöhet werden? Denn, o denn wird ber ers 
yabne Unſinn, das aufgedunftene Wortfpiel daraus, wah 
es im Unfang eigentlidy nicht war. Dort ward kuͤhner, 
männlicher Wib, der denn vielleicht am wenigften ſpielen 
wollte, wenn er am meiſten zu ſpielen ſchien; es war rohe 
Erhabenheit der Phantaſie, die ſolch Gefuͤhl in ſolche 
Worte herausarbeitete; aber nun: im Gebrauch ſcheler 
Nachahmer, ohne folches Gefühl, ohne folche Gelegenheit 
— Ah! Ampullen von Morten ohne Geiſt.“ Vz 


. Bir haben es unter die Zehler der Metapher gerech⸗ 
net, wenn fe” gar "zu gemein oder ſchon abgenust iſt. 
Da man aber unter ſolchen Metaphern einige von großer 
Kraft und Schönheit antrifft ; ; fo iſt ihr Gebrauch nicht 
zu verwerfen, wenn man nur dem gar zu Gewbhnlichen 
darinn dur) irgend eine gute Wendung einen neuen 


-.-. : Schwung 








[ un. 


(*) Herder üder den Urſpeung der Sprache ©. 15. 
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Sqhsg giebt, oder die Metapher weine "Ed gewdh 
lch.: ausdehnet, uub eine kurze Allegerit daraus mache 
ESo hat Eurtyides eine gar johr gemeine Metapher ba 
macht. bis zum Erhabenen erhoͤhet, da er den Oreſtes, ui 
feinen Pylades von dem Opfermeſſer zu retten, ſage 
Haft: „Ich- bin der Eigenthuͤmer · und Schiffer bie ſes Fahr 
geuges von, Widerwaͤrtigkeiten; er fahn nur vous Se 
lgtel Air. mich mit.“ 9 2 


an. Dieſes Veyſpiel fü mich auf. den Gedanken, di 
in manchen Fällen die Weberzeugung am kuͤrzeſten m 
‚fiherfien durch gluckuche Metaphern. zu erreichen fa 
Der Hall muß flatt haben, wo die Ueberzeugung ven ar 
fhauender Erfenntniß, ober von Betrachtung aͤhnliche 
Fälle abhängt, wo es zu fehwer ‚oder zu fubtil waͤre, da 
Beweis zu entwickeln. Die Metapher vertritt da die Eich 
der Induktion, und fegt. einen fehr in. die Augen lad 
genden, an die Stelle eines ſchwercr zu faſſenden „ oe 
äfnlichen Falles. 


Dieſes verdienet noch angemerkt zu werben, daß ii 
Metapher, um ganz vollfommen zu ſeyn auch in dem 
don ber Materie, ‚wo ‚fe gebraucht, wirb, ‚möffe geftimm, 
— auch dem Grabe ber Begeifterung, in dem man fchreibt, 
muͤſſe angemeſſen ſeyn [400 Fur 


D 
* 
* R n. x 2 . 
.- .... [ a 45 
a - 
GEORGE, Gin. 


(*) Ipkig. in Taur- 98660.80r. ——" 
(9). ©, Art. Metapher, "nd zu do. ; 0°, 


« 


Retnerifiher Susbend; 7‘ 
8. 4 45. on er ⸗ 
on de efetongihi, ee “ 


—*8 iſt ein Tropus, in welchem eine Sache nige 
nit Ihrem "eigentlichen Namen, fondern | mit dem 
Namen iner Sache, die ihr auf zewiſſe Weiſe angehbret; 
ſenannt wird, Es giebt eine große "Menge folcher‘ Nas 
nensnefwechslungen, 5 davon wir die vornehmſten! Hin an⸗ 
ahren wollen J SH 
1. Die —— der Utſache and Wirkung; Si 
‚ie Feder für die Schrift felbft. Der Iateinifche Ausdruck 
tylum vertere, fuͤr ausbeſſern oder ausloͤſchen, was man 
zeſchrieben hat. Hier wird die Urſache genannt, und die 
Wirkung verſtanden. Wenn Ovidius ſagt: 
Nec habet Pelion vmbras. 
o will. er ſagen, er, der Berg, ſey kahl von Vaumen. 
Ulſo nennet er/vie Wirkung, und verſteht die Urſache. 
2. "Die Verwechslung des Behaͤltniſſes einer Sache 
mit bet Sache felbſt. Erliebt die Flaſche, d. i. den in 
yer Flaſche enthaltenen Wein. Der ‚Simmel ſreuet ſich 
. i. Bie Seligen bes‘ Himmels: | 


3 Mit diefer ift die Bertvechslung bed Ortes mit bet 
Sache fart einerley. Wenn man fagt: dieß iſt die Ana⸗ 
omie, d. i. das Gebäude, auf welchem die Andtoinie ' 
elehrt wird. 


4. Die Verwechslung t der Sache. mit dem Vindheln 
hen Zeichen derſelben. 3. B. der Preußiſche Adler, 


er Preußiſche Zepter⸗ anſtan das Preußiſche Rn 
.. .. S. si is 5 


% 
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g. Einen Theil des Peihes,-um eine Eigenfchaft iu 
Vemuͤths anzuzeigen, Ein gutes Herz, ein feichte 
Gehirn. 

G. Der Name bes SBefiger einer Sache fr bie Sadı 
felbit. Jam proximus ardet Ucalegon,. Ein Seiedricht 
dor. Ein Philipp. 

Es giebt aber. außer dieſem nach viel andre Wort 
wechelungen, die wir einem müßigen Grammatiker he 
zoͤhlen und wenn er will, auch mit ihren beſondern ge 
pie Namen zu belegen, uͤberlaſſen. 


gan. 
Von der Jrome oder dem Spott. 


a Ironie braucht man, um Perſonen oder Sadı 

aͤcherlich zu machen, Sie beiteht darinn, daß mu 
etwas ſpricht, das unter dem umnittelbaren Schein de 
Beyfalls oder Lobes, gerade das Gegentheil beide. 
Licero ſpeißte bey einem gewiſſen Damaſippus, ber ſa 
nen Gaͤſten ziemlich ſchlechten amd noch jungen. und ben 
ben Wein vorfegte. „Trinken. Sie. doch, meine, Gern, 
fagte der Wirth, es iſt vierzigiaͤhriger Falerner.“ Ticen 


lkoſtet ihn und Tages In ber Chat, der hat ein geſunde 


and friſches Altet (*). Dieß iſt Itonie odet Spot 
Denn unter dem Schein, daB vorgegebene Alter bes I 
nes zu befiärigen, fagt er gerade dad Gegenteil, um de 


MWirch deito laͤcherlichet zu machen. R 





(>) Bone Sert wetsten. Maerob. Sat. L, IL C.3, 


a 
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Die Fronie (oder Spott in eben. dem Sinn genommen) 
ft eine, beſondere Art des Scherzes, Der aus Zweydentig⸗ 
'eit entfieht. . Man. giebt Beyfall ober Lob, mo man tas 
yeln will; man Walls fich ernſthaft, wo man lachen, Mammut 
vo man wibig feyn will, ed n. 


Der Sport iſt von vielerley Art vder RR Derg ges. 
näßigte Spott, dor ohne ernftlichere Abfichten blos zur 
Beluſtigung dienet, um ernfthäften Gefchäfften und Um 
erredungen etwas Sröhliches zu geben. Cr bewirkt blos 
in fanftes Lächeln „. und wärnet- Die, gegen welche er ges 
ichtet ift, meir freumbfthaftlich , als drohend. Dergleis 
ben mifchte Sokrates fehr häufig in feine Gefpräche, inz 
dem er fich ftellte, ald ob er denen, die er belehren wollte, 
n ihren ganz untichtigen Begriffen obllig beypflichtete, 


Luſtig iſt der Spott, wenn man blos fcherzet, ohne 
zeleidigen zu’ wollen. Als Cicero feinen Schwiegerſohn 
Ldentulus, der ein Heiner Mann: war, mit einem großen 
Degen an der Seite fah, fragte er: wer mag meinen 
Schwiegerfohn andieß Schwert angebunden haben? 
Leber folchen Spott , beſonders wenn die Sache etwas 
ibertrieben iſt, und man merkt, daß es anf keine wirkliche 
Beſchimpfung abgeſehen iſt, Yacht allenfalls der, den er 
rifft, auch noch mit, 

Fein iſt der Spott, wenn die Verſtellung, die immer 
yey dem Spottenden iſt, hdchſt watärlich und wahrfeheins 
ich if, fo daß nur etwas Scharffinnigere fi e entdecken, 
>der wenn. det: tHaupibesrif⸗ darinn eigentlich die Zwey⸗ 

en dheutig⸗ 
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ſchoͤnerang · der Vorſtellung ſelbſt, oder zum anſchauenden 
Senntniß Der Sache, nethwendig find. Uebrigens iſt zu 
wuͤnſchen, daß bie mähfame md. fchawerfiällige Aufzihlung 
und Erklärung ſo ſehr vieler Arten t bee. Bignren, aus den 
für die Ingend gefehrichenen Nhetoriken: einmal wieder 
nerbaunt werden möchte. Diefe Materie dienet zur Bo 
redſamkeit gerade fo viel, als eine ſcholaſtiſche Nomen 

Aatur der Ostelogie zur Erweiterung ben Phitefophie die: 

vet. In der Thut ſind die Rhetoreir, "die: Griechenland 

nach, dem Perfall der wahren Beredſamkeitin fo großer 

- Menge hernorgebracht. hat, m-Abficht: anf die Beredſam⸗ 

Jeit, gerade dad, was die Scholaflißer. der mittlern 3er 
ten, in Abfichg auf die Weltweisheit. Mancher gute Kopf 

> befömmt einen Edel für die Beredſamkeit, wenn 'man 

- Ahn zwingt, die verzweifelten Namen ’und Erklärungen 
“aller Siguren auswendig zu lernen, und ihm dabey ſagt, 

daß dieſes zur Elernung der Beredſambeit gehoͤre. 


Indeſſen wollen wir doch die vornehmſten Arten den 
| ‚felben in beſoudern SS. etwas umftändlicher betrachten 


| Von den. Figuren in&befondere. 


. 49. 
Antitheſe. 

Ry eine sebnerifche Figur, mit der man behutſam ums 

gehen muß. Sie ift von bem. befchriebenen Gegene 

‚fats oder Gegentheil fo unterfihieden, wie die Metapher 

on dem Gleihmißn Denn wie in dem Gleichniß ſowohl 


or. ws ..t > \ 








Der ⸗Gebtauch der. Hyperbel iſt jedem Affekt natuͤrlich. 
die Furcht vergroͤßert das Uebel, wie die Freude das Gute, 
md die Liebe macht eine mäßige. Schoͤnheit zu hirumliſchrin 
Reiz. Die. hyperboliſche Sprache, oder die,: daſolche 
Bergrößerungen häufig vorkommen, dienet zur natuͤrlichen | 
Bezeichnung der Affelte und der lebhaften Charaktere. 
ifo. ift in Reden, Die: cbU Affeftifiäb,:bie Hyperbel ganz 
tatürlich, und thut, wenn. ſie ih wichtigen Materien ges 
raucht wird, große Wirkung auf dad Bemüthe (*). 


Es ift kaum eine dem Affekt unterworfene Art der 
Rede, darinn die Hyperbel nicht ſtatt hat. Sie reizt die 
Aufmerkſamleit durch das Reue, Große und Ungewoͤhn⸗ 
liche; ſie ſetzt in Affekt, weil ſie aus dem Affekt eniſteht. 
Sie kann aber auch zu Verſtaͤrkung des Laͤcherlichen die⸗ 
nen, weil ſie laͤcherlich wird, wenn ſie ie ben geringen Ges 
genftänben gebraucht wird, 


Aber die Menge der Syperbeln, bie man Hinter eins. 
ander gebraucht, kann die Nede ganz froftiig machen. 
Sie find eine Würze, die mit ſparſamer Hand einzuftreuen 
iſt. Eigentlich thun fie ihre Wirkung nur alddenn, wenn 
Die Wärme der Empfindung fie gleichfam erpreßt; fie 
muͤſſen aus dem Herzen, und nicht aus dem’ Berftande 
Zonamen; fobald man etwas Gefuchtes dabey merkt, were 
Den fie widrig. Diefe ſchlimme Eigenſchaft belommen ſie, 
| wenn 








(*) Cicero in Ant, Philipp. 2. item pro lege manil. 


an 
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wtun fie bey unwichtigen Gegeuſtaͤnden gebraucht werde: 
E greht aber einigen Hyperbeln, fo wie einigen Mei⸗ 
nhern: Barsch :don allgemeinen Gebrauch verlieren fie ihr 
Eigeuſchaft, und finden in die Ordnung des gemeiner 
Ihrbdeudid herab (*). | 


- Bon dem verblämten Ausdruck oder da 
J Figuren. 
| G. 48: 
Weber den Urfprung und Gebrauch‘ der Figum 
insgemein. 
gur iſt eine beſonders ſich audzeichnende, eing eigen 
Form annehmende Art fich quszudruͤcken, der Aut 
druck beſtehe in einem einzigen Wort, oder. einer gatza 
Redensart. Jeder Ausdruck, ber wegen feiner guten An 
verdient, mit einem beſondern Namen genannt zu werden, 
iſt eine Figur, das ift, eine eigene Geſtalt ver Dede. 








in 


) Homer erHäret uns die Beſchaffenheit der Hyperbel 
mit folgenden Worten: Ein Gegenftand, der in 
Anfehling feines Umfangs auferordentkich ifi 
entweder febr groß oder ſehr klein in feiner Art, 
fest uns in Erſtaunen; und diefe Bewegung, 
die gleich allen andern Bewegungen der Seel 
nad) ihrer Dsfriedighng ſtrebt; dringt uns ci 
nen Augenblic® die Vorftellung auf, daß dır 
re größer oder Pleiner fey, als er 
wirklich ift; und eben diefe Wirfung findet 
"auch bey dem geirie Großen oder Kleinen 
ſtatt. Daher Fömme Die Shperbei, welche 
diefe augenblidliche Ueberzeugung auodruͤckt. 
K. 20. S. 273+ . 


J 
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Machpem:; an einmal /angefangen - hatkey her bie 
Sprache der Redner und Dichten: nuchzudenken, "um: den 
Urfprung dag verſchtedenen· Stunehmlichleiten: bes Nach⸗ 
drucks und · der Hoheit berſelben · zu 'ehtvecen: hub man 
bald angemerkt, daß gewiſſe Formen: dder beſoadere DE 
ſchaffenheiten des Ausdrucks eine beſondere Wirkung thun. 
Damit man Nur die verſchiedenen Arten der Formen von 
einander inäkerfcheien Fonnnte,‘ (6 mußte man bie vornehn⸗ 
ten mit befondern Namen bezeichnen, bie eine-eine. Aus⸗ 
zufung, bie andere eine Wiederholung, bie dritte an⸗ 
bers nennen. Dieß iſt den Urſprung ber Lehre von bet 
Figuren, woruͤber die Lehrer der Sprache: und det Vereb⸗ 
ſamleit ſo viel gefchrieben haben’ er 


Sie Erfindung der Figuren durfen ie eben einer 
überlegten. Kunft zuſchreiben. Sie find vermuthlich alle | 
fo alt, "als bie Sprachen ſelb. Der, Affekt, das Feuer 
des Redners, feine Begierde nachdruͤcklich zu ſeyn, ſeine 
Begriffe ſinnlich Darzuftellen, und zum Theil ber Mangel 
der Sprache, haben fie natürlicher Weiſe ohne Ueberle⸗ 
gung hervorgebracht. Denn eigentlich iſt jede Art zu res 
den, jebes Wort, in-fo fern es außer feiner Bebentung, 
außer dem Sinn, etwas an ſich hat, das aus dem Af⸗ 
felt der redenden Perſon eutſteht, eine Figur. 


Hier ermnern wir überhaupt, ba fie entwedir⸗zur 
Lebhaftigkeit des Vehaniſcrn im asbeut, vder ‚zur Ver⸗ 
4 ‚’ m: 2°: . ſchbu⸗⸗ 


— — — — 


« k*) © Art Figur. 
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ſchonerang · der Vorſtellung ſelbſt, oder zum auſchunender 
GSenntniß der Sache, nothwendig find.: Uebrigens üſt zı 
wänfchen, daß bie maͤhſame und ſchwerfuͤllige Aufz aͤhlung 
und Erklärung ſo ſehr vieler Arten der Figuren, aus der 
für die JIngend geſchriebenen Rhetorilen ; einmal wiedet 
xerbannt werden. mbchte, Dieſe Materie dienet zu 36 
serfamleit gerade ſo viel, als eine ſchelaſtiſche Nomes 


uatur der. Ostelogie zur Erweiterung der Philoſophie ie 


Me In der That find die Rhetoretr, die Griechenlan 
nach, dem Verfall der: wahren Beredſamkeit in fo große 
- Menge hervorgebracht. hat, in Abficht: auf die Beredſan 
Jet, gerade dad, was die: Scholaflider. der wittlern 36 
ten, in Abſicht auf pie Weltweisheit. Mancher gute Kor 
+ befimmt einen Edel für die Berebfamkeit, wenn 'ma 
- Mn zwingt, die verzweifelten Namen’und ErPlärunge 
“aller Siguren auswendig zu lernen, und ihm dabey fügt, 
daß dieſes zur Erlernung der Beredſamkeit gehoͤre. 


Indeſſen wollen wir doc) die vornehmfien Arten den 
‚selben in beſondern ss. etwas umftändlicher betrachten, 


Bon den. Figuren insbeſondere. 


5.4 

Antithefe 

Ry eine sebterifche Figur, mit der mm behutſam ums 
‚gehen muß. Sie ift von bem. befihriebenen : Gegen: 

·ſatz oder Gegentheil ſo unterſchieden, wie die Metapher 

m dem- Slihwi. - Denn wie in dem Gleichniß fomeh! 
ut Dh 


\ 
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as Blid, als das: Gegenbiid, jedes beſonders beſchrie⸗ 
en, in dei. Metapher aber beyde in einen Gegenſtand 
ereiniget werden; jo werden: durch das Gegentheil beyde 
hegenſtaͤnde beſonders dargeſtelit, in der Antikheſe aber 





verden fte-An ‚einen: tinzigeg  Gebnnfen: verbunden, . oder . 


er. Gegenſatz wird. gleichſam nur: im⸗Vorbeygang beruͤhtt. 
Fin ſolcher Gegenſatz liegt in folgenden Worten? Velui- 
ur ille yamens: calidus de,peftone flamen frigids.(*); 
da —— und figilas einander entgegon⸗ 
eſetzt werben. AIR a: BE BET See 


en Schreibart mit ſolchen kleinen Gegenfähen | 
jleichfam” zu veibraͤmen, wie io viele franzdſi ſche Schrift: \ 
teller thun, iſt eine dem guten Geſchmack ganz zuwider⸗ 
aufende Sache. Die Menge Heiner Gegenfäße macht, 
yaß man nicht Zeit hat, auf den Zuſammenhang ber Se: 
danken Achtung zu geben; 1; indem die Aufmerkſamkeit of- 
fenbar von der Hauptſache angchenn— und nur auf ein⸗ 
ee Redensarten: gelenlt DE | 


Hit Verſtand und‘ am rechten Ort igebracht ii 
dieſe Figur fürteffliche irfüng, wie # B in dieſer 


Stelle des Horaz: et 
re in, pr! fraægilem truti 
; Gommifit pelago raten 20. 2 


Man findet ſogar, daß biölveilen eine ganze Reihe folder 
Gegenfüße von’ großen nee gebraucht werden „ wo⸗ 
M3— | von 


= —— — 








(*) Aen, IX. 414. — 


276 Vedneriſcher Nasdruck. 
deaagzteit: tegt ohne: Cchanffium wid zu merken i 
Froſtig aber, Aber Punspfiift: er, wenn er nicht trifft od 
wicht haftetz wenn das, was man Damit lächerlich od 
veraͤcht lich ‚ianchen' will, es nicht iſt, ober ſich Doch dur 
den Spott nicht ſo zeiget. a ee 
‚Sobald. man aber die Abficht hat, Perſonen und e 
chen veraͤchtlich zu machen, wird der Kpott ſchon beißen, 
auch wohl bitter, wenn man gewahr wird, daß der Em 
gende etwas aufgebracht iſt. | 
Es tft tchwerlich irgend ein Mittel; einen Menſchu, 
der es derdienet, der Verachtung lebhafter wnsyufeten, di 
der Spott. Wer die Gabe zu ſpotten in einem etwas de 
raͤchtlichen Grade hat, kaun Narren und Boſewichten 
ſehr. furchcbar werden. Darum gehoͤrt ſie anch unter di 
Watzbaren Talente der Redner, zugleich aber unter die ge 
faͤhrlichen Waffen, von denen ein hoͤchſt ia Miß 
brauch kann gemacht, werden Ge 








gr "4 us 13°. 
Von ‚der Hyperbel. — 
mp kann man. die Vergrößerung armen, wei 
fe daB, was non guödriden wi, di die eigen 
le Wahrpeit vergrößert. 





8 ulnnellian (age von der Itonie, a 

In eo vero genere, quo contraria, © YA 
Ironia eft? Iuſionem Yocant, Yuae aut pfonun 
Gatione intelligiiurs „aut perfona :auf,Tei. natur 
Nam, fiqua earum verbis diffentit, adparet, diuer- 
.Tain efle orationi voluntatem, L, VI, c VL 
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Der Gebtauch der Hyperbel iſt jedem Affekt natuͤrlich. 

Die Furcht vergroßert das Uebel, wie die Freude das Gute, 

uud die Liebe macht eine mäßige. Echbnheit zu hirumliſchem 

Reiz. Die hyperboliſche Sprache, oder die,: daſolche 

Vergroͤßerungen häufig vorkommen, dienet zur natuͤrlichen 

Bezeichnung der Affekte und ber lebhaften Charaktere. 

Nitfo. ift in Reden, Die; voll SIWERE:FIND,:bie Hyperbel ganz 

natürlich, und thut, wenn ſie in wichtigen Materien ge⸗ 
braucht wird, große Wirkung auf das Gemuͤthe (*). 


Es iſt kaum eine dem Affekt unterworfene Art der 
Rede, darinn die Hyperbel nicht ſtatt hat. Sie reizt die 
Aufmerkſamkeit durch das Neue, Große und Ungewöhns 
fiche; fie fegt in Affekt, weil fie aus dem Affekt eitfteht, 
Sie Fann aber auch zu Verſtaͤrkung des Laͤcherlichen die⸗ 
nen, weil ſie laͤcherlich wird, wenn ſie bey geringen Ge⸗ 
genſtaͤnden gebraucht wird, “ 


Aber bie Menge der Hoperbeln, die man hinter ein⸗ 
ander gebraucht, kann die Rede ganz froſtig machen. 
Sie ſind eine Wuͤrze, die mit ſparſamer Hand einzuſtreuen 
iſt. Eigentlich thun ſie ihre Wirkung nur alsdenn, wenn 
die Waͤrme der Empfindung ſie gleichſam erpreßt; ſie 
muͤſſen aus dem Herzen, und nicht aus dem Verſtande 
kommen; ſobald man etwas Geſuchtes dabey merkt, wers 
den ſie widrig. Dieſe ſchlimme Eigenſchaft bekommen ſie, 

wenn 








(*) Cicero in Ant, Philipp. 2. tem pro lege manil. 
. W M u en 
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tan fie bey unwichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht werbeı 
6. geht aber einigen Hyperbeln, fo wie einigen Meu 
phetn: Dimch ‘den allgemeinen Gebrauch verlieren fie ihr 
Eigenſchaft, und finden in die Orbrung des gemeine 
Auadruchs herab (*). 


Won dem berlmten Yustrad ober I 
Figuren. | 


$. 48: 

ueber den Urſprung und Gebrauch der ‚Sion 
insgemein. — 

Fep iſt eine beſonders ſich aubzeichnende, eine eigen 
Form annehmende Art fich quszudruͤcken, ber Aut 
hruck beſtehe in einem einzigen Wort, oder. einer ganza 
Redensart. Jeder Ausdruck, der wegen ſeiner guten Ir 
verdient, mit einem beiondern Namen genannt zu werden 
iſt eine Figur, das ift, eine eigene Geſtalt der Rebe 

















. Somer erklaͤret und die Be afenheit der Hyperbe 
mit folgenden Worten: Ein — der in 
Anſehung ſeines Umfangs außerordentlich iſt 
entweder jebr, groß oder. ſehr klein in feiner Art, 
ſetzt uns In Erfiaunen; und diefe Bewegung, 
die gleich Allen andern Bewegungen der Seel 
| nad) ihrer Be digen 8 ſtrebt, est, ung dis 
nen Augenblic die Vorftellung auf, daf dır 
Gegenfland größer „oder Fleiner ey > ale er 
wirklich ift; und eben diefe Wirfung finde 
auch bey dem ger de Großen oder —* 
ſtatt. Daher earbel, welche 
dieſe augenblicklich. ebesseugung auodruͤckt. 

K. 20. S. 273+ 


J 


Redneriſcher wirt: 29 
Nachdem: man einnial / angefangen - hatte," Aber 'bie 
Sprache: bee) Redner mb. Oichter: nachzubenken, "um den 
Irfprung hey nerfchtebtnen: Sunehimlichleitenn bes Nach⸗ 
rucks und der Hoheit derſelben zu entdecken,rnhab man 
ald angemerkt, daß gewiſſe Formene dder beſcudere WE 
haffenheisen des Ausdrucks, eine beſondere Wirkung than, 
Yamit man nun die verſchiedenen Arten der Formen von 
mander umterſcheiden konnte,e ſo mußte man bie vornehm⸗ 
en mit beſondern Ramen bezrichnen, bie eine eine Aus⸗ 
ufung, bie andere eine Wiederholung, die dritte an⸗ 
ers nennen. Dieß iſt der Urſpruug ber Lehre son den 
liguren, woruͤber die Lehrer der Space und der Vereb⸗ 
amleit fo’ viel gefchtieben. haben’ em 


Sie Erfindung ber Siguren durfen ie eben, feiner 
Iherlegten Kunft zufäjreiben,.. Sie find vermuthlich alle 
v alt, als bie Sprachen ſelhuͤ. Der. Affekt, das Feuer 
yed Redners, ſeine Begierde nachdruůcklich zu ſeyn, ſeine 
Begriffe ſinnlich barzuſtellen, und zum Theil ver Mangel 
ber Sprache, haben fit natuͤtlicher Weiſe ohne Uẽeberle⸗ 
zung hervorgebracht. Denn eigentlich ift jede Art zu res 
ven, jedes Wort, in ſo fern es außer feiner Bedeutung, 
außer dem Sinn, etwas an ſich hat, das aus dem Af⸗ 
fekt der redenden Perfon eutſteht, eine Figur. 


Hier erinnern wir uͤberhaupt, daß ſie entwederzur 
Lebhaftigkeit des Dechaniſchn im Audruch, e vder zur Ver⸗ 
3 M > . ſchhno⸗ 
— — nn 


4*) S. Art, Figur. 
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ſchoͤnerung · der Vorſtellung ſelbſt, oder zumanſchunent 
Genntniß der Sache, nethwendig find. Uebrigens iſt 
wöäufchen, daß die muͤhſame und ſchwerfuͤlige Aufzaͤhlu 
und Erklärung ſo ſehr viele Asten ber. Figuren, aus d 
für die Ingend. geſchriebenen Ahetoriken: einmmal wie 
verbaunt werden. möchte. Diefe Materie biewes zur U 
redſamkeit gerade fo viel, als eine ſchelaſtiſche Noma 
klatur der. Oetologie zur Erweiterung der Philoſophie Kt: 

wet. Im der That find die Rhetorer, die Griechenlan 

aach dem Berfall der wahren Beredſamkeit im fo große 
Megnge hervorgebracht hat, in Abſicht auf die Bere dſan 
eit, gerade das, was bie Scholaftiber der mittlern Zu 
ten, in Abficht auf die Weltweisheit. Mancher gute Km 
bekdmmt einen Edel für die Beredſamkeit, wenn 'ma 

- nn zwingt } bie verzweifelten Namen und Erklärungen 
‘aller Figuren auswendig zu lernen, und ihm dabey füg, 
daß dieſes zur Erlernung der Beredſamkeit gehöre. 
. Indeſſen wollen wir doch die vornehmſten Arten be: 

elben in befondern SS, etwas umftändlicher betrachten 

Bon den- Figuren insbefondere. 

| 8. 459. 

Antitheſe. 

By eine redneriſche Figur, mit der man behutſam um 
RI gehen muß. Sie ift von dem beichriebenen :Geger 
ıfab oder Gegentheil fo unterfchieden, wie die Metaphet 
ven dem Gleichniß. Denn wie in dem Gleichniß ſowehl 
| oo. MERGEPERT ERBE Zap 
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nd Bid, als dus: Gegenblid, jedes Beſonders beſchrie⸗ 
ven, in der Metupher aber beyde in einen Gegenſtand 
yereiniget werden: fo werden: durch das Gegentheil beyde 
hegenſtaͤnde beſonders dargeſtellt, in der Anutilheſe aber 
verden ſie in einen einzigeg  Gebpnfen verbunden, oder 
er Gegenfatz wird gleichſam nur: im⸗Vorbeygang berůhtt. 
Fin ſolcher Gegenſatz liegt in folgenden Worten: Volui- 
ur ille yomens: calides de poftore flamen frigidus (M). 
Da. die Söieteriratiähen ei frigidus ananmet entgegen 
yefent werden. . ° °.. vn ! 4. 


Die ‚ange Schreibart mit fſolchen kleinen Gegenfähen 
zleichfant; zu veibraͤmen, wie to viele franzdſiſche Schrift 
teller thun, iſt eine dem guten Geſchmack ganz zuwider⸗ 
aufende Sache. Die Mönge Heiner Gegenfäße macht, 
‚aß man nicht ‘Zeit hat, auf den Zuſammenhaug der Ge: 
sanken Achtung zu geben; indem bie Aufmerkſamkeit of 
tenbar von ber Hauptſache —— und nur auf ein⸗ 
ee Redensarten: gelenlt wdied. 


WMit Verſtand und am rechten Ort augebracht, th 
dieſe Figui fuͤrtreffliche Wilüng, wie * B in dieſer 
Stelle des Horaz: m 
et u, qui fragdem‘ trut 
. iGommifit pelago ratem.. :  .  . ° 
Man findet fogar, daß biäiveilen eine ganze Reihe folder 
Gegenaͤte von‘ großen Mteiftikn gebraucht werden „ wos 
M3— von 

—— 


(*) Aen, IX, 414. Ta. . ’ s " iv. 
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ſchonerang · der Vorſtellung: ſelbſt, oder zunanſchunende 
Ertenatniß der Sache, nothwendig ſind. Uebrigens iſt ;ı 
waͤnſchen, daß bie möhfame unb.fchmerfällige Aufzuͤhlung 
and Exklaͤrung ſo ſehr vieler Arten der Figuren, aus ben 
für die Ingend geſchriebenen 'Rhetorilen : einmal wieder 
xerbaunt werden vabchte. Dieſe Materie dienet zur Do 
redſamkeit gerade ſo viel, als eine· ſchelaſtiſche Nomer 


Uatur der. Oetologie zur Erweiterung der Phuloſophie ke 


net. In der That find die Rhetoreir, dieGriechenland 
nad. dem Werfall der wahren Beredſamkeit ‘ii fo große 
- Menge hernorgebracht hat, in Abſicht auf die Bexedfan 
Seit, gerade das, wos die: Scholaſtiber der mittlern Ze 
ten, in Abficht auf die Weltweisheit. Mancher gute Kopf 
>» befbmmt einen Edel für die Beredſamkeit, wenn 'mar 
- hen zwingt, die verzweifelen Namen und Erklärungen 
aller Figuren auswendig zu lernen, und ihm dabey ſagt, 
daß dieſes zur Erlernung ber‘ Beredſambkeit gehoͤre. 


Indeſſen wollen wir doch die vornehmſten Arten den 
ſelben in befondern sg. etwas umftändlicher betrachten. 


Von den Figuren inöbefondese, 


":$.49 
| Antiehefe | 
Ry eine rebnedifche Figur, mit dee mm behutfan ums 
geben muß. ie iſt von dem befchriebenen · Gegen⸗ 
ſatz oder Gegentheil ſo unterſchieden, wie die Metapher 
on dem: Slicwif. - Denn wie in dem Gleichniß ſowohl 
ee das 





x 
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en, in bei. Metnpher aber beyde in einen Gegenſtand 
ereiniget werben, fo werden: durch das Gegentheil beyde 
zegenſtaͤnde boſonders dargeſtellt, in der Autilhefe aber 
erden ſie in einen einzigeg: Gebpnfen' verbunden, - oder 
er. Gegenſatz wird. gleichſam nur: im Vorbeygang beruͤhtt. 
Fin ſolcher Gegenſatz liegt in: folgenben- Worten: Volui- 
ur ille zumens: calidums de peftone flumen frigidus (*). 
Da die Mörtenicalidim und frigidus einander angegon⸗ 
er werden. "in tor 


“Die ganze Schreibart mit ſolchen kleinen Gegenfähen 
zleichſam au 'vebrämen, wie io viele franzdſi ſche Scyift: 
keller thun / iſt eine dem. guten Geſchmack ganz zuwider⸗ 
laufende Sache, Die Minge Heiner Gegenfäße macht, 
bag man nicht Zeit hat, auf dei Zuſammenhang ‘der Ge⸗ 

banken Achtung zu geben; indem die Aufmerkſamkeit of⸗ 
fenbar von der Hauptfadhe ebgeogen, und nur auf ein- 
zele Redensarten gelenkt hd.“ 


Mir Verſtand und am rechten Ort angebrächt, th 
dieſe Sion färtreffliche Wirtüng, wie R: 2 ih, biefer 
Stelle des Horaz: ee 

ara RT opt! frægiiem trwii 
‚ Gommifit pelago ratem. 52 
Man findet Togar, daß biälveilen eine "ganze Reihe ſolcher 
Gegenſͤte von "großen Mei gebraucht werben , wo. 
M zZ von 


⸗ 


= 2 En 








3 


(*) Aen, IX, 414. 45.4 BZ 
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von folgendei: sum Beyfpielibienenr!fekn: Conferke harc 
pem · cum il bello hbius praatori Nausntum cum 
illins imperstorla victoria nitshts cohbrtenꝰ· apuram 
eu illius exereitu inuifto; Aulus libidiäds, cum illius 
eontinontia? ab illo, quð depit. conditas, :#b>fioc, qui 
conſtitutas accupit, oaptas idieetis Syractas . . An 
ſelbſt Cicero: it hier nicht Ohne Tadel, Wen einet ſo ern: 
baften Sacheals "bie; wovon bier gerebep wird, fol 
ber. Redner nicht Zeit. habe „fo viel Antitheſen: aneinan 
der zu hängen, Es würde dem Tone, der Bien Iperrfchen 
ſollte, weit angemeſſener geweſen ſeyn, wenn nicht dab 
Einzele dem Einzeln, ſondein das "Ganze dem. Sana 
wäre entgegengeiegt worden n wie hier: Quam degen) 
non didieimus j accepimps a Jegimus, verum EX natun 
it irriguinus, exprellime, hanfimus, en 





Auswufung. ST ure | 
ii" Bigur ber Mebe, welche. eine, Art. he Geſchreyes 


iR, wodurch man die Heftigkeit einer Leidenſchaft 
durch die Stärke des Tones an den Tag legt· 


Die Sprache hat zweyerley Mittel, die Leidenſchaften 
auszudruͤcken: die Worte, alt bedeutende Zeichen deſſen, 
was in uns vorgehtz und denn bloße Thne, ‚bie kein 
deutliche Beerite mit er ae. fonbern blos durch di 

| Heftige 
— SP; 
(*) Cicero in Verrem Orat. IV; . 2 «7. 
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heftigkeit der Empfnäung mochariſch ausgeſtotzen mer; 
ai, wie die Röne: Ol md Ach! — Sin heftigen Leiden⸗ 
Ihaften; beſtrebt. fish bie Seele, ihre Empfindung auf alle 
adgliche Weiſe an den Tag zu legen, und fuͤhlt waͤhren 
er Rede oft, daß die willkuͤhrlicher Zeichen dazu nicht 
inreichen? daher ſicht ſie gleichſam ſolche Thne aus, bie 
iberhaupt: bie. Heftigkeit des Ben meicæ Bir 
meigen. rue PT 


- Die Yusrufäng entfpringt alſo ganz natuͤrlich auß 
allen flarten Empftidüngen, ſi fie feyen angenehm oder wi 
drig. Die Töne, welche bie Natur in ſolchen Umptänder 
aus uns erpreßt, find nach ber Beſchaffenheit ber Citiz 
pfindung verſchicden. Es giebt, Töne des Schmerzen , 
der Freude, der Bewunderung, ber Verſchmaͤhung. Die 
deutſche Sprache iſt in dieſem Stuͤck eine ber aͤrmſten; 
die griechiſche ‚aber. die. reichſte. Außer dem angeführten 
O! und Ach! haben wir ſelten andere Ausrufungetdne. 
Die Neuern haben des Ha! zum Ausdruck des Zorns hin⸗ 
zugethan. Der Mangel ſolcher charafteriſirten Toͤne wirh 
bisweilen durch die Apoſtrophe erſetzt; wenn man pl dis 
lid) ein ‚höheres een zur, Huͤlfe pder zum Zeugen ans 
xuftı Ihr Bötter! Simmel! — oder wie Saller fast; 


O Ben: & Vaterland! O Worte! 


Die Ahsrufüng bienet beninach, bie Stärfe der gels 
ei oder sielnichr in derſelben die lebhafteſten Au⸗ 
genblite, die hiftigften Stiche dei’ Empfindung anzuzel— 
am, indem fie uns eine ſehr lebhafte Vorſtellung von 

Ma. ihrer 
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ihrer Gewalt giebt, diedea Nrenbenuonagt, "bie ordern; 
liche Rebe in eine Art' des Geoſchiches zur verwandeln. 
Man ficher aber Hieraus zugleich; daß ſee in Ders reden: 
den Keivenfchnften nur felsen vorlonnnen Ebune. “ Sie it 
eirigermaßſow mit dem VBlitze zu vergleichen, Der wahre 
bein Rollen des Donners ‚bie Eurpfladuug pidtzlich ruͤre 
undgleich wieder derſchwindet. Sis nmß nurn da ang 
bracht werden, wo die Begriffe, die in ber Spruche ke 
gen, night mehr binlänglich find, die Heftigkeit ber Er 
afinhung auszubrüden I, ober wo die — fo pi 
Bong Di fan, 2m nn ai want 


nt ır, 


vedet, inuß fih Br Acht achmen, daß er die Au⸗ 
rufung nicht allzuſchr häufe, noch ſte anderswo/ als in 
den heftigſten Angenblicken, anbn nge denn durch den 
Mißbrauch derſelben J Tan man im in das Fieſiige Es 
danz wider die Natut, daß die sbernsäftigenbe‘ Aufaͤlle der 
Leiderithaft oft Foinmen', oder lange anhalten. Sbbald 
mar äber mierft, < daß ein Redner den Mängel der Be 
griffe mit Ausrufen erfchen will, ſö wird rat Fall: Eile 
willen nur alödenn ; wenn maui uns‘ ß viel Verſtaͤndlb 
ches von. der Gemſuͤhslage geſagi. hat, daß wir bie Staͤrke 
der Empfindung. ‚bespeifen. . ‚Daher FONHME. ehr. daß die 
Ansrufung bisweilen * Natur ganz verändert, unb iro⸗ 
wild) wird; ſo wie in ‚biefer Siehe, aus valæ⸗ ‚Die, 
Aber bie Ehres PN | 


* 


va . e 
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et DE ebler Mohn für meine‘ Muͤhe2 
VWenn ich mich in ber Zeitung febe, „©: 7 
. Veyreimen Schelmen, oben an. 1 


u Diefe Bigur‘ tut. Ähre, beſte Birküng, wenn ber Heb- 
ner feinen Ss aufs äuferfie ‚gebracht bat, und denis das 
durch alles vr neuem beftätiget, 3. B. juua queror, 
tam me ab is "effe contemptumn, er hacc portenta,. me 
Sonfülg polifiiüm cogttareht. Atgte i in. omnibus his 
agris  aedifichisque vendendis Persnittuinter Decemtiris, 
vt venaant 'Quibüscungue in Tocis videathr.. Ö! per- 


turbatain. rationein, ol "Rbidinem sefrenahdain, o! con- 
lı: 7", - 
filia diffoluta atque perdite M. 


"San, andere Wirkung ehut & wenn "die Ansrufung 
der Borftellung der Enhe porher geht. Sie bereitet den | 
Zuhörer zu einem fehr tebhaften Ysbrud, und reiget feine 
orftelungelraft," genau auf bag, was ‚Tominen fol, 
Achtung zu "geben, Erfolger aber alsdenn nicht eiwäß 
ganz wichtiges, fo wird die Rebe froſtig. De 


tr, 2 T If En Be, fa ιν“ 
Te Ze ee. iR zu 

nme er 
.. wi eingenkndnif. - 


ine vbetoriöhe digur de, die in "Berteifen und Bi 
derlegungen mit großem orlheii kann gebraucht wer⸗ 
den. Menn ‚man. nämlich merlt. daß dem _Zuhbrer noch 
ze rt n M Ss raamal ein 





pr nt 


(*) Co, ir "de. Agr.,. — | — 
* Conceflio. . ee. Va a a a ae 
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ein Zweifel gegen das, was mem Bewisfen Bat, ih 
bleibet, der: aber Tarie geheben werbew; fo wird "er dei 
ficherer gehoben ‚wenn man feine Richtigken oder ſe 
Gewicht eingeſteht. Zum Beyſpiel kann folgende Ex 
dienen „ „Man muß in, dem Bunde, um I 
freſſenden rebeſchaden angefiedt ik, . ganz abtrema 
„Ein h harter Ausfprud; ; ih geftebe es. Aber ml 
„härter ft .diefer; Man erhalte, die Nichtswuͤrdigen, v 
Bolewichte die Gortlofen, und vertilge dadürch bie I 
„Ahuldigen — die guten, und, gechtſchaffenen Bauger, d 
„ganze Republik, 





Car pa. fon 
‚. Etwas auf dieſe Art eingeſtehen, iſt im Grund nich 
anders, ‚ale einen Scärit, nlchwdrtd thun, um deſto w 
| ter vorwärts zu fpringen. "Dan fhet, bp ı Das Ein 
fänpnig, dura vox, ber Rebe. eine x Gl. Klaft giet 
Denn wenn das ſchon hart iſt, Voſe zu beftrafen, 
dviel haͤrter in es nicht Gute. au unteroräften, 


Wenn bey dem Eingefländniß noch ein Spott il, 
wird feine Kraft noch grbßer, Wie in folgenden Beyfpr 
„Bir find (mie. dp vorgiebſt) in. unſezn Meynungen m 
„wenig und. geringer Sachen halber auseinander. 3 
bin biefem gewogen, bu jenen,“ Siehe hat die Erd 

uch 





2 In ‚Teipubl. corpors, vᷣt totum faluum fit, je 


amputetur. Dura vax, 


illa därior: Salni fint improbi, fi ti, jmpii 
— Jeantur innocentes, h i here, Sr 


“ Ok, Philip, WII. es Be 
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‚zweiter nicht auf fich,:al8 daß ich für den D. Brutus, 
‚bu für den M. Antonius redete (*), 


Torquatus bag. Antlaͤger des P: Fee 
eſſen Vertheidiger dem. Cicero porgeworfen, daß er ⸗ 
uͤchtig ſey, und hat ihm ſogar ben. verhafiten Namen: is 
es Koͤnigs gegeben.Eicero zeigt die Ungereimtheit dies 
er Verlaͤumdung. und ſchließt mit folgendem Eingeftänte 
niß: Rünftig.alfp wirkt du mich vacher einen Fremdliug 
‚noch.einen König mennen; — — Es ſey dena,: daß bie 
„dieſes loniglich ſcheine, wenn man vicht nur keinen Diem 
‚chen, ſondern auch ſogar Feine Begierde oͤber ſich / will 
herrſchen laſſen; wenn man über alle Luͤſte weg iſt, und 
Aveder: Gild abch Wiek, noch andele. Dinde diefer Urt 
„vermißt; wenn man im Senat feine Meynnng frey ſag, 
„ben Nuten. des gauzen Volks feinen, Neigungen vorzight, 
„keinem Menſchen ans Schwachheit nechgiebt, . und; ſich 
„ſehr vielen widerfegt; — Wenn Ba; des. für. Eoniglich 
/baͤltttz denn gebe ich mich für,einen Kdnig auf“ (#9), 


$ 52, 
. nn nd .. * vo * 

(*). Pama enim miſit᷑ tecum, aut de parua re-Hiffenfix, 
Ego huic videlicet faveo, tu illi. Immo vern 
ega D. Bruto faveo, tu M, Antonio,‘ UOtcerq 

ei ead, Orat, R . 

) Neque geregfkluni poft haec: ine dixerig neque 
Be Ni sort —8* tibj videtur ita —— 
. vt.non.modo hamini nemini, fed ne cupiditati 
 yili“ ferulas, contemnete omiies libidines, tief 
‚auri, non argenti, non caeterarum rerum indi= 
gere; in fenatu fentire libere, populi vtilitati ma- 
gis- confulere..quam voluntati , nemini cedbre, 
multis obfiftere. Si boc putes efle re — .me 
yegem ie confiteor, Orat; prb pP % a 
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da het St : ern 
ae 1.1.23] SEE 

ine Figur, deren ſich der Redner‘ bedient‘, feinen 
ſtellungen neue Kraft zu gebeu ""Diefe Figur 

Eigentlich darinn, Baß-bie Rede pldtztich Ihre Wen 
verläßt, und mitten in einer Erzaͤhlug ober Betrachta 
soll Affelt eine Perfom anredet. Sie iſt von den Grill 
Apoftrophe, weiches Wegwendung bebemtet-; gen 
worden; wei —— —— bieſe Figerl 









vaio — * Rd: J— ne 


1 Em (sonen ei in Dia Beten 
i Italien: . tee Bar —W 


Naec genüs acre' Yirim, "Marfds; pabemque Sabelln 
d “Altuetumgue’ mslo Lifurem, Völfcosque Vernto⸗ 

 Extulit: haec Decios, natlos, magnoöque Camilıs 

Seipiadas düros bello & 12 raxime Cacar (*) 


" einpfinbet inan-bey der in den letzten Worten liegend⸗ 
Anrede einen Schlag; ber er pe die danſmertſamdei auf 
neue reift. ". . 


ed 


+ Die Anrebe wicket überfaupt ſchnell und ſtark; oh 
ihre Wirkung ift nach des Rebners Wſicht ſehr verſchiede 

Sie Fans Wirken, „Zom, Werachtung und ieden ander 
J Bu A 

(e) Georg. LM. 167. ur . Zr En Bun 


€ 
‘ 
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Felt etwecken Sie muß aber ſparſum gebraucht wer⸗ 
a, damit fie ef micht veillere. — © “ 


Be der Sreian. 


6.. 53. . J . er i | 
Won ſie beſtehe? Br 


pe Pig in den Merken des Geſchmacks pie Materie, | 

oder die Gedanken von der Art ſie vorzutragen oder 
rzuſtellen/ zu unterſcheiden, und ‚bad Letztere den Styl 
er die Schreibart a nennen, ‚Aber es ift ſchwer genau 
ı beftimmen, was in jedem Merf zu den Gedanken oder. 
w-Schreibart ‚gehbre, und daher auch ſchwer zu fagen, 
orimm eigentlich die Schreibart beftche. - Daß beym 
chriftſteller sticht blos der Ausſsdruck oder dje Wörter, ihre 
erbindung, ihr Tan und die daraus zuſammengeſetzten 
igern oder. kaͤrzern Einſchnitte und Perioden, ſondern 
sch ein Theil der: Gedanken zur Schreibart gerechnet 
werden mäfle ‚yold. jedermann zugeben, 


Wenn wir un vorftellen, Xenopbon, Civius und . - 


Acitus hätten einerley Stoff, die Erzaͤhlumg von irgend 
ner, Staattzneraͤnderung gu behandeln, fich vorgenom⸗ 
sen, und jeder hätte daben die Hanptabſi icht gefjabt, ſei⸗ 
en um eine: wahre und Fe Vorſtellung von dem 
vi. WVroorfall 
) Will man von noch mehrer” verfchtedenen Siguren 
. (Verborum & of, mehr ‚ * Sulzer gänzs 
lich ſchweigt, nähere Konniniß haben, leſe than nur 
von Ouintilien das 9 B. 2 und 3. K. 
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Vorfall und ben Urſachen deſſelben zu geben; fo weide 
wir leicht begreifen, daß jeder dieſer dren Maͤnner, nid 
nur in feiner Urt zu erzaͤhlen, ſondern auch im nor 
nung der Materien, in der Wehl der Umſtaͤnde, in Ein 
führang oder Weglaffung der Perfonen, in Erzählung 
ter Handlungen, und Aıführung ihrer Reden, feinem k 
fondern Charakter. gemäß, wuͤrde zu Werke gegangen i m 


Xenophon wuͤrde nur das Nöihige zum klaren m 
—* Begriff der Sache, und der natuͤrlichſten Ir 
ſtellung derſelben, vhne keldenſchaft, ohne uns fuͤr N 
gegen die Sache einzunehmen‘, erzählen. | 


Livius wirbe feinem ernfihafeen, pethetiſchen . 
mit altrdmiſcher Wuͤrde hekleideten Charakter zufolge, N 
Eache von der großen, wichtigen Selte vorgeſtellt, tum 
chen kleinern Umſtand weggelaſſen, mauches ernſthaß 
Wort ſeinen handelnden Perſonen in Mund gelegt habe 
ſo daß wir uͤberall an den. handelnden Perſonen die % 


trioten oder die ſchlecht und eigennügig.gefktiuten Sig 
wirben erblickt haben, 


Tacitus hätte außer ben wetentkhüen Bauprih 
—88 ſolche Umſtaͤnde ˖ gewaͤhlt, die uns tief ind 
Herzen der handelnden Perſonen hätten hineinſehen laſe 
licht um fie In ihrem. oͤffentlichen Charakrer als Pal 
ren oder Aufrührer, fondern als gute oder fchlechte Me 
schen zu erkennen: er wiirde einen Ausdruck gewählt h 
zen, ber uns geräfiehtlich für ober gegen bie e Perſon 


Faͤtte einnehmen fellen u J 
0 Tape" 9 ls .. Se Y 


. \ 
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Alſo würben wir ſdwohl in der Materie, als in des 
zorm und in dem Ausdruck dieſer drey Geſchichtſchreiber 
ines jeden beſondern Charakter haben erkennen Tonnen. 
dieſes aber wuͤrde drey verſchiedene Schreibarten verur⸗ 
achet haben (*): — Dieſes mag hinlänglich fen, den 
Begriff von dem, was man eigentlich Screeibart nennt, | 
berhaupt a beſtimmen. en, 


B Pe Pe 
Wie kann mau die Schreibart von dem, was 
nicht Schreibart iſt, in einem Werke 
unterſcheiden? J 
Me ſtelle ſich bey jedem Werk die Materie oder den 
Stoff deſſelben, und den Zweck des Verfaſſers ſo 
zenau und beſtimmt als moͤglich iſt, vor, und beurtheile 
eden einzelen Gedanken, jeden Begriff, um zus entdecken, 
ob er weſentlich zum Stoff und zum Endzweck des Ders 
faſſers gehbre, ober doch fo natärfich damit verbunden ſey, 
daß er jedem: ſcharfſinnigen und nachdentenden Verfaſſer, 
dem wir itzt keinen beſonders ausgezeichneten Charakter, 
keine merkliche Laune zuſchreiben, nothwendig ober natuͤr⸗ 
lich eingefallen wäre. Iſt dieſes, fo gehbrt er zum Stoff 
und nicht zur Schreibart; finden wir ihn aber von fo bes 
fonderer Art, daß er mehr aus dem beſondern Charakter 
beö Verfaſſers, oder aus feiner befonbern Laune entſtan⸗ 
en en 
— —— 


95 I Schreibart. 
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deu iſt, ſeo maͤſſen wir ih: zur Schreünrt rechnen. Be 
ſpiele werden diefed lu. ai. 


, Cicero ſagt in feiner- erften, Catilinarifchen Rede u 
ter. andern Folgendes: „Da nun bie Sachen ſo ſteher 
„Catilina, fo fahre fort, wie bu angefangen ; begich il 
„endlich aus ber Stadt; die Thore ftehen dir offen, ;id 
„heraus — Fuͤhr aud) alle deine Anhänger mit bir pm 
„aus, wenigftend die meiſten davon. Reinige die Ent 
„, Unter yns fatnft du nun nicht Länger wohnen, du 
„Tann ich nicht ertragen, ich will und Yan ed nid ke: 
„ben“ a5." Das Wefentliche if hier dit erfdfiche Di 
sung, Catilina foll mit. feinem mbang aus ber Etit 
weichen; weil er nad) dem, was von feinem Anfchlag en 
hedit worden, Licht weiter ‚barinn konne gelitten werden 
Diefer Gedanken, fließt natürlicher Weiſe aus dem vorher 
gehenden, und jeder Mann. von Ueberlegung, der die: 
che aus dem Geſichtspunkt angefehen. hätte, aus demi 
Konful ſie ſah, wiirde denfelben gehaht haben. . Aber ti 
Nebengedanken: die. Thore. fteben Bir offen; die Bi: 
derholung: zieh heraus; der ſchimpfliche Vorwurf: ri 
nige die Stadt; der legte Zufag: ich will und Fan 
es nicht leiden; find Gedanken der Schreibart, die a 

| der 











) Quae cum ita ſint, Catilina, perge quo caepifli 
egredere aliquando ex vrbe; patent portae, prof: 

- cifcere. — Educ tecum etiam omnes tuos, ii mi 
. zus quam plurimos,. . Purga nrbem — Nobiscus 
verfari jam diutius non potes; non feram, non pr 

e — ‘a $ . j 


P} 


tiar, non ſinam. . ER ZESRERe 


/ 
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em beſondern Charakter dee Redners entſtauden ſind, der 
n allen feinen Reden etwas van bieſem Ueberfluß der 
Hebanfen zeiget. J | 


Dergleichen Zuſaͤtze zu dem Weſentlichen der Gedan⸗ 
en, und ſolche Nebenbegriffe, die nicht aus genauer Ue⸗ 


erlegung der Sachen entſtehen, ſondern in dem Chatak⸗ 


2 


er oder in der gegenwaͤrtigen Gemuͤthslage des Reden⸗ 


en ihren Grund haben, mifthen ſich meiſtentheils ohne 
in Bewußtfeyn unter die. Hauptgebanfen, und gehdren 
eßwegen zu feiner beſondern Schreibart. Aufgeweckten 
nd luſtigen Perfonen kommen fcherzhafte, luſtige Nebens 
egriffe, indem fie an die Hauptische denken; dem ernfts 
aften etwas finftern Manne fallen ernfihafte, auch wohl 
erdrießliche Nebengedanten ein; dem MWollüftigen wolluͤ⸗ 
ige, und jo jedem andern ſolche, die feinem Charakter 
ber der gegenwärtigen Laune gemäß find. Diefe Nebenz 
edanken aber machen bey ber Schreibart eine Haupte 
iche aus, 


⸗ 


Daher nat es, daß der ſpekulative, metaphufifche 


topf die Hauptfache, die jeder andere blos würde ges 
annt haben, durch Beywoͤrter oder ganze Site, näher 
nd genaner, als irgend ein andrer Schriftiteller beſtimmt; 
aß der empfindfome Mann Gedanken und Begriffe, die 
inem gefühloollen Kerzen bey Gelegenheit der Haupte 
ıchen eingefallen, mit einmiſcht; daß der wigige Kopf 
on fehr lebhafter Phantafie alles mit einer Menge finne 


cher Nebengedanlen und kleinen Malereyen ausſchmuͤcket; | 


- ED dag 


ni 


‘ 
⸗ 
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daß der Mann vom geraber und kalter Vernuuft. mehr — 
alle andere bey der Hanptſache Meiber, und nichts ein 
mifcht, als wad,gerade zur Sache gehbrt daß der park 
fiche und etwas mißtrauifche. alles durch eine Menge Rt 
benbegriffe auf das ängftlichite zu beftimmen fucht, — 
und mehr dergleichen Verfchiedenheiten in dem, voas ı 
den Gedanken felbft gehbrer (*). Dieſes ift fo offenba 
5 daß wir nicht nöthig ‚haben, Beyfpiele davon anzufuͤhm 


Der Schwung und die Wendung der Gedanken, u 
einen wefentlichen Theil der Schreibart ausmachen, Ir 
inen von bem Temperament, von ben Stand und Ic 
Rebensart des Redenden. Ein feuriger, higiger Mar 
giebt den Gebanten einen Iebhaften Schwung, ein fer 
Hofmann, der gewohnt ift, überall die gefällige uud « 
genehme Seite der Sachen zu zeigen, und gleichfant im: 
mer nur auf den Zehen zu gehen, wird auch allem, wi 
er er fogt, eine ſolche gefaͤllige Wendung geben. 





Ferner gehdren die Einkleidung/ Ordnung und ge 
bindung der Gedanken ebenfalld zur Schreibart. Tr 
mehr Verſtand als Witz hat, trägt alles, fo zu ſagen 
in feiner nackenden Geſtalt vor; der, deſſen Phantafie Id 
Baft ift kleidet fie häufig in Bilder ein. Die Wahl ti 
fer Silber nichtet ſich wieder nach dem Charakter des Ri 
den 


nun 


3... F 
J — 
* Sehr phile ſophiſche Anmetkungen, um den Eharakı 
ad bie Schreibart einen Schriftftellert zu kennen, w 
9 von man kaum einen graͤndlichern Unterricht wird 9 
leſen haben. 
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enden ; Sie find luſtig, lieblich, von gemeinen boder ſeltnern 
Dingen. hergepolt, nach der Gemuͤtbsbeſchaffeuheit deſſen, 
ver fie braucht. Und fo it es mit der Ordnung und Ver⸗ 
indung ber Gedanken, ‚Gin heller Kopf ſucht natärliche 
Irdnung; ein hitziger verſaͤumt ſie oft; ein etwas aͤngſt⸗ 
icher Mann ſucht die puͤnktlichſte Verbindung u. ſ. f. 
dierans nun iſt offenbar genug, was man bon den Ge⸗ 
anken in den Werken der redenden Kuͤnſte zur Streik 
we rechnen fol, 


Mas. iſt aber in den Worten und Redenoarten 


Schreibart? Um dieſe Frage zu beantworten, muͤſſen wir 
wthwendig auf das Achtung geben, was die Worte, außer 
»em Bedeutenden, dens Siun und dem Geifté, ber in 
hnen liegt, ſonſt noch an ſich haben, daraus man anf 
ie Sinnesart, den Charakter, Die Laune dei Sprechen⸗ 
‚en ſchließen kann. Und hier. zeigen fich ‚gleich manchere 
ey Dinge von biefer Mit; denn ein Wort und eine ‚Nee 
vensart kann bep einerley Bedentung ebel Oder niedrig, 
inſtaͤndig und ſchicklich, oder unanſtaͤndig, gowohnlich und 
fo einigermaßen natuͤrlich, vder geſucht und. geziert; ver⸗ 
rdernd oder verkleinernd ; frbhlich oder finfter, lomiſch 
der wagiſch; platt oder fein. ſ. f. ſeyn. 


N 


Yuger den einzeln Wortern find auch bie Redendar⸗ 
en und bie, daraus gebildeten Säge don verſchiedenem 
Tharakter. Sie koͤnnen ſteif, gezwungen, vernaͤchlaͤßiget, 
weitſchweifend, hart und holpericht, unbeſtimmt A. ſ. fr 


ner fliußend, leicht, kurz, wohlbeſtimmt jet, und noch 


Na auf 


— 
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auf verſchiedene Weiſe ihre eigene Art haben. Kurz, d 
bloße, Autdruck kann chen fo vielerley Charakter aund 
men, als die Gedanken ſelbſt. 


Diefes Eharakteriftifche gehbrt nun alles zur Schrei 
ort, bie durch die Art des Ausdrucks fo gut, als du 
das befonbere Gepräge der Gedanken, ihren eigenen Gis 
rakter bekdmmt. — E& wäre ein vbllig vergebliches Ir 
ternehmen, die verfshiedenen Arten und Schattirungen W 
Styls befchreiben zu wollen; fie find fo mannigfaltig, di 
bie Phyſionomien der Menfchen ſelbſt. Was aber Iı 
diefer großen Mannigfaltigleit der Schreibarten ‚dazu g 
höre, daß jede in ihrer Art gut, und einem Were de 
Geſchmacks anſtaͤndig ſey, und wodurch fie, von melde 
Charakter ſie ſonſt ſey, ſchlecht und verwerflich werk, 
verdient bonders erwogen zu werden. 


$. 55. 
Von den Eigenſchaften einer guten Schreibart, 
N wir in enge Schranken eingeichloffen find, fo fir 
nen wir die Sachen blos anzeigen, ohne fie weit 
auszuführen. Es ift aber. fehr zu wünfchen,, daß dit 
wichtige Materie von wahren Kennern etwas umfländht 
behandelt werde. 


| Unfers Erachkens verdienet keine Schreibart gut gt 
nannt zu werben, ı wenn fie nicht folgende Eigenſchaften hat 


u 3. Anftand, Schieftichkeit, oder überhaupt gut gefit 
tetes Weſen deu eine niedrige, poͤbelhafte, ausſchwe 
2a" > Fendt 


N 





Redneriſcher Ausdruck 17 
nde; miſittliche Schreibart iſt offenbar dem guten Ges 
hmack entgegen. Diefes bedarf Feiner Ausführung. 


2. Uebereinftimmung des Charakters mit dem Inhalt. 
Zenn dieſer ernſthaft, froͤhlich, ruͤhrend, traurig, von 
oher Wuͤrde oder von geringerm Rang iſt u. ſ. w.; ſo 
ruß der ganze Charakter der Schreibart, in Gedanken 
nd Ausdruck, eben fo feyn. Ernfihafte Sachen," mit 


herzhaften Nebenbegriffen und einem leichtfinnigen Aus⸗ | 


ruck vorgetragen, machen einen widrigen Gegenſatz ans. 


3. Aeſthetiſche Kraft, son welcher Art fie fen (*); 
oeil ohne ſie Die Schreibart troden, matt und vollig leb⸗ 


08 wird. Mo nicht aus der Schreibart entweder vorzäge 


iche Berftanbeökräfte, oder eine ſchͤne und lebhafte Phanz. 
afie, oder ein empfindfames Herz, ober gute Gefinnuns 
en hervorleuchten, da fehlet es ihr an Kraft, und ſie er⸗ 
veckt gar bald Ueberdruß. Solche Werke gleichen. ben; 
Hefichtern ohne Phyfionomie: ‚wie wohlgebilvet. fie auch 
onft feyn mögen; fo haben fie doch Feine Kraft zu ges, 
allen, weil es ihnen an der Geele fehlet. Es ift bems, 
tach eine Hauptmarime zu. Erreichung einer guten Schreibs, 
irt, daß durch fie der Verſtand, oder die Phantafie, oder 


»a8 Herz in beftändiger Befchäfftigung unterhalten werde, 
Die Art diefer Unterhaltung aber muß durch den Inhalt 


beftimmt werden. Spricht man von Empfindung, fo muß 
auch die Schreibart herzlich, und weder witzig, noch tiefe 

Ce. NZ u r fig‘ 
(’) S. Art, Kraft. 








— 


Beſtimmtheit und Nettigkeit, muß bey jeder guten Schrei 


finig feon.. Iſt die Erlenchtung des Verſtandes di 
Hauptahſicht, fo muß bie Schreibart weder wigig noch 
empfindfan ſeyn. Einen gleichgilltigen Inhalt mag man 
mit wigigen Einfügen beleben. 


4. Auch ein gewiſſer Grad der Klarheit, Leichtigkei, 





art ſeyn. Die Rede gleicher einem Inſtrument, das p 
einem genau beſtimmten Gebrauch dienet; je genauer je 
ber kleinſte Theil deſſelben ſich zu dem Gebrauch fchide; 
je leichter man aus der Form feine Tuͤchtigkeit erfennd, 
je mehr gefällt es. Eiitdecket man aber irgend etwah, 
das feinen Gebrauch unbequem macht; iſt es da, wo da 
ſchneiden foll, nicht volllommen ſcharf; da, wo man d 
anfaſſen ſoll, nicht volllommen jur Hand; find uͤberfluͤßi 
Theile daran, deren Abficht man nicht erkennt; oder ik 
etwas, das feite ſeyn ſoll, wanlend; paſſen die Theile, 
die aneinander ſchließen ſollen, nicht ſeſt aufeinander u. (f 
fd kann nur ein Pfufcher fich damit begnuͤgen. So tel: 
kommen FR) reinlich, ſo richtig jedes Werk der mechani⸗ 
ſchen Kuuſt ſeyn muß, fo beftinimt, nett und Mar mul 
auch) jeder Gedanken und jeder Ausdruck in der Rede fern 


- Die ‚vierte. Soberung betrifft ſowohl das Ganze eine 
Werts, als jeden einzeln großem oder. Heinen Theil 
Daun jeder, einzele Sag Ionn Klarheit und Nettigkeit ha 
ben, und- body kann Dem Ganzen beydes fehlen, Diefeb 
iſt in der Schreibart vielleicht. der ſchwerſte Punkt; weil 
er ohne. langes. Nachdenlen, ohne viel Verſtand, ſchnelle 
—— EEE | I 


En ) 
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ıd richtige Beurtheilung, und ein aͤberaus ſcharfes Auge, 
ht Tann erreicht werden. Wie bald entſchluͤpft uns in 
nzeln Saͤtzen ein etwas umbeftimmtes, oder muͤßiges , 
ser in feiner Bedeutung etwas dunkles Wort? Und was, 
‚hbrt nicht dazu, das Weſentliche eine ganzen Werks 
ch auf einmal ſo vorzuſtellen, daß man die natuͤrlichſte 
r duung in der Materie entdecken koͤnne? 


5 Auch die Einformigkeit iſt eine Eigenſchaft jeder 
uten Schreibart. In einer Rede muß man nicht von 
inem Charakter auf den andern fpringen, ist gefeßt und 
alt; dann lebhaft und feurig; an einem Orte ſcherzend; 
yanın wieder ernfthaft oder gar ftrenge feyn. Jede Rebe 
yat nur einen Inhalt, und diefer muß einen beftimmten 
Tharakter haben, auf den auch Die Schreibart. paffeu muß, 
Darum fol fie nicht abwechſelnd, bald diefe, bald eine 
andere Art annehmen, 


6, Endlich Tonnen wir auch den Wohlklang und bie 
Reinigkeit des Ausdrucks anter die nothiwendigen Eigen⸗ 
ſchaften der Schreibart rechnen. Jeder Fehler gegen die 
Grammatik, und jeder Uebelklang iſt anſtoͤßig (). Die⸗ 
ſes braucht nicht weisen ‚ausgeführt zu werden, da ed 
kehlbat mp ie... Eu 


ı Er 3" 


. . . 
“eb 3. 24 











AN) 8&$ 35. von dem Augdend insgemein, 
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$. 56. | 
Ueber das Fehlerhafte der Schreibart. 


ir ben erft erwähnten Foderungen entgegen iſt, uf 
nothwendig die Schreibart ſchlecht machen. 


2. Das Unfittliche, oder Schlechte und Geichmadiet 
in dem Charakter derfelben überhaupt.” Es ift dus tm 
. Werhergehenden gar leicht zu beftimmen, wie der Chart 
‚ter der. Schreibart ſowohl in Gedanken, als Ausdruch, 
niedrig, grob, ſchwuͤlſtig, ausfchweifenb, übertrieben, ge 
ziert, muthwilig u. ſ. f. werden koͤnne. 


2. Das Miderfprechende zwiſchen dem Inhalt un 
ber Schreibart. Wie wenn jener ernſthaft, dieſe leicht 
finnig; jener wre und gering, biefe vatheuſch und vor 
nehm iſt u. d. gl. 


3. Das Araftloſe ahaupte Die Materie Im 
wichtig und intereffant ſeyn, und Doc) vollig in einer nice 
bebeutehden Echreibart vorgetragen werden, die ung Hr 
fehen läßt, daß der Redende weder Verſtand, noch Ein⸗ 
bildungskraft, noch Gefuͤhl hat. Man darf, um dieſes 
‚au begreifen, nur Achtung geben, wie etwa ein int, 
ein geſchmackloſer und unempfindlicher Menſch ſpricht, 
wenn er auch etwas wirklich Wichtiges’ erzaͤhlt, das a 
gefehen oder gehört hat. Aber diefe Kraftlofigkeit iſt vieb 
woehr zein gaͤnzlicher Mangel der Schreibart, als eine feh 
lerhafte Gattung derſelben. Man maß fich aber fehr in 
‚Acht nehtnen, daß man nicht die edle Einfalt der Schreib: 


LE je de ie —W er ee . Art 
u - f) 
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art, was die Alten den waßren Alticismus nennen, unb 
davon wir in den Schriften des Xenophons bie beſton 
Mufter antreffen, für das Kraftlofe halte; das vollkom⸗ 
nen Natuͤrliche, Sanft: und Leichtfließende ift fo wenig 
raftlos, daß man ihm vielmehr, ohne muͤde oder fart zu 
verden, mit anhaltender Luft zubört; weil der Geift ohne 
Unftrengung, durch Ordnung, natürlichen Zuſammenhang, 
Klarheit und die hoͤchſte Richtigkeit und Schicklichkeit der 
Bedanken und des Ausdrucks ſich beſtaͤndig in einer amges 
nehmen Lage findet (*). 

4. Auch dad Dunkle, Verworrene und Unbeftimmte 
ind Fehler, die die Schreibart durchaus ſchlecht machen, 
Worinn dieſes beſtehe, haben wir nicht nöthig zu entwickeln. 

5. Die Ungleichheit und Unbeftänbigkeit; wenn mas - 
aaͤmlich bey einerlep Inhalt, bald Falt, bald warın; bald 
wißig, bald empfindfam, bald ſcherzhaft, bald fireng ſchreibt. 
6 Endlich wenn es der Schreibart an Sprachrichtigs 
teit und Wohlklang fehler, et 
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(*) Wir wollen den Charakter diefer Attiihen Schreibart, 
wie ihn Ticero zeichnet, hieher fegen: Submiflus & 
- Inmilis, eonfuetndinem imitans, ab indifertis re 
plusquam apinione differens. Itaque eum qui au- 
diunt, quamtis ipfi infantes, tamen flo modo con- 
fidunt fe pofle dicere. Nam orationis fubtilitas imi- 
tabilis illa quidem videtur eſſe exiftimanti; fed nihil 
eft experlehti minus. Etfi enim non plurimi fan- _ 
.. guinis eft, Jabeat tamep- m aliquem oportet, 
ut etiamfi maximis ıllis virıbus careat, fit ut ıta 
dicam integra valetudine, Cic. Orat. 0.25, 
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wie gelangt man zu einer guten Schreibarn 
| E" fehr wichtige Frage! — Sie ift zwar leicht zu be 
' antworten ; aber bad, was bie: Antwort fodert, il 
ſchwer zu erhalten. 


Es erhellet aus allem, was wir über Diefe Materr 
geſagt haben, bap das Wichtigſte davon in dem Charalte 
deſſen, der ſchreibt, ſeinen Grund habe. Scribendi fon 
eft fapere. Kein Menſch giebt fich feinen Charakter, ma 
hat ihn von Natur, Aber zwey Dinge find, diem 
Schriftſteller zu Erlangung der guten Schreibart, in I 
ſicht auf ſeinen Charakter, zu thun hat. 


Das Gepraͤge, oder die Art deſſelben, die er von da 
Matir bekommen hat, kann er ausarbeiten, verbeflen, 
und zu einem gewiſſen Grad der Vollkommenheit bringen, 

Wer ficher ſeyn will, gut zu fchreiben, muß feines Eh 
rakterd gewiß ſeyn. Unfehlbar mat ‚er fich ſelbſt in feinn 
Neden; darum trete er nicht eher öffentlich auf, Bis er ge 
wiß ift, daß er feinen Charakter, er ſey nun von welchen 

Gepraͤg er wolle, ſo weit “bearbeitet und verbeffert hal 
daß der verftändigen und gefi tteten Welt nichts Darinn at 

fidßig fen; bis er fuͤhlt, er koͤnne ſich mir Ehren und 2er 
fall in derfelben zeigen. Dieß iſe freylich eine ſchwere Fir 
derung , befonherd da. die higige und unerfahrne Ingend 
gerade den ſtaͤrkſten Retz zum Schreiben empfindet, Dem, 
der in. diefem Stüd ernftlich nach Beyfall und Ehre tradı 
net, weiß ich nichts beſſeres über diefen wichtigen Pant 
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u fagen, als daß, ich ihn ermahne, ein befcheibenes Miß⸗ 
rauen in fich-felbft zu ſatzen. Soviel Tann man von hem, 
er ſich einfallen läßt, als ein Schriftfleller dffentlich aufe 


utreten , fodern, daß er überlegende -Blicde auf bie. vere 


hiedenen Stände, der: meufchlichen. Geſellſchaft geworfen 
abe; daß er wife, wie ausgedehnt ober eingefchränkt feing 
tenntniß der Menfchen und jedes Standes eigene Art fen 
eher er mit biefer Keuntniß in fich ſelbſt, fo follte es ibm 
uch fo ſehr ſchwer nicht ſeyn, zu merlen, wo er fid) ohne 
zefahr anzuſtoßen, und mit einiger. Zuverſicht zeigen Fong 
e, und wo er vr und hochit weſcheden aufzutreren 
dthig Gabe, — 


3 


Dergleichen Ueberlegungen werben ihm einiges Licht 
ber dad gebe, was etwa in feinem Charakter nach roh⸗ 
ugebildet, ungefittet , oder doch unzuvesläßig if, & 
id auf Mittel deufen, die gefährlichen Klippen, Daran 
r fcheitern wuͤrde, zu vermeiden, und erkennen, was ihm 
u weiterer Bearbeitung und Ausbildung feined Charakterg 
oeh fehle, Iſt er ſo weit gekommen, fo ift.er auf Dem 
schten Weg, fich felbft innmer mehr zu bilden, und aud⸗ 
ch dahin zu gelangen, wo er ohne große Gefahr, ſich in 
ner unſchicklichen Geſtat zu zeizen vor dat Pubittum 
eten kann. 


* 


SR; der Echa ſceller Ro bemupt, vor er unser aohhs 


ger. Borfichtigfeit 48 wagen Tune „hunch. feine Schrathe | 


rt feinen Charalter / an. den. Tag zujlegen) ſo hat · cx my 
uch fernen in jedem baſcdem Selnbihig.. Rat Verhu 
niß 


⸗ 
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mi dieſes Eharakters gegen feine Materie genau zu die 
legen, damit er nichtd unternekme, das feiner Art —* 
der iſt. Will er ſcherzen, oder ſich in ernſthafter Bi 
zeigen; will er witzig oder empfindſam ſchreiben; fo m 
er auch verfichert ſeyn, daß der Charakter, den er ap 
wehmen gedenkt, feinem Naturell oder Temperament p 
wider fey. Deun durch Zwang: und Nachdenken rt 
man gewiß nichts aus, wo der natürliche Trieb ik 
Wem die Natur eime lachende Laune verfagt hat, de 
wird es gewiß wicht glüden, fich in feiner. Schreibe 
einen aͤchten Kacher zu zeigen. Darum iſt · es hoͤchſt mt 
tig, daß jeder Schriftſteller ſich ſelbſt kenne, und T 
ger Art bleibe, . 








Diefes find alſo die zwey Hanptmapimen, diem 
jü Errtichung einer guten Schreibart befolgen muß. M 
allein find fie noch nicht hinreicdyend, zum Zweck zu führt 
Zwey eben fo nothwendige Eigenfchaften müffen noch ® 
zukommen, naͤmlich eine vdllig gelänfige Kenntnif M 
Sachen, über die man ſchreibt, und. der Sprache, N 
man zum Ausdruck braucht. | 


‚Die gute Schreibart erfobert ‚ein vdlig freyes m 
durch feine Art des Iwanges gehemmtes Verfahren. B 
feine Materie nicht völlig beſitzt, Tann nicht ohne want 
hie :Ungewwißhetg, ohne einige Aengſtlichkeit davon fi" 
den, er tmäßte' Hann ein vdllig leichtſinniger Kopf fer 
So lange der Geiſte darch - die Ungewißheit nud Dart 
* der Materie geheime I, kann DIE Rede nicht ft 
fließt 


Fa 
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fließen. So wie ein Tänzer die Leichtigkeit und Annehm⸗ 
lichkeit ſeiner Stellungen und Bewegungen nicht zeigen 
kann, wenn er einen ihm npch nicht gelaͤufigen Tanz mit⸗ 
machen foll; fo bann auch ein Schriftfteller, wenn er fonft 
noch forgut ſchriebe, die Schreibart nicht in ihrer Wolle 
Iommenbeit zeigen, wenn ihm feine Deaterie nicht geläufig 
fi. Darum laß er es, ehe. er die Feder Anfehet, feine 
rite Sorge ſeyn, alles, was zu feiner Materie gehöret, 
‚u fammeln, wohl zu überlegen, richtig zu ordnen, und 
ich fo genan bekannt zu machen, daß er ohne Zwang und 
nit völliger Zuverficht davon fprechen koͤnne. 


Eben diefe vollkommene Kenntniß und Geläufigfeit 
wird auch in Anfehung der Sprache erfodert. Diefes ift 
ıber zu offenbar, als daß es einer nähern Ausführung 
yedürfte- Wem nicht die Wörter und Redensarten im 
leberfluß zuftrdmen, der bat auch nicht die freye Wahl, 
ie dem Charakter feiner Materie und feiner Gedanken ges 
näß zu wählen. 


Aus diefem allen ahellet nun, was fuͤr eine ſchwere 
Zache es ſey, zu einer guten Schreibart zu gelangen; 
vie viel natuͤrliche Gaben, wie viel Kenntniß, und wie 
riel Fertigkeit im Denken dazu erfodert werde. Und doch, 
nuß nun zu allem biefen noch. die Uebung hinzukommen, 


‚he welche man nicht vollkommen werben kann. Mer 


‚och fo geübt ift im Denken. und im Sprechen mit fih _ 
elbſt, wird allemal noch große Schwierigkeiten finden, 
a6, was er fich felbft richgig und gut. vorſtellt, andern 


ni 
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eben fo zu ſagen. Die Ausuͤbung hat in allen Din 
ihre eigenen Schwierigkeiten, bie nur durch anhalten 


Arbeiten überwunden werden, Wer zu einer wahren? 


tigkeit in ber guten Schreibart erlangen will, muß | 
Mai darinn üben. 


Hiezu aber braucht er nicht nothwendig Papier u 
Geber ; ;.e8 giebt noch ein bequemerd Mittel dazu: Ti 
zu 


darf nur in ben ſtillen Unterredungen mit ſich ſelbſt, d 


In Geſpraͤchen, die man blos in Gedanken mit an 
führet, aufmerkſam auf das fepn, was zur Schreibans 
hoͤret; da kann man in Furzer Zeit, und ohne Papier) 
verſchwenden, feine Redensarten und Säge vielfältig i 
dern, bis man glaubt, das befte getroffen zu Haben, | 
tft fehr wichtig, daB man dergleichen Uebungen mit ſl 


ſelbſt fleißig treibe. Wer mit ſich nachläßig ſpricht, u 
‚ nicht bey jevem Gebanten, den er ſich vorſagt, auf M 


beſten Ausdruck fieht, und fo lange jucht, bis er glaub 
ihn gefunden zu haben, der-wird auch fchwerkich zu 


E gend einem beträchtlichen Grad ber guten Schreidart p 


langen. | 
Sehr viel kann man auch durch den täglichen Ih 


„gang mie den beiten Schriftftellern gewinnen, und Mt 


hiezu gluͤcklich genug iſt, Durch ben wirklich lebendhh 
Umgang mit Perſonen, die es in der Kunſt, zu reden 
‚gu einem hohen Grad der Vollkommenheit gebracht habe 
Mer da Gefuͤhl genug hat, wird alle Augenblice tn 


otelihe, bisweilen bioß aieug⸗ — der © 
dank 


/ 
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anken und des Ansbruds gerähtt, Das Bergmägen, dab  . 


nan daraus ſchoͤpfet, erwecket nicht blos kahle Bewunde⸗ 
ung, ſoudern auch ein Beſtreben, eben ſo gut. zu ſprechen; 
nd dann findet man ſich geneigt, jene Uebungen zu Ente 
eckung des vulllommenften Ausdrucks mit ſich ſelbſt vors 
unehmen. 


§. 5 8. 
Von der Wichtigkeit einer guten Schreibar. 


De uͤberhaupt jede beſondere Schreibart eine getreue 

Schilderung irgend eines beſondern Gemäthöcharals _ 
ers iſt, der Charakter der Perfonen aber, ‚mit denen wit, 
vefonders in der Jugend, am meiften umgehen, fehr viel 
ur Ausbildung unſers eigenen beyträgt; ſo läßt fi) hier 
ogleich diefer allgemeine Schluß ziehen, daß Werke des 
geſchmacks, die für den großen Haufen der Lefer beſtimmt 
ind, fchon blos durch die Schreibart beträchtlichen Nuten 
‚der Schaden ftiften koͤnnen: und es ift zu wänfchen, daß 
‚iefe wichtige Wahrheit von unfern Dichtern und Proſai⸗ 
ten, die für den Geſchmack arbeiten, in ernftliche Ueber⸗ 
egung genommen werde, 


Daß die Jugend, um nur ein Beyſpiel anzufuͤhren, 
urch gewöhnliches Lefen folcher Werke, deren Schreibart 
eichtfinnig, oder ſpottiſch, oder unnatuͤrlich umd geziert, 
pitzfindig, melancholifch , menfchenfeinblich ift, an Ges . 
chmacdk und Äbriger Denfungsart merklichen Schaven leis 
sen wuͤrde, bedarf eben feines Beweiſes; allenfalls koͤnn⸗ 
en vielfältige Erfahrungen ihn überzeugend darſtelen 





* 


‚wie der deutſche Merkur, ein Gedicht über bie Srengit 


deren Charakter fic) gleich durch Die zwey erften Verſe # 


Dergleichen Ungereimtheiten und Unanſtaͤndigkeiten bir 
—1P | u | Be a 
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Es Bsımıt- alfe bey Werlen des Geſchroacks nicht bi 
darauf an, ob bie darinn herrſchende Schreibart an 
betrachtet, gut oder ſchlecht fen; es iſt auch wohl zu 
denken, was für einen Charakter fie habe. Denn ih 
Durch diefen allein kann ein Werk näglich oder ſchaͤh 
‚werden. Das Lefen ift ein Umgang mit den Echrifii 
lern; ihre Schreibart hat auf die Lefer die Wirkung, ! 
der perſoͤnliche Charakter, den fie ausdruͤckt, im ni 
chen Umgang haben wuͤrde. | 


Hieraus folget nun ganz natürlich, daß in Der 
des Geſchmacks, die für den großen Haufen der Leie 
ftimmt find, jede Schreibart von verdächtigem oder 
verwerflichem Charakter, fo ſchon fie ſonſt in ihre H 
feyn mag, zu vermeiden ift. Ich geftehe dewegen, ı 
ein befonders Beyſpiel anzuführen, daß ich mit Unwile 
in einem Buche, das fich fo allgemein verbreiten fi 





rey, in einem höchft Teichtfinnigen Ton und in eben folit 
Schreibart gefunden habe, Wie konnte es irgend din 
nachdenkenden Dann einfallen, eine wirklich ernfthet 
Sache (denn dergleichen fcheinet der Verfaffer wirklich u 
Zwedk gehabt zu haben) in einer Schreibart zu behanden 


kuͤndiget ? 
Ihr Brüderchen, Taßt uns fein chriftlich leben 
Wir müffen doc) uns einmal drein ergeben: 
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ben: nicht ·mit viel Worienagerigen werden; as iſt eig 
inlänglich,, fie blos anzuztigen. 


Eine andere At von Wichüigken hät die Brei 
ar Unterftilsürig der darinn borgetragenen Materie, Es 
w, daß die Abſicht des Schriftſtellers auf Belehrung, 
uf Beluftigung oder Rührung. gebe; fo laͤßt fich Teiche 
nfehen‘, daß die Schreibart ſehr viel zu ber Kraft des 
Inhalts beytrage. Man darf nur bedenken, was für eis 
en ungemein großen Unterſchied eines und eben deſſelben 
zedanken, der Ton und die Wendung deſſelben in feiner 
Birfung hervorhringen. Wo man nicht gänzlich für fpes 
ulativen Unterricht ſchreibt, welche Art außer ben Ges - 
iet. der ſchonen Kuͤnſte liegt. da, muß nothwendig ein 
roßer Theil der Wirkung der Rede von der Schriban 
erruͤhren. 


Die Regel, welche xLore für den Hate Ins 
alt giebt: , Ä | 
—fi vis me ders, dolendum: et. 
-Primain ipfi tibi. 


mn ohne alle Ausnahme auf jede Art des gnhalts an⸗ 
ewendet werben, Der Lehrer, welcher den Charakter 
ner innern Weberzeugung , einer auf fein eigened Herz 
irfenden Kraft der Wahrheit in: feiner Schreibart em⸗ 
finden.laͤßt; kann ſicher ſeyn, nicht blos den ſpekulativen 
zerſtand zu uͤberzeugen, ſondern die Wahrheit auch wirds 
m zu machen : und wer durch feinen Stoff fanft oder 
bhaft vergnuͤgen oder ergbgen will,. hat den Eudzweck 

D. fon - 





⸗ 


so. Redneriſcher Ausdruck | 
ſchen zur Spltfte zraeiche, wern feine Scheribart den Che 


rakter dieſer Art des Vergnuͤgens empfinden läßt. Dan 
um bedarf es weiter keiner Erinnerung, daß bey jeden 


Werke des Geſchmacks beſondere Sorgfalt auf die Schieh⸗ 


art au wenden fey. 


8. 53” 
on der Periodenſprache. 


De Periode iſt eine Rede, ober wenn man will, cı 

für ſich beftimmter und verftändlicher Sat, ber a 
mehr" andern Sägen fo zufammengefeßt ift, daß der vol 
Sinn der Nede nicht‘ eher, ald bey dem letzten Her 
vdllig verflanden wird. Bolgenber Sat kann zum Be 
fiel dienen: „Biu ich aber nur verfichert, daß der grof 
Urheber aller Dinge, welcher allemal nach den’ ſtrengin 


- Regeln und den ebelften Abſichten handelt, woͤhl nic, 
Willens feyn kann, mid) unmittelbar zu zernichten; fh 


glaube ich, Darf ich Feine andere Zerſtoͤrung fürchten“ (*, 
Diefe Rede befteht aus viel Heinen Saͤtzen, deren Feine, 
fo wie er hier ſteht, fir ſich vdllig beſtimmt ifty alle je 





| fammen "aber machen einen, genau beftimmten bedingte 
' Sat auß, 


Die Betrachtung der j Herioden ift ein wichtiger The 
ser Theorie der Beredſamkeit, der‘ aber meines‘ Miffeni 
irgend mit der vörhigen Methode ab. Ausfuͤhrlichle 
HE: Re ‚abge 
i en , 

(*) Spaldings Beſtiminung des Menſchen. 
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Bgehanbelt worden⸗ Da eine folche. Mhandlung für dies 


s Werk viel gu, weitlauftig wäre; fo.will ich mich bes 


nügen, die Aauptpimäte. Mer anozeitean aid, * 
’epfpielen Be seldumeen. ik - 

| EEE — 
oechamuſhe Serben der gebe 


zit Emm bie Natur und bie grammatiſche oder m ni 


chaniſche Veſchaffenheit der Periode in Betrachtung; Ä 


aͤmlich die Art, wie bie einzelen, Saͤtze verbunden ſind; 
hre Menge und die einfache oder zuſammengeſetzte * 
ver Periode. Die Verbindung einzeler Saͤtze kann auf 


ielerley Weiſe geſchehen; — durch bloßes Nebeneinander⸗ 


etzen, ais: er liebt ſie, er verehrt fie, er bethet 
ie an; ; — durch Verbindungönsbrter, und, auch, als; 
ch habe ihn vermahnt, und werde nicht aufbdten 
ihn zu vermahnen. — Dieſes iſt die ſchwaͤchſte Art 6 

Verbindung; weil nian aus einem Sag nicht nothwendig 
auf die Erwartung des folgenden geführt wird, und weil 
eigentlich jeder eingele Satz ſchou für ſich verſtaͤudlich if, 


Etwa enger ift bie Verbindung wenn mehrere Saͤtte 


ein gemeinſchaftliches Haupt⸗ odet Zeitwort haben „tolle 
ches erft beym legten vorkdumt; denn da Faun man bes 
keinem einzelen Sage flille fichen, weil fein Sinn“ nicht 


vollftändig ift, ob man ihr gleich oft errathen Fann, ale: 


‚Sie find dazu verführt, fie find genoͤthiget, und 
Bar oft durch Drohungen dazu gezwungen wor⸗ 


Da 0. dem 
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den. — Moch genauer iſt bie BVerbindung durch Bezi 
hungewoͤrter, die einen Sat ſo -Iange-umbeftimmt Is 
Der Sat, der mit den Worten: wenn⸗aber — ober allı 
derjenige — welcher; da — wo; obgleich u. 0.4 
anfängt, erfobert nothwendig eigen Gegenſatz. Diefesy 
ſchieht uͤberhaupt bey allen unbeſtinnnten Saͤtzen, in d 
nen Haupt⸗ oder Zeitwoͤrter, auch ohne dergleichen % 
ziehungörobrter; nicht i in dem abfoluten dan des beftinm 
ten Ausodrucks, ſondern in einem Beziehungsfalle ſtehen 
als: waͤr ich da geweſen — Seinen eigenen Bu 
‘der haſſen u. d. ge Hiebey fühlt jeder, daß auf eina 
ſolchen Anfang etwas folgen muͤſe. | nn | 
u üue ſolchen Verbindungen einzeler Säge werden eh 
gang Perioden gebilpet, die bisweilen durch dazwiſcha 
geſebte, mit den Übrigen. nicht nothwendig u 
| ‚Säge, ‚verlängert tnerben, In. der. oben, angeführten % 
riode machen die Worte — welcher allemal nach Mn 
firengften Regeln und den @elften Abſichten bat 
delt — einen folchen Zwiſchenſatz den man berauenk 
‚men kann, ohne den Sinn des uͤbrigen ungewiß zu mi 
chen. . Dergleichen nicht nothwendig mid dem übrigen w 
bundene Zwifchenfäge: ſchaden der volllommenen Eiuhe 
ader Periode, Denn: in einem vollkommenen Ganzen mi 
ohne Schaden des übrigen fein Theil weggenommen we 
"den kdnnen. Die deutſche Sprache: leidet nicht imma, 
daß ſeiche Ampere ‚mit dem uͤbrigen in eine nel 
wendig 


+ 
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menbigy Berbindung-gebracht werden. Doch haͤtte Diefes 
in. dem- angeführten Felle geichehen Eisen, wenn in dent 
Sat, auftatt des Mstilelds der guoße Urheber — das 
Beziehungswort jener wäre. gebraucht worden, wie wenn 
man in der lateiniſchen Sprache ſagte: ille uniuerfi. au 


Ekor. — qui. hg das Wort jener hat. nich abemal | 
Diefe —— Beziehug. WE 


Die Periode Tann aus mehr oder weniger einzefen | 
Sägen beſtehen; fie ift aber in Unfehung ber tänge a aus 
einer boppelten Urfache eingefchränft.. 


Erſtlich wegen der Stimme’ des Redners der jede 
Periode, eben deßwegen, weil ſie ein Ganzes ausmacht, 
nicht eben in einem Arhem; aber in einer einzigen Klaus 
ſel, das ift, in ſolcher Einheit des Tones vortragen muß, 
der auch dem, der die Spradhe nicht verftünde, die Per 
riode ald ein ‘einziges Ganzes ankuͤndigte. Die Stinime 
muß nach Beſchaffenheit der Periode durchaus ſteigend⸗ 
oder fallend, oder unter beyben einmal abwechfelnd ſeyn. 
Nun kann weder das "Steigen der Stimme, noch das 
Fallen zu lange hinter einander fortgefeßt werben, "and 
daher hat die fleigenve, wie die fallende Periode eine’ Län- 
ge, deren Gränzen man nicht überfchreiten kann, ohne bie 
Einheit bes Tohe zu verlehen. Cicero, der größte Mei⸗ J 
ſter in der Kunſt der Perioden, ſchraͤnkt ihre größte Länge 
auf das Maaß von etwa vier Hexametern ein ). 

O 3 Bee 


—— X ai — — 





© Et:quatuor igitur quaſi hexametroram inſtar verfuum - 


good fit, conftat fere pleu comprehenfio. Orat.66. 


218 Redneriſcher Aucdruck. 

Zweytens ſchraͤnket auch bie Dewlichdeit dab S 
die Länge der Perioden ein; denn da fie nur eisen 
gen: Hauptgedanken ‚begreift, einen einzigen Sinn gie 
der erſt am Ende vollſtaͤndig wird} ſo muß man 
wendig jeden einzelen Satz, fo unbenimmt, wie er ift, 
and Ende behalten kbunen von alles @itizele .. zu di 
einzigen Borftellung vereiniget. : 

. Die Periode ift.einförmig , wenn fie einen einzi 
Sa enhält, zu dem alles Einzele als Theile gehbren; 
zwey⸗ oder vielfbrmig aber, wenn fie mehr beſtimuite 
enthält, bie blos willkuͤhrlich, oder durch Feine noth | 
ige Verbindung in Eines gezogen find. Die gleich % 
" fange des $.50. angeführte Periode iſt einfdrmig. ze 
gende Art iſt zweyfdrmig: „Die Werke ber Kunſt ſind a 
ihrem Urſprunge, wie die ſchonſten Menſchen, ungeſtal 
geweſen, und in ihrer Bluͤthe und Abnahme. ‚gleichen fr 
den großen Släffen, bie,. wo fie am breitefßen ſeyn follten, 
ſich in kleine Baͤche, oder auch ganz und gar verlieren. 
&ie beſteht aus zwey willkuͤhrlich nnſommengezegex⸗ 
Perioden. | 

Alles, was bis daher über die Yerinde geſagt worder 
atbodrt eigentlich zu ihrer grammatiſchen Beſchaffenhei 
N vbinachen wir die Sache von Seite des Geſchmackt 


| . 61. | 

Wirkung und: Abſicht der Periode, 
D Wirkung. der. Periode beficht überhaupt. Darim 

daß dadyrch viele Norſtellungen Ober Urtheife 


Rp vu Liu Sy Aioo ar. 4q 23 587° —B u Ein 









Redneriſcher endend. 215. 


kines verbunden werden, mithin auf Eines abzielen, und 
ine, defto größere oder fchnellere Wirkung hervorbringen. 


die Rebe bat allemal entweder ˖ die Schilderung einen | 


Sache, oder die Feflfegung eines Urtheild zum Zweck. 


Ian erſten Fall ift fie ein wirkliches Gemälde, darinn als 


es auf eine einzige Hauptoorftellung uͤbereinſtimmt, wu 
Mes fo gezeichnet, fo kolorirt und fo angeordnet fen 
nuß, wie ber lebhafteſte Eindruck des Ganzen e& erfodert. 
In dem andern Fall aber ift fie ein Vernunftſchluß/ 
yarinn jedes Einzele auf bie Gewißheit und unumſtoͤßliche 
Wahrheit eines einzigen Satzes abzielt. Wie vortheilhaft 
und wie fo gar unentbehrlich Die Perioden zu beyden Abs 


fichten ſeyen, wird fi) durch Bepſpiele beſſer, als durch 


allgemeine Beſchreibungen zeigen afſen. 


Civius erzählt (*) von dem König Antiochus, ben 
man indgemein ben Großen nennt, eine Anekdote ‚ bie 


ohne den. periodirten Vortrag alfo Inuten würde: „Bon 


Demetrias kam der König nach Chalcis ; da verliebte er 
ſich in ein underhepratheted Srauenzimmer; fie war die 
Tochter des Kleoptolemus. Der Koͤnig Tieg durch Abge— 
ordnete bey dem Vater um ſie anhalten; er ſchickte zu 
wiederholten malen an ihn; endlich hielt ex ſelbſt mind: 
lich um fie an. Der Vater hatte nicht Luft, fich in die 
Gefahren eines hbhern Standes zu verwideln; aber er 
wurde durch das viele Schicken und Anhalten ermuͤdet, 
er gab feine Einwilligung, und hierauf wurde das Bey⸗ 

O4 | lager 


.(*) Hi, L XXXVL C. 11. 


FR \ 


es 
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,ager begangen. Dieſes geſchah fo, als wenn mar m 
ten im Frieden ‚gelebt hätte.“ Dieſe Erzählung gleich 
einem Gemälde. ohne Auochnung und Gruppirung, ı 
Die Perfonen in einer Linie geſtellt find. Livius faſſet d 
Erzählung in eine Periode zuſammen, die man sim Deu 
ſchen ohngefähe fo geben konnte: „Nachdem ber Kin 
Demetrias nach Chalcis getommen war, und füch bafel 
in ein Maͤdchen, des Kleoptolemus Tochter, verließ hatt: 
wurbe itzt, als er nad) langem Anhalten durch ander: 
zuletzt durch eigenes Bitten, den Vater des Frauenzim 


mers, ber keine Luft hatte, ſich in die Gefahren eines hr 


o- 


bern Standes zu verwiceln, ermuͤdet, und deffelben Ein 
willigung erhalten hatte, das Beylager fo, ald wäre ma 
mitten im Frieden, vollzogen.“ Aber wie wollen ba 
Mömer felbft, deſſen Sprache ſich zu langen Periode 
beſſer, als die deutſche ſchicket, die Sache erzaͤhlen laß 
fen. „Rex Chalcidem a Demgtriade profeftus, amore 
captus virginis Chaleidienfis Cleoptolemi filiae, quun 
patrem primo adlegando, ‚deinde coram ipfe rogando 
fatigaflet, innitum fe grauioris fortunae conditioni l- 
ligantem, ta tandem impetrata re, tamguam in media pa: 
nuptigs celebrat.“ “ 

- Hier war jedermann dia Wirkung der Pariode fühlen. 
Sie enthält eine Schilderung, deren Zweck ift,. den Leicht 


ſinn des Antiechus vorzuſtellen, ber- mitten in einem fo 


fehr gefährlichen Kriege ſich von feinem Hang zur Bil 
Faft fen ließ, als wenn er mwitten im Brio ve 
A. leht 


— 
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ebt haͤtte. Auf dieſe Hauptvorſtellung zielt jedes Einzele 
er: Erzaͤhlung, ſo daß wir aut Eude der Periode ſehr lebz 
aft Davon gerührt find. Durch jenen unperiodirten Vorl 
rag wäre diefed nicht zu erhalten geweſen, ob er und 
eich jeden Umftand der: Sache. german. zeichnet. 


— 


Aber am Ende koͤmmt es es auf unfer eigenes Nach 
ʒenken an, ob wir alles, mas wir gelefen ‚haben, in eine 
Hauptoorftellung ‚verbinden wollen oder nicht. Durch die 
Yeriode müffen wir dieſes thun, und die anhaltende Auf⸗ 
merkfamfeit, wohin jeber Umftand ‚ ben, wir immer mit. 
andern verbunden fehen, abziele, macht, daß wir am 
Ende die vereinigte Wirkung alles Einzelen deſto lebhaͤfter 
fühlen. - Diefe Wirkung hat jede periodirte Schilderung, 
Da der Mangel des Perisdirten die Vereinigung der Sa⸗ 
chen in ein einziged Gemälde fehr ſchwer oder gar un 
moͤglich machen wuͤrde. 


Eben ſo wichtig iſt die periode, wo es um Ueber, 
zeugung zu thun ift, wenn dieſe von mehr einzelen Sägen 
abhängt, Die Periode ſchlinget die zur Ueberzeugung nde 
thigen Site fo ineinander, daß keiner fuͤr ſich die Auf⸗ 
merkſamkeit feſthaͤlt. Man wird gendthiget, üch alle in 
einem ununterbrochenen Zufammenhang vorzuftellen, und 
empfindet deßwegen am Ende ver Vertsde ihre: vereinigte 
Wirkung zur Ueberzeugung mit deſto größerer Stäste. 4 
Außerdem Fann.man anmerken, daß / die pwriodirte Schreibt 
‚art eben: deßwegen, weil fie verſchiedene Vorſtellimgen in 
Eines zuſammenſaßt die Zerftteumg der Aufmerkſuncken 

Os hindert, 
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—* und dadurch angenehmer wird, daß fie un 
flatt einer großen, Dienge einzeler Borftellungen, weni 
ſich deutlich von einander audzeichuende Hauptoorfeh 
gen verlegt. Wenn überhaupt: das Schbue in gefülu 
Bereinigung des Mannigfaltigen beſteht; fo. iſt audi 
gute Periode eine ſchoͤne Rebe, da der -obllige Dun 
der Perioden den Wortrag fehr langweilig und glei 
nend macht. 


F§. 62. 
Gebrauch der Periode: 


Licht jedes Werk der rebenden Känfte muß aus hal 
lichen Perioden befichen, Es giebt Werke, mi 
Perioden gar nicht, oder nur in fo fern ſtatt haben, I 
fie ohne Bemähung und Suchen, wegen der fehr nk 
Ulichen Verbindung der Dinge, fich gleichfam. von ſch 
Darbieten. Sobald die Sprache zu einer gewiffen gıw 
matiſchen Vollkommenheit gekommen iſt, bieten ſich ff 
natuͤrliche Perioden jedem Menſchen dar, der nur em 
»gufammenhangend denkt. Bon folchen Perioden ift # 
‚die Rede nicht; fondern von denen, bie durch vebnenl 
Kunft und Beranftaltung gebildet werden. 


Ueberall in ſolchen Perioden zu (eruchen, waͤre dh 
fo viel, als jede gemeine alltägliche Verrichtung mit et 
umb Feyerlichkeit thun. Jedermann fühle, Daß di? 
rioden etwas Veranſtaltetes und wohl Ueberlegtes habe 
das ſich mit der Rede bes gemeinen. Lebens und bed tl 

oo. (ih 
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hen Umgangs nicht verträgt. ‚Wenn alfo ein Redner 
yer ein Dichter dergleichen Scenen, aus dem gemeinen 
eben‘ fchildert, wie in der Komdbie und in vielerley ans 
sen Werken geſchieht, fo kann er fi) da keines’ perjodir⸗ 
n Dortrages bedienen. Kein verftändiger Menſch ift im 
im täglichen Umgang ein- Redner, der aues, was er fast; 
ı Perioden abfaßt: Zur 


Man füplet, ohne langes Unterſuchen, wo bie per 
irte Schreibart ſtatt hat, und wo ſie unſchicklich waͤre. 
die Periode hat allemal etwas Veranſtaltetes und foͤrm⸗ 
ch Abgepaßtes, das fi) da, wo es darum zu thun iſt, 
urz und gut, ohne Seyerlichleit und Parade feine Gebans 
en vorzubringen, nicht ſchicket. ‚Hingegen bey feyerlichen 
teden, in dem ernflhaften dogmatifchen Vortrag, in dee. 
Sefchichte, in der epifchen and andern veranftalteten Ers 
ählungen, Tann ohne periodirten Vortrag wenig \anöges 
ichtet werden. 


Freylich darf auch da eben nicht alles periodirt ſeyn; 
enn nicht alles ift gleich wichtig. An einigen Stellen 
‚eriobirt man der Kürze halber, und um dem Vortrage 
a8 Langweilige und Eintbuige,. das er fonft haben würde, 
u benehmen. Aber die wichtigften Gelegenheiten dazu 
ind bie Stellen, wo es darum zu thun ift, die Phantgs 
ie, den Verſtand oder das’ Herz durch niancherley Vor⸗ 
tellungen Träftig anzugreifen. Da muß man fuchen, den 
imelen zum Zweck dienenden Vorſtellungen, bush Verej⸗ 
aigung in eine ‚einzige, größere Kraft und Kr Mirs 


ung zu geben dh ar to 
rm. . .4 a Jede 
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 Vebe Periode muß: ihrer Abſicht gemäß verſchi 
innere und äußere Eigenichaften haben. Zu bem Sinne 

sechnen wir bie gute Wahl jedes einzelen Satzes und | 
bed Umftaudes ; die genaue Verbindung der Säke, 
. wohl sur. Klarheit, ald zus. Kraft des Ganzen, und el 
lich den. pathetifchen, zärtlihen, frohlichen, ober übe 
Haupt den Ton, der nad) Beſchaffenheit der Sache ge 
flimmt fey. Zu den dußern Eigenſchaften rechnen wi 
ben Wohlllang und Numerus, und bie Leichtigkeit ie 
Ausſprache. Dieſes waͤre bey jeder rinzelen Periode ʒ 
beobachten. 

In der ganzen Rede aber muß nothwendig auf ein 
gefällige Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Periode 
gefehen werben. Weil bie Perioden von Seite des Zu 
hoͤrers einige Anftrengung der Aufmerkſamkeit erfodern; 
fo muß der Redner bier und da leicht, oder ganz unpe 
tiodifch feyn. Die Perioden ſelbſt müffen bald Kine, 
bald länger, bald einfdrmig, bald vielformig feyn, de 
mit in die ganze Rede gefällige Mannigfaltigkeit komme; 
die Aufmerffamfeit aber ohne Ermuͤdung bialanglich uns 
tehalten werde. 
| $.. 6 3. 

Vom Numerus. 9 | 
&; iſt ſchwer, einen ganz beſtimmten Begriff Davon ja 
geben. 
R *) Diefes Wort. ift ſchon —*— vondeutſchen Kunſt 
richtern gebraucht worden ‚und da wir in anders 
gleiihbedeutendes haben, fo behalten‘ Wir"ed bey, um 


einen gewiſſen Wohlklang der ungebuussden Rede das 
mit ausjudräden. . 














Socke Ausdeuck. mar 
‚ben. ueberhaupt verftehet man dadurch den Wohle 


ang tinzeler Süße und ganzer Perioden ber ungebunde⸗ 
en Rebe; Zwar · ſchreibet man auch der gebundenen Rebe 
nen Numerus zu, und unterfiheider beyde durch vie 


zeywoͤrter oratorius und ꝓpoeticus; aber es .fcheinet, daß 


‚nfere Kunftrichter, den poetifchen Numerus zu dem rede 
ven, was fie unter dem orte Wohlklang verſtehen, 
ind hingegen den Wohlklang der ungebundenen Rede 
urch das Wort Numerus ausdruͤcken. Wie dem ſey, 
ſo iſt das Wort bier blos in biefer Bedeutung zu verſtehen. 


Wenn man bey der: Rede Feinen andern Zweck hat, 


als verſtaͤndlich zu feyn , fo konmt der Wohlflang det J 


Saͤtze gar nicht in Betrachtung; es:ift ſchon genug, wenn 
ſie fließend, wenn nichts Holpriged, und Die Ausfprache 
Hinderndes, darinn ift, und. went bie Perioden’ nicht vers 
worten, and nicht gar. zu lang find, Cicero verbietet 


ſogar in. der ganz einfachen Schreibart, die er genus . 


Jubsile nennt, den geſuchten Wohlllang (. 


In der Thet iſt er in dem. einfachften, lehrenden und 
erzaͤhlenden Vortrag, in ber Unterredung x, ‚nicht nur 
uͤberfluͤßig, ſondern koͤnnte du dem natürlichen Ton, der 
darinn vorzuͤglich herxſchen muß, hinderlich ſeyn. Sobald 
aber die Abſicht binzukdmmt, daß der Zuhdrer die Rede 








(*) Sont -- quidam oratorj numeri obferuandi, ratione 
aliquay {ed in aho genere orationis; in hoc (fub- 
- . ti genere) ommino relinguendh. In Orat. 


X 


leicht 


8X 


— 
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leicht im Gedaͤchtniß behalten, oder daß ſchon der bloj 
Klang derſelben feine Aufmerkſamkeit reizen, oder da 
Gchds angenehm ſepn foll; da enspein. 5 die Nowerd 
Seit des Numerus, - 


Wir wollen ihn erft in einzelen Saͤtzen, bernad) ıı 
Perioden, zulegt in ber Folge derfelben betrachten. 


Die nähere Betrgchtung der. verfchiedenen Arten dei 
Numerus wird durch eine Anmerkung des Cicero erleid; 
tert; nach welcher die Wörter, ald bie Materie der Rede 
der Numerus aber als die Form derfelben anzufeben il, 
In verbis ineft quafi materia qyaedani, in numero ar 
tem expolitio. Der einfachfte und kunſtloſeſte Numem 
wird demnach diefer feyn, da die Worte, die nichts ci 
das Nothwendige augdrüden, in die einfachfte, jedeh 
Leicht fließende Form, geordnet find, Diefer Sag: Ih 
habe es gefagt, Daß es fo geben würde; ift ein Dep 
fpiel des einfachften Numerus. Jedes Wort basinn ii 
nothwendig, und Die, Seellung der Worte iſt fo, daß in 
Sat leicht, und mit einer gefaͤlligen, der Sache ange: 
frieffenen Hebung und Sinkung dei Stimme kann ausge 
ſprochen werden; wollte man ihn fo abändern: Daß e⸗ 
To gehen wuͤrde, Bas hab ich ſchon vorher gefagt; 
% würde man ihm ben Numerus benehmen. 


Dieſe Gattung des Humerus, die einfachfle von m 
Ien, macht mod) nicht die Art des Vortrages aus, 
Cicero numeroſam orationem nennt. Ein ſolcher Satz 
in der Rede, was ein sum täglichen Gebrauch bienende 
. 2.0. Maflr 


v 
A 


* 
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uftrument, 3.8. ein Meſſer, dad ohne irgend einen ums 
sefentlichen Theil/ zum Gebrauch volllommen eingerichs 
et, zur größten Bequemlichkeit geformt, fehr ſauber und 
leißig ausgearbeitet iſt. Es thut nicht nur die Dienfte, 
ie es thun fell; fondern thut ſie leicht, laͤßt ſich aufs 
equemſte faſſen, und gefällt bey feiner Einfalt durch den 
enauen Fleiß der Ausarbeitung; es iſt vollleumen, pber 
noch nicht ſchoͤn. 


Zunaͤchſt an dieſen graͤnzet der Numerus, der neben 
den erwaͤhnten Eigenſchaften noch das Gefaͤllige hat, das 
aus Gleichheit, oder aus dem Gegenſatz einzeler Theile, 
einige Annehmlichkeit bekdmmt. Dieſen Numerus zählt 
Cicero auch noch unter die lunſtloſen t Nam paria paribus 
adjuncta, & fimiliter definita, itemque contrariis relatg 
contraria, ſua fponte cädunt plerumgque numerofa. Er 
führer: davon folgendes Benfpiel aus- einer feiner eigenen 
Reden an: Eft-enim non ſcripta lex, fed naia, quam 
non idicimus, fed accepimus &c. Diefer unterfcheidet 
ſich von dem vorhergehenden dadurch, daß er bey der 
so einfachen Form ſchon ſymmetriſche Theile hat. 


Hierauf folget der Numerus, der aus einer wohl⸗ 
fließenden und wohlklingenden Vereinigung mehrerer Saͤtze 
in eine Periode entſteht. Er iſt in Abſicht auf die Periode, 

die daB Ganze, wozu bie einzeln Säte als Theile gehd⸗ 
ren, ausmadıt, was die Eurythmie oder das Ebens 
maaß'in Abficht auf fichtbare Formen tft. Cicero faye 
ausdrücklich, diefer Numerus fey dad, was die Griechen 
Ahythmus nennen, . Hieraus 
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ſchon einen Numerus, naͤmlich den einfachen und kunſt⸗ 
loſen, von dem wir vorher geſprochen haben. Cicero 
ſcheinet dieſen Punkt der Kunſt aufs hoͤchſte getrieben zu 
haben, und in ſeinen Reden findet man die vollkommen⸗ 
ſten Beyſpiele davon (*), 


\. 64. 
Vom Vebergang. 


F ie verſchiedenen Arten, wie der Redner von einem 

Gedanken auf den folgenden, von einem vorgetra⸗ 
genen Punkt auf einen andern uͤbergeht, verdienen in der 
Theorie der Beredſamkeit beſonders betrachtet zu werden, 
weil ſie ſehr viel zur Annehmlichkeit, Klarheit und dem 
Charakter der Rede uͤberhaupt beytragen. 


Dieſer Uebergang geſchieht entweder unmittelbar, ſo, 


daß zwey ganz verſchiedene Gedanken, ohne etwas da: 


zwifchen geſetztes auf einander folgen, oder mittelbar durch) 
‚Bindewdrter, oder kurze Bindefäe und Formeln, wo⸗ 


durch der Grund oder die Art der Verbindung angezei⸗ 


get wird, 


Wir betrachten hier vornehmlich die Uebergaͤnge, die 


mittelbar durch einzele Wörter oder Formeln gefchehen, 
was von den rbmifchen Lehrern der Redner Tranfitus und 
Tranf- 








(*) Viele befondere und feine Bemerkungen über diefe Ma 
tee findet man auch in Ramlers Veberfeßung des 
atteux. 














‘ 
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Tranfitio genannt wird (M. Was bie Bindewdrter oder 
Ronjunktionen in einzelen Perioden find, das find die 
Yebergangsformeln in Abficht auf Die ganze Rede. „Ohne 
die Bindewdrter, fagt ein großer Kunftrichter, kaͤmen it 
der Nede nur abgeriffene, zerſtuͤckte Glieder heraus, die 
nichts feſtes ausmachten. Die Rede würde wie eine Lifte 
von gefammelten Ausdruͤcken und Redensarten ausſehen. 
Sie dienen zu verfnüpfen, zu erweitern, zu vermehren, 
zu bedingen, entgegen zu feßen, gegen zu halten, zu ent⸗ 
‚wideln, den Zeitpunkt, die Urfache, den Schluß anzu⸗ 
deuten; die Rede fortzufegen und abzuführen“‘ (**). 
Der hiſtoriſche, der lehrende, der unterhaltende Vortrag, 
und uͤberhaupt die Schreibart, darinn mehr Verſtand, als 
Einbildungskraft und Empfindung herrſcht, koͤnnen den 
mittelbaren Uebergang nicht entbehren, und gewiß hängt 
ein großer Theil der Deutlichfeit und Annehmlichkeit bes 
Vortrages davon ab, 


In dem Vortrag einer ganz ſtrengen Lehrart, wie 

3. B. in mathematiſchen und philoſophiſchen Beweiſen, 
iſt man ſorgfaͤltig, jeden zum Beweis dienenden Satz 
| 92 | durch 








) Der Verfaſſer dee IV. Bücher uͤber Die Rhetorik an 
Herennius ſagt: Tranlitio vocatur, quae, quum 
oftendit breuiter, quod dictum fit, proponit item 
breui, quod ſequatur, hoc modo: In patriam culus- 
modi fuerit habetis, nunc in purentes qualis extiterit 
conſiderate. — Quintilian fig bon den Webers 
gängen an mehr Orten unter bem Namen tranfitus, 


(**) Bodmer in den Gtundfägen ber deutſchen Sprache 
im VIIL Abſchnitt. iſh 
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ſchon einen Numerus, nämlich den einfachen und kunſt⸗ 
loſen, von dem wir vorher gefprocdhen haben. Cicero 
ſcheinet diefen Punkt der Kunft aufs hoͤchſte getrieben zu 
haben, und in feinen Neben findet man die vollfommen- 
ſten Beyſpiele davon (*). 


\. 64. 
Vom Uebergang. 


F ie verſchiedenen Arten, wie der Redner von einem 

Gedanken auf den folgenden, von einem vorgetra⸗ 
genen Punkt auf einen andern uͤbergeht, verdienen in der 
Theorie der Beredſamkeit beſonders betrachtet zu werden, 
weil ſie ſehr viel zur Annehmlichkeit, Klarheit und dem 
Charakter der Rede uͤberhaupt beytragen. 


Dieſer Uebergang geſchieht entweder unmittelbar, ſo, 
daß zwey ganz verſchiedene Gedanken, ohne etwas da: 
zwifchen geſetztes auf einander folgen, oder mittelbar durch 
Bindewoͤrter, oder kurze Bindefäge und Zormeln, wo⸗ 
durch der Grund oder die Art der Verbindung angezei⸗ 
get wird. j 


Wir betrachten hier vornehmlich die Mebergänge, die 
mittelbar durch einzele Wörter oder Formeln gefchehen, 
was von den rdmiſchen Lehrern der Redner Tran /itus und 
Tranf- 











(*) Viele befondere und feine Bemerkungen über diefe Ma⸗ 
teie findet man aud) in Ramlers Veberfekung des 
atteux. 











‘ 
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Tranfitio genannt wird CO). Was die Bindewdrter oder 
Ronjunktionen in einzelen Perioden find, das find bie 
Uebergangsformeln in Abficht auf die ganze Rede. „Ohne 
die Bindewoͤrter, fagt ein großer Kunftrichter, Tämen in 
der Rede nur abgeriffene, zerſtuͤckte Glieder heraus, die 
nichtö feſtes ausmachten, Die Rede würde wie eine Lifte 
von gefammelten Ansdruͤcken und Redensarten ausſehen. 
Sie dienen zu verknuͤpfen, zu erweitern, zu vermehren, 
zu bedingen, entgegen zu ſetzen, gegen zu halten, zu ent⸗ 
wickeln, den Zeitpunkt, die Urſache, den Schluß anzu⸗ 
deuten, die Rede fortzuſetzen und abzufuͤhren“ (**), 
Der hiftorifche, der Tehrende, ber unterhaltende Vortrag, 
und überhaupt die Schreibart, barinn mehr Verftand, ala 
Einbildungstraft und Empfindung herrfcht, Tonnen den 
mittelbaren Uebergang nicht entbehren, und gewiß hängt 
ein großer Theil der Deutlichkeit und Annehmlichkeit des 
Wortrages davon ab. 


In dem Vortrag einer ganz firengen Lehrart, wie 

3: B. in mathematifchen und philofophifchen Beweiſen, 
iſt man forgfältig, jeden zum Beweis bienenden Sat 
92 | durch 








(?) Der Verfaſſer der IV. Bücher über bie Rhetorik an 
Herennius jagt? Tranlitio vocatur, quae, quum 
oftendit breuiter, quod dictum fit, proponit item . 
breui, quod feguatur, hoc modo; in patriam culus- 
modi fuerit habetis, nunc in parentes qualis extiterit 
confiderate. — Quintilian Teint von ben Webers 
gängen an mehr Drten unter dem Namen tran /itus. 


(er) Bodmer in den Srundfägen bes deutſchen Sprachs 
im VII. Abſchnin. i Pr 
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durch ein Bindewort an den vorhergehenden zu haͤngen; 

man findet da immer die Wörter: ; darum, nun aber, 
alfo, deßwegen, folglich u.d.gl. Denn ba iſt es ſehr 
weſentlich, daß der Leſer uͤberall den genaueſten Zuſam⸗ 
menhang aller Saͤtze vor Augen habe. Zum erzaͤhlenden 
Vortrage ſchicken fi) dieſe Formeln nicht; weil ba die | 


Sachen nicht einen wefentlichen , fondern mehr zufälligen 


Zufammenhang haben. Deßwegen findet man da gan 
dndere Asten des Ueberganges: hierauf, inzwiſchen, 
deffen ungeachtet, nunmehr, darauf u.f.f. Anden 
Gattungen des Vortrages haben. wieder ihre Formeln. 


Man kann uͤberhaupt anmerken, daß die verſchiede⸗ 
nen Gemuͤthslagen, darinn die redende Perſon ſich befin 
det, auch die Verſchiedenheit des Ueberganges natuͤrlicher 
Weiſe verurſache, und daß deßwegen drey verfchiedene 
Gattungen deſſelben vorkommen muͤſſen, nachdem die Fol⸗ 
ge der Rede durch den Verſtand, oder durch die Einbil⸗ 
dungskraft, oder durch die Empfindung beſtimmt wird. 


In Werken, die blos auf deutlichen Unterricht gehen, 
„werden zum Uebergang Formeln gebraucht, die auf eine 
gerade einfache Weiſe den Zuſammenhang der Gedanken 
anzeigen; ſie zeigen uns zum voraus, ob das Folgende 
ein Schluß ſey, der aus dem Vorhergeherden gezogen 
wird; oder ob es eine Erweiterung, eine Einſchraͤnkung 
und naͤhere Beſtimmung, ein Gegenſatz des Vorhergegan⸗ 
genen ſey; ob es weſentlich zur Sache diene, oder nut 
beylaͤufig angemerkt werde; ob es eine Fortſetzung der vor⸗ 

ame getra⸗ 
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getragenen Materie, oder eiwas davor Verſchledenes fen 


u. ſ. w. Kurz, biefe Formeln laſſen uns die ganze Mes 
thode, nach. weleher der Redner denkt, in völliger Klar⸗ 


heit ſehen, und der Vortrag befümmt dadurch ein ſehr 
helles Licht und mancherley angenehnie Wendungen, 


| In Werken, wo fchon mehr auf Annehmlichkeit, mans 
nigfaltige Befriedigung des Geſchmacke geſehen wird, kom⸗ 
men kuͤnſtliche, dem Geſchmack ſchmeichelnde Formeln des 
Ueberganges vor, die in dem Witz oder in der Laune des 
Redenden ihren Urſprung haben. Es giebt zierliche, lu⸗ 
ſtige, ſatyriſche, poßierliche und andere Arten des Ueber⸗ 


ganges, die vielleicht eben ſowohl, als die Figuren, über _ 


die fo ſehr viel geſchrieben worden, derdienten in der Rhe⸗ 
torik betrachtet zu werden, da fie gewiß viel zur Voll: 
kommenheit der Schreibart beytragen. 


Ein unmittelbarer Nebergang von einem Hauptpunkt 


oder von einem geendigten Haupttheile der Rede auf ei⸗ 
nen neuen, hat oft etwas Hartes. Man erwartet einen 


Wink, daß ein Hauptpunkt geendiget ſey, und nun etwas 


neues anfange. Die Griechen bedienten ſich in ihrem leh⸗ 
renden Vortrag gar oft der kurzen Formel: ſo viel hie⸗ 
von, oder eines dieſem aͤhnlichen Schluſſes, und zeigten 
alsdenn ohne Umſchweif den neuen Punkt an, auf den 
fie uͤbergiengen. Dieſe Art pflegte auch Winkelmann 


bisweilen nachzuahmen; z. B. Nach der Betrachtung | 


über. die Bildung der Schönheit ift sum zweyten 
von dem Ausdruck zu reden. Indem einfachen leh⸗ 
renden Vortrag dienet dieſes zur Deutlichkei. 

P3 Die 
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Die Redner pfiegen auf eine ähnliche Weiſe von ei⸗ 
nem Hauptpunkte zum folgenden überzugehen, woräber 
bie vorher angeführte Stelle zum Beyſpiele bienet (). 


Uebergaͤnge, welche erzwungene, bios eingebildete 


Verbindungen der auf einander folgenden Materien ent: 


halten, find ſehr froftig und Eindifch; welches Quintilian 


on den vhetörifchen Schuläbungen feiner Zeit, und am 
Ovidius tadelt (*). 


S. 638. 
Von Ausarbeitung der Rede. 

ie Ausarbeitung iſt die letzte, aber nicht unwichtigſte 
Arbeit des Kuͤnſtlers an ſeinem Werk. Durch die 
Anlage werden die Haupttheile deſſelben blos nach dem 
Weſentlichen ihrer Beſchaffenheit beſtimmt und geordnet; 
durch bie Ausführung werden die kleinern Theile der 
Hauptthelle richtig beftimmt, wodurch das Werk vollſtaͤn⸗ 
big Wird; durch die Ausarbeitung aber wird alles Zur 


fänige jedes einzelen Theiles auf das välligfte beſtimmt, 


und dadurch das Werk vollendet (***), 


.(#) Rhetoric, nd Heren. 

(®) lila vero frigida & pnerilis eft in Tcholis affe&tatio, 
vt ipfe ttanlitus efficiat nliquam vbique fententiam 
w- vt Onidiug lafciuire in Metamorphoſi folet, 

Inſt. L. IV. C. 2. 

() Durch ‚das, was bie Ausarbeitung eines Gemäldeh 

ausmachen, laͤßt fich diefe Sache ſehr wohl erklären, 


te ee 








\ . 


Dieſe 
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Dieſe letzte Volllommenheit haͤngt von ſo viel Klei⸗ 
nigfeiten ab, daß nur eine lang anhaltende Betrachtung 
und ein oͤfteres Ueberdenken felbige bemerft. So lange 
man von den Haupttheilen, die die größte Kraft haben, 
eingenommen iſt, ſo lange wird die Aufmerkſamkeit den 
kleinern Theilen entzogen. Wer eine ſehr reizende Perſon | 
zum erftenmal fieht, wird einige kleine Mängel ſowohl 
in ihrem Geſichte, als in ihren Manieren, nicht beobach⸗ 
ten. Die Stärke der Empfindung läßt ihm feine Muße 
dazu. So urtheilen wir auch von den Werken der Kunſt. 
Der Künftler, der in der Hite der Einbildungskraft ar- 
beitet, hat nur auf die Hauptiachen Acht; die feinen Theile 
entgehen ihm. Nur auf einem vollkommen ftillen Waffer 
bildet ſich ein Gegenſtand in der vollfomnienften Aehnkich⸗ 
feit ab; und eben fo fann nur das ganz ruhige Gemüth 
des Kuͤnſtlers jeden kleinen Mangel in ſeinem Werk ent⸗ 
deden, und jede kleine Schoͤnheit hineinbringen. 


Gar oft haben die vollkommenſten Werke das Anſe⸗ 
hen, als wenn ſie ohne alle Muͤhe der Ausarbeitung ‚ 
mehr auf einmal gefchaffen, als durch bftere Bearbeitung 
nad) und nad) entfianden wären. Aber man glaube nicht, 
Daß diefe Feichtigkeit ohne Mühe erhalten worden. Ins⸗ 
gemein ift dad, was am leichteften begriffen wird, dem 
Künftler am fchwerften worden, | 


Man fehe hierüber, was ber ſcharfſinnige Verfaffer 
des Verſuchs über Popens Genie und Schriften fagt, 
Folgendes ift daraus genommen: „Moliere foll ganze: 

P4 Tage 


— 


; 


. 
x 
I u Sorgen 
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zugebracht haben, ob in feinen Verſen gleich alle Fluͤffig⸗ 
keit und Freyheit des uatürlichen Geſpraͤchs herrſchet. — 


Tage über. ein ſchickliches Beywort/ ober über einen Reim 


Man erzählt, Addiſon fey erſtaunlich eigen in Ausputzung 
feiner profaifchen Arbeiten gewefen, daß er, nachdem ber 


. ganze Abdruck einer Auffage beynahe gefchehen war, ben 


Druck verhindern wollte, um eine neue Präpofition oder 


Konjunktion einzuſchalten.“ Horaz hielt die Bemerkung 
alles deſſen, was zur vollklommenen Ausarbeitung gehört, 


für fo wenig leicht, daß er dem Kuͤnſtler das nonam pre« 


matur in annum anraͤth. 


Mur an den Dingen, bie und durch ben täglichen 


Gebrauch fehr geläufig worden, erkennen wir jeben Kleinen 


Mangel und jene kleine Vollkommenheit. Alſo auch in 
Merken des Geſchniacks. Erſt alöbenn, wenn man fie, 
wie man es neıfut, auswendig Tann, if man im Stande, 
alle Kleinigkeiten zu bemerfen, Diefes aber ift eben das, 
worauf ed bey der Ausarbeitung ankoͤmmt. Wer alſo in 
der Ynsarbeitung nichts verfdumen will, muß fein Werk, 
nachdem es durch bie Ausführung alle feine Theile befom: 
men hat, noch eine hinlängliche Zeit in feinem Bufen here 
umtragen; damit er es oft ſowohl im Ganzen, als in den 
heiten überfehen fonne, Nur diefe genaue Bekanntſchaft 
mit einem Werke feet Sen Künftler in Stand, die Auds 
arbeitung deſſelben glücklich zu vollfuͤhren (2). 

| | Ueber 





⏑ ⏑ 





Dieß, mas hier insgemein Air don Kuͤnſtier gefagt 
vird, bat ſich vorzüglich der Redner zu merken. Art, 
Ausarbeitung, 





- 
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| gF. 66. 
Erklarung „Wichtigkeit und Theite des Vortrags. 


Moortrag iſt der Ausdruck der Rede durch Stimm und 
Gebehrde, oder das Vernehmliche der Rede, das 


nicht in dem Sinn der Worte, ſondern in dem Ton, in 


den Gebehrden und in dem Beftchte des Redners liegt, 
Diefes ift die Erklärung, die Eicerp von dem Mort Actio 
giebt (*). Jedermann weiß aus der taͤglichen Erfahrung, 
daß dieſelhen Gedanken, berfelbe Sinn ber Worte durch 
die Verfchiedenheit des Wortrages ganz verſchiedenen Ein⸗ 
druck machen: daß folglich der Vortrag ein wihiger ẽ ro 
ber Beredfamleit fey. 


‚Es verbienet aber hier Defpnderd angemerkt zu wer⸗ 
ben, daß die zween größten Rebner des Alterthums, Des , 


moſthenes und Cicero, ihn für den allerwichtigften gehal⸗ 


ten, „Der Vortrag, fagt Cicero, iſt dad, was in der 
Mede die größte Kraft hat, Ohne ihn fann ber größte 
Medner nichts ausrichten; aber ein mittelmaͤßiger, der ihn 


‚in feiner Gewalt ‚hat, kann dadurch dfters die größten 
übertreffen. Man fagt, daß Demofthenes, als er gefragt 


P5 wurde, 





mu... 


—9 — Feeit (a8io) äitucidam orationem &i illuſtrem & 
probabilem & fuauem, non verbis; fed varietate 
vorum, motu corporis; vultu. Cio. in Top. 
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wurde, was das Wichtigfie in der Kunft zu reben fies, 
dem Dortrag die. erfte, und auch die zweyte und britte 
Stelle eingeräumt habe (*). 

Zum Vortrage gehdren zwey fehr verfchiedene Dinge, 
das Hoͤrbare ber Rede, und das Siätbare an dem 
Medenden. jenes wird indgemein unter dem Namen ber 
Deflamation, dieſes unter dem Wort Aktion begriffen, 


§. 67. 
Bon der Deklamation. 


ie vollfommene Deflamation muß drey Panpteigens 
| fhaften haben: Deutlichkeit, Wohlflang, und 
einen dem Inhalt gemaͤßen Ausdrud. Wir haben 
‚Über jede diefer Eigenfchaften verfchiedenes anzumerken (). 


$. 68. u 
Ron der Deutlicykeit der Deklamation. 


F ie Deutlichkeit des Vortrages erfodert erſtlich eine 


* helle und nolltönende Stimme, die zwar größten 
u wa theils 














(*) Actio in diceendo vna dominatur. Sine hac fum- 
mus Orator efie in numero nullo potefi; medio- 


cris hac inftruttus, ſummos faepe fuperare. Huic | 


primas dediffe Demofthenes, dicitur, quum roga- 
retur, quid in dicendo eflet primum; huic fecun- 
das, huic tertias. 


(*) Wir können bier, fagt H. Sulzer, nicht viel mehr 


thun, als daß wir einen Entwurf machen, nad) wel⸗ 
chem die wichtige Lehre vom Vortrage abzuhandeln wäre, 


+ 
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theils von dem Bau der Werkzeuge der Sprache abhaͤngt, 


aber durch fleißige Uebung zu größerer Volllommenheit 
kann gebracht werden. | 


Zweytens eine gute Ausſprache der Buchftaben, Syl⸗ 
ben und Wörter, die durd) fleißiges Ueben ebenfalls zu 
erhalten ift. Wir empfehlen denen, die ſich in dieſen 
beyden Stüden üben wollen, das, was Plutarch in dent 
Leben des Demofthenes von den Uebungen diefed großen 
Kebners, feine Stimme und Auöfprache zu verbeſſern, 
anführet, mit Ueberlegung nachzulefen. — Den Lehrern 
und Vorftehern der Schule aber ift die tägliche Uebung 
der jugend zur Verſtaͤrkung der Stimme und zur deutli⸗ 
chen Ausſprache auf das nachdruͤcklichſte zu empfehlen. 


Drittens wird zur Deutlichkeit des Vortrages erfo⸗ 
dert, daß die Worte eines Satzes und die einzelen Redes 
fäte einer Periode in einem unzertrennlichen Zuſammen⸗ 
Hang vorgetragen werben, ſo daß der, der auch den Sinn 
der Worte nicht verflünde, die Eintheilung der. Rede in 
kleinere Glieder und größere Perioden vernehmen Fünnte, 
Diefed hängt von dem Gang oder ber Bewegung ber- Re 
de, von der genauen Beobachtung der oratorifchen Accente, 
der groͤßern und kleinern Ruhepunkte, und der Klauſeln 
oder verſchiedenen Kadenzen ab. Nur die Worte fallen 
als ein unzertrennlicher Redeſatz ins Gehoͤr, die in einer 
genau zuſammenhangenden und nirgend unterbrochenen 
Bewegung, als Glieder einer Kette in einander geflochten 
find, ſo daß das Gehor bey jedem Worte noch etwas fol⸗ 
| ur gendes 


5 


' . ‘ 
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gendes erwartet, bis enblic) ein Ton vorfbmmt, bee es 


„ mas beeuhiget, und ihm einige Verweilung verſtattet. 


Ohne große Weitlaͤuftigkeit und eine obllige Entwid: 
lung der mechaniſchen Beſchaffenheit des Gefanges, iſt es 


wicht möglich, dieſen Punkt des deutlichen Vortrages ges | 


hörig zu erläutern. Wer aber aus der Mufif weiß, wie 
es zugeht, daß auch Unerfahrne fühlen, welche Tone zus 
ſammen einen ZTolt, und welche Kalte ein rhythmiſches 
Glied ausmachen; der wird auch begreifen, wie mebrere 
Wörter 6198 durch den Ton, ohne Rädficht auf die. Bes 


deutung, ald ein Satz der Rede ind Gehör fallen. Man 


muß wiſſen die Töne fo zufammen zu hängen, daß man 
ben keinem ftifle ſtehen kann, fondern etwas nothwendig 
folgendes dabey empfindet, bis man auf eine gewiſſe 
Stelle gefommen, die einen groͤßern ober Fleinern Ruhe⸗ 
punkt verflattet. Da diefes in dem Gefang weit beutli- 
eher zu bemerken ift, als in der Rede, fo Fonnte der Ton⸗ 
feßer diefen Punkt des deutlichen Vortrages dem Redner 
am beſten erklaͤren. Deßwegen ſetzten auch die Griechen 
mit Recht die Muſik unter die Wiſſenſchaften, darinn der 
kuͤnftige Redner wohl ſollte geuͤbet werden (2). 


Endlich gehoͤrt auch ein richtiges Moaß des Geſchwin— 
den und Langſamen zur Deutlichkeit des Vortrages. Zu 
Bene | Reden macht einzele Sylben und Wörter un 

| deut⸗ 

















— 


(*) Dan (eh, was Quintilian im 10. Kap. des 1. © 
feiner luſtitut. Orat. davon ſchreibt. — Und Artikel 
Laft, Rhythmus. 
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‚deutlich zu langſames / aber macht die Eintheilung in Taome 


te und Saͤtze unvernehmlich. Mer und die Spiben ein⸗ 
zeln vorzählt, fagt uns Feine Worte, fondern blos Syl⸗ 
ben, fo wie der, der buchftabiret; und. die fo langfame 


Aufzählung einzeler Worte macht Feine Redeſaͤtze, ſondern 


blos unzuſammenhangende Worte. 


Bon den Arrenten und der Bewegung haͤngt eigent⸗ 
lich das Rhythmiſche der Rede ab. Ich halte alſo dafuͤr, 
daß es wohl moͤglich waͤre, durch die Art der Notirung, 
die wir zur Bezeichnung des Rhythmus brauchen, die 
Deklamation jeder Periode, wie die größfe Deutlichkeit 
des Wortraged es erfodert, anzudenten; und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Alten bisweilen einer folchen 
Motirung fich bedient haben. Etwas von dieſer Bezeich⸗ 
nung ift durch den Gebrauch der Fleinern und größere 


Unterfcheidungszeichen der Ruhepunfte bereits eingeführt; | 


aber die Zeichen, deren wir und bedienen, veichen bey 
weiten wicht hin, die Mannigfaltigleit der Ruhepunkte 
beftimmt audzubrüden, 


Menn wir dieſer Punkte blos Erwähnung thun, ohne 


fie‘ weiter auözuführen, fo gefchiehet es bewegen, weil 
ed ſchon nuͤtzlich iſt, dem Redner die verſchiedenen Dinge, 


denen er zum Vortrag nachzudenken hat, anzuzeigen, da 
denn ſein eigenes Nachdenken ihm das naͤhere an die 
Hand geben wird. Ohne unendliche Weitlaͤuftigkeit wäre 
es nicht möglich, die Sachen auszuführen 3 Mir müffen 


Bier mit Quintilian ſagen: Haec quam breuiſſime potui, 


NOR 


* 
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son vi omnia dicerem fe&tatus, quod infinitum erat; 
fed.vt maxime neeeflaria. 


Ns 60. 
Bon dem Wohlklang. 

De zweyte Hauptelgenſchaft der Deklamation iſt der 

Wohlklang. Dieſer haͤngt nun erſtlich wieder von 
dem Klang der Stimme überhaupt ab (*). Ein Menſch 
bat vor dem andern einen angenehmen Ton der Stimme; 
worinn er beftehe, läßt fich leicht fühlen, aber unmoͤg⸗ 
lich befchreiben, u 


Alſo haben wir über diefen Punkt nichts anders ans 
zumerken, als daß wir dem Fünftigen Redner empfehlen, 
ſich die aͤußerſte Mühe zu geben, die Fehler feiner Stim⸗ 
me gu verbeffern, oder ihm rathen, went er es durch 
Seine Bemähung dazu bringen fann, feine Stimme ange 
nehm zu machen, nie bffentlich aufzutreten. Denn wenn 
er auch die fürtvefflichften Sachen fagte, fo würde eine un⸗ 
angenehme Stimme jedermann abfchredfen, ihn zu hoͤren. 

| Aber 





(*) Quintilian, der weitläuftig von der Stimme handelt, 
- (Inftit. L. XI. C. 3.) theilet das, was er darüber zu 
fagen hat, in zwey Punkte, deren einer die Befchaffen 
peit der Stimme, der andere den Gebrauch anzeiget, 
on der Befhaffenheit der Stimme fagt ee: „Eft vox 
& candida & fufca, & plena & exills, & lenis & 
- afpera, & contrafta & fufa, & dura & flexilis, & 
clara & obtufa. - Und Cicero ſpricht hievon: „Vo= 
eis genera permulta, canorum, fufcum, leue, afpe- 
rum, ue, acutum, Slexibile, durum. Cic. de 
Mat. Weor, 
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Mber ber Wohlllang hoͤngt nicht blos von ber Une 
nehmlichkeit der Stimme ab, auch die Auöfprache muß 
angenehm feyn, | 


Hiezu wird erfobert, daß die Mitlauter, ober die ſo⸗ 
genannten ftummen Buchftaben, leicht und flüchtig, die 
Selbftlauter aber hell und nachdruͤcklich, doch ohne Schleps 
pen und ohne Verdrähen, auögefprochen werden. Die Res 
de wird ungemein rauh und hart, wenn man fich auf den 
flummen Buchftaben verweilet , und ihnen zu viel Deuts 
lichkeit giebt. Wer die Wörter: Grundfag, Nehmen 
u. d. gl. ausfpricht, als ob fie wie Gr⸗r⸗ un⸗n⸗dßatss; 
N⸗n⸗ehm⸗men⸗en, gefchrieben wären, wird mit der ſchoͤn⸗ 
ften Stimme fehr unangenehm fprechen. uch ift. das 
Schlepper oder zu lange Ziehen der wohlklingendſten 
Selbftlauter, um fo vielmehr der weniger wohlklingenden, 
zu vermeiden. Man höret bisweilen die Wörter: Und, 
Grund.u.b. gl, fo auöfprechen, daB das U darinn lang 
amd gefchleppt wird, wie in Dem Morte Huhn. — Auch 
das Verdrähen der Vokalen, ald ob fie Doppellauter vors 


fiellten, ift einer der größten Sehler gegen den Wohlkl ang ' 1J 


der Ausſprache. Man hoͤret bisweilen Hand ausſprechen, 
als ob es wie Ha⸗and geſchrieben waͤre. 


Ferner gehoͤrt zur guten Ausſprache ein angemeſſener 
Grad der Fluͤchtigkeit oder Schnelligkeit, und einige Man⸗ 
nigfaltigkeit der Accente, wodurch die zu einem Worte ges 
hörigen Sylben ihren Zufammenhang befommen, daß fie 
als ein Wort und nicht als einzele Sylben vernommen 

werden, 


< 
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werden Alle Aunchmlichkeit der Rebe faͤllt weg, wenn 
die Sylben und Worte gleichtoͤnend oder monotoniſch find, 
und wenn nicht eine gefällige Abwechslung des Hohen -und 


Tiefen, ded Nachorägflichen und Xeichten, bes Langen und 


Kurzen in det Folge der Sylben und der Worte beobachtet 
wird, ber diefe Abwechslung muß flüchtig und Leicht be 
werfitelliget werben, Der fchbnfte Vers verlieret, Durch 
langſames Skandiren, alles Angenehme des Klanges. 


Eben dieſes iſt auch von den einzelen Redeſaͤtzen, 
woraus die Perioden beſtehen, zu merken. Daß einige 
Saͤtze leichter und ſchneller, andere etwas ſchwerer und 
Jangſamer, einige mit ſteigender, andere mit fallender 


- Stimme, einige mit kaum merklichen, andere mit. mehr | 


fuͤhlbaren Klanfeln oder Abfällen, ausgeſprochen werden, 
giebt der Rede eine Art von Melodie, wodurch. fie ſehr 
angenehm werden. kann. u nl 


Bey der Unmoͤglichkeit, alles, was hiezu erfober 





wird, durch deutliche Wenfpiele zu zeigen, koͤnnen wit 
nichts weiter thun, als dem künftigen Redner eine tägliche 
Uebung der wohlklingenden Deflamation zu empfehlen, 
Er nehme zu ſolchen Uebungen einige von guten Redneru 
Befchriebene wohlflingende Perivben vor ſich, Herftsche jene 
davon auf. mehr, als einerley Art herzuſagen, und be 


merke bey jeder Veränderung die Verfchiedenheit der Wir: 


kung auf den Wohlllang. Noch beffer wäre es, wenn et 


biefe verfchiedentlich abgeänberte Deflamation einer "Pe 


rlode durch, andere vornehmen ließe, und durch. aufmerb 





Redneriſcher Vortrag. 43 
Bey dent: Schauſpieler verhaͤlt ſich die Saͤche ganz 
anders. Er nimmt jeden Augenblick die Gebehrden deſ⸗ 
ſelben Augenblicks an; bald redet er, bald hoͤrt er zu. 
Die Handlung reißt ihn mit fort, de der Redner feines 
Vortrages Meiſter ſeyn muß. Der Schauſpieler ſtellt ei⸗ 
nen fuͤr alles, was auf der Buͤhne vorgeht, unvorberei⸗ 
teten Menſchen vor, der plöglich, bald angenehm, bald 
unangenehm gerührt wird: feine Gebehrden müffen eben 
die Abwerhölungen und die Vermifchung des Guten und 
Bhfen, fo wie ſie im Leben vorfümmt, ausdruͤcken. Er 
muß In einem Augenblick ſauer oder verdruͤßlich, und wies 
der vergnuͤgt ausfehen. Alſo find die Gebehrden bey ihm 
weit ſchnellern Abwechslungen und weit lebhaftern Bewe⸗ 
gungen unterworfen, als bey dem Redner. Deßwe⸗ gen 
will Eicero aud) nicht, daß ber Redner die Kunft der Ges 
behrden fo, wie * Schaufpieler, lernen fol Me 


TE u 
en bee den. redueriſchen Anſtand. 


arunter verſteht man die Uebereinſtimmung der Stel⸗ 
Ing der Gebehrden und der Stimme des Redners 
in einer Rebe von gemäßigtem Inhalt, mit dem Charakter 
ber Rede. Der Anftand hat blos in dem gemäßigten Ins 
hau ſtatt; dehn wo biefer Heftig iſt, und ſtarke Leiden⸗ 
| ſchaften 


J oo. 


(*): Nemo’ fuaferit udiofis dicendi adolefcentibus, in 
u. gef difcendo hiſtrionum more elaborare, Cicero 
Orat. | 











03°  Meneiibe Bemib 4. 

Der Redner alla; ‚Des der Wuttrag: vbllig in feines 
Stimme in jede Gemuͤthsfaſſung fegen; er kann und ruhig 
und gelaffen, zum Nachdenken aufmerffam, munter und 
froͤhlich, zaͤrtlich, tramig, unruhig, beraegk, herzhaft ober 
aͤngſtlich machen. Stimmt alſo biefe in Ton und Bewe⸗ 
gung liegende Kraft mit dem Sinn der Worte genau über: 
ein, fo bekommit die Rede felbft eine unwiderſtehliche Kraft. 
In der Beredſamkeit iſt alſo nichts wichtiger, als die 
Kunft, die Kraft ber KRede > bar ben Vortrag zu un 
vertiten.. 


Dieſer beſondere Theil der Detlopaton kaun aber fe 
wenig , ald die anberu , Durch Worte gelehret werden. 
Ales, mas man hiebey thun kann, un. was in der That 
von großem Nutzen iſt, beſteht darinn, daß der Redact 
auf das Beſondere, was zu dieſem Ausdrud ae, aufs 
merkfam gemacht werde, | 


Zuerſt kommt alfo det Ton der Summe AR Mm Be 
trachtung. Ein einzeler unartikulirter Laut kana frbhlic 
oder traurig, heftig oder ſanft und gelaſſen Mingen, Cr 
bekdmmt feine aͤſhetiſche Kraft: cheild nen Dam Biuab der 
Stärke, von der Langfemkeit und Schnelligkeit, von dem 
Nachdruck oder der Flaͤcheigkeit, wort. ir ansgefprongen 
wird; theils von dem Ziehen, ober Eutßen,. ober Auſchwel⸗ 
len, oder ander Arten feiner Grzaugungs.sbeilsi von dem 
Drt, wo er gebildet wit, pder wo er Iu Kätfichen ſchei⸗ 
net, da eu bald tief. and Der ruft, held aus der Kehle 


J zu 


Adgdentche Bee: | Aa 
d Ion, Dal m in be, apee Dat te auf 
den Rappen (ei gebildet zu ſeun fepelmeh; = >: 


Es ift vdllig unmöglich, alle Verfeplebenheiten, bie 
ber Ton einer einzigen Sylbe annehmen Fanıt, und jeben 
Ausdruck, den dieſe Verſchiedenheiten ihm geben, zu bee 
ſchreiben. Dieſes kann nur empfunden werden. Aber es 
iſt für den Redner wichtig, daß er fich im genauen Beob⸗ 
achten und Empfinden diefer Verſchiedenheiten fleißig übe, 


Die Anger angeflheten Woeete bei Kianges kornen 


ſo ausgeſprochen werben, daß fie bios zaͤrtlicht und gleiche 


fam fchmachtende Traurigkeit ausbruͤcken. Dieß wuͤrde 
geſchehen, wenn man die Worte: Wehe! Wehe! aus 
ber Kehle ſanft und gelaſſen, langſam und mit einer alle 
maͤhligen Wendung vder Iuflerion bed Tones auf ber ers 
ſten Sylbe jedes Worts ausſpraͤche. Tiefere Wehmuth 
wuͤrden fie ausdrucken, wenn ber Ton auf der erſten 
Solbe tief aus der Bruſt, mit einem dumpfigen Ton, 
alimaͤhlig etwas verſtaͤrkt und ſich in der zweyten Sylbe 
verlierend, ausgeſprochen wuͤrde. Schreckhaft wuͤrden fie 
klingen, wenn fie mit lautem, vffenem Schreyen, einem 
heiten Ton, ſchneil hintereinander, als wenn man um 


Hiulfe rufte, vorgebracht würden. Es it Aber unendlich 


viel leichter, mit der Stimme ſolche ——— des 
Vortrages vorzunehmen, und ihre berfehlor pur Wirkung 
zu beobachten, als fie zu befchreiben 


fe muͤſſen wir uns vo . nd einzige | 
Befpi angezeiget zu haben: bay dinge nn ner digea 


MM 2 non 


2° : Renee Be 
Der Redner alie;: :Der Deu Dattrag: cbllig im feinen 
Gewalt har, kaun und dorch Tamm Beweguug ber 
Stimme in jede Gemuͤthsfafſung fegen; er kann und ruhig 
und gelaffen, zum Nachdenken aufmerfjam, munter und 
frbhlich, zaͤrtlich, tramig, unruhig, verzegt derzhaft ober 
ängftlich machen. Stimmt alſo dieſe in Ton und Bewe⸗ 
gung liegende Kraft mit dem Sinn der Worte genau über: 
ein, fo befümnit die Rede felbft eine unwiderſtehliche Kraft. 
In ber Beredſamkeit HE alfo nichts wichtiger als die 
Kunft, die Kraft der Rede Bund ben Vortrag zu un 


verkinen.. 


 Diefer heſondere Theil der pellarauon kaun aber fe 
wenig „ als die andern, durch Worte gelehret werden. 
Ales, wos mau hiebey thun kann, und was in der That 
von großem Nutzen it, beſteht darinn, daß der Reduer 
auf dad Beſondere, maß zu dieſem Veen sten, auf 
merkfam gemacht werde, 


Zuerſt kommt alſo der Ton der Slimmme tin Be 
trachtung. Ein einzoler anartikulirter Laut Tann febhlic 
oder traurig, heftig oder fanft und geheflen Mingen, Er 
beldmmt feine aͤſhetiſche Kraft heilt men Dem Giuad der 
Staͤrke, von der Langfemkeit and Schnelligkeit, von dem 
Nachdruck oder der Thicdwigfeit, womit. er andsgeßproen 
wird; theils von dem Zehen, ober Grüßen, aber Auſchwel⸗ 

‚len, oder ander Arten feiner Erzengungs: heil’ von dem 
Dirt, 109 er gepilder wed, pder wo er un vntſtehen fehrir 
net, da eu bald tief. au ber Mruft, halb aus der Kehle 


.- zu 
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d fon, Sad nd bene, Bpie gt a af 
den Rappen (eikrk gebildet Jar fen fepeimeh: 


Es ift vdllig unmoͤglich, alle Verſchlebenhelten bie 
ber Ton einer einzigen Sylbe annehmen Fan, und jeden 
Ausdruck, den biefe Merfchiedenheiten ihm geben, zu bee 
fehreiben. Diefes kann mit empfunden werden. Aber es 
iſt für den Redner wichtig, daß er fich im genauen Beob⸗ 
achten und Empfinden dieſer Verſchiedenheiten fleißig übe, 


Die varher engeplirten Woerte des Klauges koͤnnen 
fo ausgeſprochen werben, Haß fi e bio zaͤrtlichk und pleiche 
ſam ſchmachtende Traurigkeit ausdruͤcken. Dieß wuͤrde 
geſchehen, wenn man die Worte: wWehe! Wehe! aut 
ber Kehle ſanft und gelaſſen, langſam und mit einer all⸗ 
maͤhligen Wendung oder Jnflexion bes Tones auf ber er 
ſten Sylbe jedes Worts ausſpraͤche. Tiefere Wehmuth 
wuͤrden ſie ausdrucken, wenn ber Ton anf der erſten 
Solbe tief aus der Bruſt, mit einem dumpfigen Ton, 
alimaͤhlig etwas verſtaͤrkt und ſich in ber zweyten Sylbe 
verlierend, ausgeſptochen wuͤrde. Schreckhaft wuͤrden fie 
Klingen, wenn fie mit lautem, vffenem Schreyen, einen 
heilen Ton, ſchneil hintereinander, als wenn-man ihm 
. Sphlfe rufte, vorgebracht würden. Es iſt aber unendlich 
viel leichter, mit ber Etimme ſolche Veraͤnderungen des 
Vortrages vorzunehmen, und ihre verſchledene Wirkung 
zu beobachten, als fie zu beſchreiben. | | 

fo imäffen wir und begnügen, ue biefes einzige 
Bey angezeiget zu haben; das Nbrige muß dem diges 
88 no 


V 
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nen Ileiß des angehenden / Redners uͤberlaſſen werden. 
Weil ed hier bios auf Erfahrung aufimmt, fo muß: er 
fich angelegen fen laſſen, jede Gelegenheit, wo er Men⸗ 
ſchen, die in geidenfchaft geſetzt find, fprechen Hörer, fich 
zu Nutze zu machen, um feine Beobachtungen zu vers 
mehren, Dadurch wird er fühlen lernen ‚ wodurch ein 
Ton frdhlich, zärtlich, ſchmeichelnd, kriechend, demithig, 
oder traurig, klaͤglich, ſcheltend, zornig, ſtreng, wodurch 
‚er fluͤchtig, gleichguͤltig, ernſthaft, feyerlich witd. Denn 
es iſt außer Zweifel, daß blos der Ton der Rede ale 
viefe Eigenſchaften annehnien konne. 

"Na dem Ton, feiner Bildung und Stimmung, 


lborumt die Bewegung der Stimme zu Ausdruck in Be⸗ 


trachtung. 


Die Tonſetzer unterſcheiden nicht nur. die verſ diede | 


nen Grade des Geſchwinden und Bangfamen in der Bes 
wegung, durch ihre. Kunſtwoͤrter Allegro, Andante, 
: Largo ud. gl. ſondern auch noch den, befonbern Leidens 
ſchaftlichen Charakter, den ‚fie durch die Worte Vivace, 
Moͤderato, Grave, Gratiofo, con Tenerezza und 
dergleichen ausbräden. Deßwegen Tann ‚ber Redner nur 


in der Schule der Muſik alles lernen, was er uͤber die 


Bewegung der Stimme zu beobachten hat. So klaͤglich 
die vorher angefuͤhrte Stelle aus ber befannten Ranleris 
ſchen Kantate dem Sinne nach iſt, wird ſie jeder Ton⸗ 
ſetzer in einer ſolchen Bewegung und Taktart fegen kon⸗ 


nen, die des Mäglichen Sinnes ungeachtet, Gleichsütis⸗ | 


keit, oder gar Leichtſinn aubruct. nn 
& 
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E iſt nme fo viel wichtiger, Die wahre Bernegung 

fr. jeden Ausdruck zu treffen; da fie die leidenſchaftliche 
Bildung der einzelen. Töne, wovon vorher: gefprochen wor⸗ 
ben, entweder erleichtert, auch wohl an bie Wand giebt 
ober gar unmoglich macht. Denn wo irgend eine Sylbe 
iach Art der Bewegung auf eine ſchlechte Taftzeit kaͤllt, 
ſo ift es nicht möglich, ihr einen leidenfchaftlichen Nach⸗ 
druck zu geben, weil die Bewegung ein leichtes Anſchla 
gen berfelben erfodert. Dem Redner iſt. alſo zur kraftigen 
Deklamation eine genaue Kenntniß von den Eigenſchaften 
and Wirkungen des Rhythmus uitumgänglich nothwendis 
Er muß fuͤt jede Periode der Rede, nach dem in dem 
Sinne llegenden Ausdruck, den ſchieuchſten both 
au wählen wiffen, fonft ift es nicht möglich, daß er über: | 
all bie wahre Deflamation treffe. 


BE FNE Or Sns LEE ze 
Da die Theorie des Rhothmus ſelbſt noch ſo —* 
Bearbeitet Aft, fo kann man and) dem Redner Teihel,bes 
filme Negeln uͤber bie:befonbern Fälle ber Deklamation 
geben; Mer inbeffen zu wiſſen verlanget, was etwa hier⸗ 
uͤber von den beſten Lehrern der Redner geſagt worden, 
den verweiſen wir auf das dritte Kapitel des XI. Buchs 
der Inſtitutlon des Quintilians — 7... 7" 


Jede Leidenſchaft und überhaupt jede beſondere Ge⸗ 
moͤcheage hat nicht nur ihre eigene Art, ſondern in dire 
fer Art auch ihren Grad der Mirkfamkeir,. und beydes 
kann durch. rhythmiſche Bewegung ausgedruͤckt oder: ge⸗ 
Filet werben, Das ruhige, gelaffene, :fanfte, ärtfichen. 

23 das 


» 


dae Ibhifte, Heftige, firmikdye, and wahr vergleichen 
Eigenfchaften unfrer immern Wirkſamkeit, Henn durch 
riythwiſche Bewegung fuͤlbar zemacht werden; dieſes iſt 
durch die Muſik vbllig aufſer Zweifel geſetzt. | 


Alfo muß der Redner, fo genau, als ihm mdglich 
iſt, dieſe Uebereinſtimmung zwiſchen der rhythmiſchen Bes 
wegung ber Tine und den Gemuͤthsbewegungen, forgfäls | 
fig bemerken, Dieſes ift der Weg, auf dem er zum wah⸗ 
ven Ausdruck ber Deflamation kommen kann. Denn kommt 
es in jedem befondern Kalk noch darauf an, daß er fih 
befleiße, die wahre Gemaͤthslage, in weldjer jede Periode 
der Rede ‚muß vorgetragen werben, und ha er Empfiud⸗ 
famiteit genug Habe, fich in dieſelbe zu ſeben. Hat ee 
dieſen Punkt gewonnen, fo wird er auch Ton und Vewe⸗ 
gung treffen; Die Kunſt aber, ober bie genauere Kenmtnif 
der Beſchaffenheit der rhychmiſchen Charaltere, wird das, 
web. dit Ewpfindung ihm beveins an die Hand gegeben 
bat. noch volllonimener machen, So viel ſey non dem 
“rn. Yankı des Beat den ae . 


| $& 7% 
Von der Aktion voder Gebehrdenſprache. 


oh ber Borfräg ganz volllommen ſeyn, fo muß auch 
bad Sichtbare an dem Rednet mit dem, was man 
won ihm hört, aͤdereinſtimmen; nid ſeine Gebehreden müßt 
hen jedo Empftadreg hen Setls verrathen, oder 'olekmehe 
| m 1 ler Kraft REN, 8 ein pfinrſame Menſcher 

durch 
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derch das bleße Auſchauen — —A 
Ben, Die fie am Im fehen, ZZ 


Bebehrden heißen die berſchiedenen Vewegungen 
und Stellungen des Körpers und einzefer Gliedmaßen deſ⸗ 
felben, in fo fern fie etwas Charakteriftifches haben, ober 
Aeußerungen befien find, was in der Seele vorgeht; fi ie. 
find eine fo genaue und lebhafte Abbildung dee ignerg 
Zuftandes ber Menfchen, daß man ihre Empfindungen . 


dadurch weit beſſer erkennet, als der beredteſte Ausdruck 


der Worte fie zu erkennen geben wärde. "Keine Worte 
Nnnen weber Luft noch Verdruß, weber Verachtung noch 
Aibe · ſo beſtimmt, fo lebhaft, viel weniger ſo ſchnell aub⸗ 
druͤcken, als bie Gebehrden. Alto iſt auch nichts, wo⸗ 
durch man ſſchneller und kraͤftiger auf vie Gemuͤther wird 
ken kann. Darum find, ſie der Hauptzgegenſtand der Kae 
fle', die auf das Auge wirken. Der Maler hat wenig 
andre Mittel, als viefes, Empfisdungen und Gebtinken 
zu erwecken; ber Redner aber kann burch die Gebehtben 
feinen Borftellungen ein Leben und eine Kraft geben, Wie 
die, welche in den Worten liegt, weit uͤbertrifft. 


Man kann aus dem, was uns einige Alten von gm 
Pantomimen in Rom’ erzählen, abnehmen, wie weit 


. 


die Sprache der Gebehrden fich erfiredten kͤnne. Die | 


Kunft Der Gebehrden iſt defmiegen-von den Alten als ein 
befonderer Theil. ver Monen Ofenghaften ‚ unter dem 
Damen Mufca.kupecritiga, betzaqhtet menden Plato‘ew 
win on Gebehedenlant unter dem Namen. ODuphefin 
1 | Q 4 Aber 
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daß: ein guter Zeichner eine Sammlung nachdrucklicher 
und rebender Gebehrden anfangen möchte. Wer fich bes 
fonderd darauf legen wollte, blos die Gebehrden der Mens 
Gehen zu beobachten ,. jedes Redende und jeden genauen 
Ausdruck darinn richtig zu zeichnen, dem würde es nicht 
ſchwer fallen, einen beträchtlichen Beytrag zur Gebehrdens 


kunſt zu liefern, Es wäre ein einer Runftalademie wis 


diges Unternehmen, eine ſolche Sammlung zu weranftala 
sen, und die Känftler zu jäßrlicper Bernehrang derfelben 
aufzumuntern. 


Man kdnnte allenfals den Anfang der Sammlung 
Damit machen‘, daß man aus den Antifen und aus ben 
Gemälden der neuern zuerſt alle Ziguren ausfuche, und 
in einer Folge herausgaͤbe, die in der Stellung einen bes 
ftimmten Ausdruck zeigen. Hernach koͤnnte jedem Zeich⸗ 
ner, der eine genau nach der Natur gemachte und durch 
Webehrden ſehr redende Figur zut. Sammlung einſchicuk 
eine Heine Belohnung gereicht. werden, Daduych wuͤrde 
die Sammlung in wenig Jahren, vermuthlich fehr anfehns 
Ih anwachſen. Wenn alddenn ein Mann von Genie 
eine folche Sammlung vor ſich naͤhme, Beſchreibungen und 
Anmerkungen dazu machte, fo wirde nad) und nach der 
Theil der Kunſt, der itzt ſo wenig bearbeitet iſt, zu großer 
Vollkommenheit kommen onnen, 


” 


Wenn man bevenft, daß mancher Nebaber der ne. 
turgeſchichte, vermittelſt der Beobachtung⸗ der Zeichnun⸗ 
em und ber -Befchreibungen,. die Geſtalt und die Bildung. 

23 vieler 
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so Redneriſcher Vortrag. 

wider tauſend Pflanzen und Jnſelten, fo genau in bie Eien 
Wildungötraft gefpßt hat, daß er die Mieinften Abanderun⸗ 
gen richtig bemerket; fo laͤßt ſich auch gemiß vermuthen, 
daß eine mit eben fo viel Fleiß gemachte and in Klaſſer 
gebrachte Sammluug von Deſichtobildungen and Weber: 
ben, und „fo ein daͤher entſtehender eigener ‘Theil der 
Kuwit, eine ganz moͤgliche Bade fen, Waremn ſollte eind 
Garınnıg redender Gebehrden weniger mbgkieh und we⸗ 
wiger mithch ſeyn, «46 ches Biomımlung vowabgezeichneten 
Muſcheln, Pflanzen und Inſekten ? Und warum folk 
man, wenn biefed Studium einmal mit Ernſt getrieben 
wuͤrde, die dazu gehbrige Kunſtſprache und Terminologie 
nicht eben fo gut finden konnen, als fie für die Natur 
geſchichte gefunden worden. 


7% 
Hügemeine Vorſchriſten Fir den Mebner , fih 
bie Kunſt Der Gebehrden eigen zu 

| machen. 
Ay ber wichtigften allgemeinen Anmerkungen iſt biete: 

daß er überhaupt ben allgemeinen Ton ber Rede durch 
feine Gebehrden ausbräde, und hingegen fich ſehr In Ach 
gehme, dasjenige, was blos für ben Verftand und nicht 
‚für die Empfindung ift, gleichfam durch malende Zeichen 
ausziörnfen. Man amnuß, ſagt Cicerv, nicht einzele Wor⸗ 
te, ſondern das, was men im Gumzen umpfinbet, nicht 
bar Abyeiäung, Norden durch Anreutuns, aus⸗ 
druͤcken 
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verhten (9), Was ber große Mann in der angegogenen 
tele demonſtrationem verba exprimentem nennt, und 
Hier durch Abzeichnung überfege iſt, muß von dem Keb⸗ 
mer fehe forgfältig vermieden werden. Es kann wichth 
froftiger ſeyn, als wenn er jedes Wort mit Zuͤgen und 
Bewegungen ber Hände und ber Aerme abbilden, beſoue 
ders, wenn er bloße Begriffe, die nur den Verſtand an⸗ 
gehen, wie bad Nabe und Gerne, das Hohe und Niedrige 
u. d. gl. zeichnen will, Die Gehehrden -follen ung nicht 
deutliche Begriffe geben, fondern Empfindungen verſtaͤr⸗ 
fen oder unterhalten, 

Diefe Kunft muß mit genauer Bevbachtung der State 
perbunden feyn. Der Rebner muß Gelegenheit fuchen, 
debhafte und empfindfame Menfchen zu ſehen, und · ihre 
Gebehrden genau beobachten, und durch wieberholte Ver⸗ 
fuche das, was ex nachdruͤcklich gefunden, ſich zueignen. 

Zu feinen Uebungen muß er ſich eine Sammlung vor⸗ 
züglicher Stellen aus ben beſten Rednern machen, die er 
erſt wohl auswendig Ternt, und hernach fir fich fe (ange 
deklamirt, bis er Stellung und Gebehrden, die jedem 
Stuͤck zuklommen, gefunden hat, Wie ein Zeichner nicht 
Jeitde einen Tag vorbeygehen läßt, chne etwas zu zeich⸗ 
wen; fo muß auch ber Mebner täglich; wenigfens eime 





ſchone Stelle deklamiren (**), R: 
(*) Onmen autem kon motns — Ueber 
Kerba „if ‚. fed 
vom a —— — * 5 


ficatione declarans, : in Brut, 'L. 
M) S. Art. Vortras — am nen 


252 Redneriſcher Vortrag. 

Es iſt ein wirklicher Mangel auf unſern Uniwerfits 
ten, daß Fein methodiſch eingerichteter Unterricht in dieſer 
Sacht gegeben wird. Daher kaͤmmt es denn, daß mas 
ſo fehr ſelten einen geiftlichen Redner findet, der bie Kunf 
verfteht,, feinen. Worten durch die Gebehrden Nareut 
zu geben. | 


Man hört bisweilen, daß die Sprache der Gebehn 
den fogar als eine, dem geiftlichen Rebner ganz umndthige 
Sache verworfen wird. Aber dieſes iſt gewiß ein fchät 
liches Vorurtheil. Denn ſelbſt da, wo er blos zu unter: 
richten, oder nur auf den Verſtand zu wirken hat, find 
die Gebehrden von Wichtigkeit; weil ſie ungemein viel zu 
Unterhaltung der Aufmerkfamfeit und felbft zur Ueberzen 
gung beytragen. Der Verftand. läßt ſich eben fe, wie 
Bas Herz gewinnen; und erfl denn, wein er gewonnen 
iſt, haben. die Gründe ihre volle e Krafe auf ihn. 


. $. 74 
unterſchied zwiſchen dem Schauſpieler und 
Redner. 


Me Nedner muß fich don dem Schaufpieler umterfcher 

den. Er tritt wohl vorbereitet auf, hat auf einmal 

den ganzen Untfang feiner Materie vor ſich, iſt ganz und 
‚allein davon durchdrungen, und behandelt fie, als ein 
Mann, der alles auf das genauefie überlegt hat, Dar 
um muß auch Einfdrmigkeit Bedachtſamkeit und gute 
Soffung in feinen Gebehrden ſeyn. Be 20 


. 
.... . 'ı-’ 





Redneriſcher Vortrag. 253 
Bey dent Schauſpieler verhaͤlt ſich die Sache ganz 
anders. Er nimmt jeden Augenblick die Gebehrden deſ⸗ 
ſelben Augenblicks an; bald redet er, bald hoͤrt er zu. 
Die. Handlung reißt ihn mit fort, da der Redner feines 
Vortrages Meiſter ſeyn muß, Der Schauſpieler ſtellt eis 
nen fuͤr alles, was auf der Buͤhne vorgeht, unvorberei⸗ 
teten Menſchen vor, der ploͤtzlich, bald angenehm, bald 
unangenehm gerührt wird: feine Gebehrden muͤſſen eben 
die Abwechslungen und die Vermiſchung des Guten und 
Bbſen, fo wie ſie im Leben vorfömmt, ausdruͤcken. Ce 
muß in einem Augenblick ſauer oder verdruͤßlich, und wies 
der vergmügt ausſehen. Alfo find die Gebehrden bey ihm 
weit ſchnellern Abwechslungen und weit lebhaftern Bewe⸗ 
gungen unterworſen, als bey dem Redner. Deßwe⸗ gen 
will Cicero auch nicht, daß der Redner die Kunſt der Ge⸗ 
behrden fo, i wie der Schauſpieler- lernen ol Cr. 


BR 4. 25: 
bee den rebnerifchen Anftand, 


Sram verfteht man bie Uebeteinſtimmung der Stel⸗ . 

lung der Gebehrden und der Stimme des Redners 
in einer Rede von gemaͤßigtem Inhalt, mit dem Charakter 
der Rede. Der Anſtand hat blos in dem gemaͤßigten In⸗ 
halt ſtatt; denn wo dieſer heftig iſt, und ſtarke Leiden⸗ 
ſchaften 


— — 


(*) Nemo fuaferit ſtudioſis dicendi adolefcentibus, in 


ę63 diſcendo hiſtrionum more elaborare, Cicero 
Orat. 
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354 Redneriſcher Vortrag: 

ſchaſten zum Grunde hat, daß der Vortrag fenrig wird; 
da wird ber volllommenſten Lcbereinfiumung des Bern 
trages mit dem Inhalt niemals der Name des Anfiaudes 
gegeben... Er bleibet dem gefensen Wejen und eine? ruhi⸗ 
den Gemuͤthsfaſſung eigen, 


In einer Rede von ernſthaftem Inhalt zeiget ſich der 


| Unftand in einer ernfthaften und ruhigen Stellung, in 


— 


maͤßigen Bewegungen, einer maͤnnlichen und etwas lang⸗ 
ſamen Stimme, und einer geraden Kopfftelung und eis 
was niedergezogenen Augenbrahmen. IAt der Inhalt ver⸗ 
gmigt,. aber von gemaͤßigter Freude; fo beſtehet ber Aus 
ſtand in einer mäßig muntern Stellung in angenehmen 
und fanften Bewegungen des Körpers, in einem ehwas 
mehr aufgerichteten Kopf, offenen und fröhlichen Blicken 
und einer angenehmen hellen Stimme. Ucherhaupt find 
Beſcheidenheit, Maͤßigung ber Stimme und aller Bewe⸗ 
gungen, die weſentlichſten Stuͤcke des Anſtandes: hinge⸗ 
gen hebt alles weit Getriebene und Heftige ben Anſtand 
auf, Kine Mile Gdge, die ns beſtaͤndig in einer Fuhle 
gen daſſung läßt, und alle Aufwerklagmleit, ohne bie an 
ringſte Zerſtreuung, auf das Mei ber Sache heftet, 
wacher die Volllammenheit bed Auſtaudes aus, 


Daß ber Auſtand eine größe Kraft auf die Gemuͤthet 
ber Zuhbdrer habe, iſt eine bekannte Sache; aber fie wird 
nicht allemal in genugſame Ueberlegung gezogen. De 
Mangel deſſelben vermindert bie Birtung der Rede fü 
ſehr, daß er fie beynahe ganz aufhebt. Gun 





oo [| —— - — — — - v — — — — — 


Redneriſcher Vortoag. as8 
Eines der vornehmſten Mitiel, den Auftend Int es 
den zu erreichn, iſt die Sicherheit-bed Redners. Wenn 
er feine Nede mir der beſten Sorgfalt fo ausgearbeitet 
hat, daB er ſich ihrer verfichern Zaun; fo erweckt dieſes 
ein Zutrauen auf feinen Bostrag: diefes aber überkebe 
ihn aller ängfilichen Beſtrebung; es läßt feine Seele in 
Der Ruhe, die dem Anſtand weſentlich if. Wenn abes 
der Redner in die Stärbe ſeiner Vorſtellungen ein Miße 
trauen ſetzet, alsdenn fucht Er die ihr mangelnde Kraft 
durch den Vortrag zu erfeßen; er will mit Stimme und 
Gebehrden bie MBirfung erzwingen, und verlieret daruͤber 
den Anſtand. 


Der Reduer bedenke allemal, daß die Hauptſache 
der Rede in der Materie liegt, und daß der Vortrag ſie 
nur verſtaͤrkt, aber ihren Mangel niemals erſetzt. Deß⸗ 
wegen vermeibe er die unnuͤtzen Beſtrebungen, feinen 
Morten dutch den Vortrag eine Kraft zu geben, die ihe 
hen mangelt. Der Pantomime, der Fein ander Mittel 
hat, verftändlich zu ſeyn, als die Gebehrden, muß darin 
die ganze Kraft der Vorſtellung fegen; der Redner aber 
muß dadurch eine ſchon vorhandene Kraft blos unter⸗ 
ſtuͤtzen. . 


Große Fehler gegen ben Anftand find, eine uͤbertrie⸗ 
bene Stimme auf eitier Seite, und eine ganz nachläßige 
auf der andern; ein zu ſchneller Vortrag fchadet ihm 
mehr, ald went er zu langſam iſt. Am allermeiſten 
aber ſchadet ihm die Unbefcheidenheit des Nebnerd, wenn 

\ “ er 





250 Rebwerifiher Bortias: 
. ex feine Bufbrer mit drefflen Blicen gleichſam muftert, 


oder zu feiner Bewunderung. auffodert; wenn er einen 


zu freyen .oder gar kuͤhnen Kon anninnm. Der Anſtand 


will, daß der Redner feine Cache, und wicht feine Per: 


fon fehen laſſe; daß er beſcheiden und gerade vor fid) | 


Hinfehe, umd wenn eß. ndrhig if, fich fanft und befcheiden 
gegen eine andere Seite hinwende, Doc muß er aud) 


| nicht zaghaft feyn, fondern ein mäßiges Zutrauen im feine 
Worſtellungen von fich blicken laſſen. Er muß feine Zu: 


| hoͤrer als eine Verſammlung anſehen, welcher er Hoch⸗ 
uchtung ſchuldig iſt, aber nicht als unerbittliche NRichter, 
die ihn ungehdrt verurtheilen. 


Ein angehender Redner, der dieſes wohl und ernſt⸗ 
‚Ad überlegt ‚ wird Bald zu einem gewiſſen Anftand in 
ſeinem Vorträge kommen. Aber die Vollkommenheit defs 
ſelben iſt vielleicht der ſchwerſte Theil deſſen, was zum 
| mn geht, | 





Johann Georg Sulzers 
Praktik 
der Beredſamkeit. 
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v die Theorie wirkich polende war Bar 
‚mie der Gedanke, 213 in Beyſpielen zu 
jeigen , was durch Regein und Grundfüge der 
Beredfamteit gelehrt worden iſt. — Beyſpiele 
ſtellten ſich der Menge nad) y ſowol ‚von. ben 
Alten, als Neuern dar. Weil es aber meing 
Abſicht durchaus war, nur Sulzer, oder doc, 
wenn es nicht. anders ſeyn koͤutite, für Sulzer 
dem Publikum etwas Antereffantes zu liefern; ſo 
wählte ich, was mir aus den Schriften diefes 
ſowol philofophifchen, als redneriſchen Mannes, 
und-aus jenen, feiner beſten Freunde am vortheil⸗ 
hafteſten ſchien. Und ich waͤhlte es im Augemei⸗ 
nen ſo, wie es ohngefaͤhr die Uebungen der rhe⸗ 
— Klaſſe ‚geforderten. 


a 2 Daher 
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Vorerinnerung. 
| Daher beſtimmte ic) zum praßtffchen Theil 
Sauptarten der Bekedſamkeit, — Briefe, 
ſchreibunggen und Erzählungen, pbilofos 
‚Yufföge und Reden... .£ Davon, wenn «4 
gefällig ift, werde ich meine Urfachen und Abs 







ſichten erklären. 


Wie Sulzer in allem Philoſoph if; 6 vol 
fehe ich ud ShEI Thedrie nid Praktik der Be 
—3 nichts anders, als daß junge Studi 
Hi einmal "änfageh‘ in venkem, und hr viel 
4 Akı aidiebf,) y mit Weishlif' md mit Dem 
Bat d det nihhinoſophich , alles, was es immer iſt 
ung": id Aber? Vervolikominnerung dient, zu un⸗ 
Ken. Dieß ft dir algemeine adſccht dr 
a8 Banft. meh 


“ \* gen 
Bas Die puahiit der Sen ſondleit beri, 
* ich die: gemeldten vier Arten der redgerk 
ſchen Amuhung Baht.‘ weil ſe die t sonder 
Uchften find. to: 
Nix Das Briefeſthreiben gehoͤrt unter das Ch 
tafe ud Ageineinfte. Indeß wird doch nik 
ein Ilingling oder "Mann fo ſchreiben wollen; 


waie ſich Die rohe Spraihe des Pöbels ausdrückt, 


r 


LEN 2 Sollte 





Vorerinnerung 


Solite ſich nicht ein Lehrer Def und Stege 
machen, nie von Diefer Uedung aufzuhoͤren, bie 
feine jugendliche Freunde der Wiſſenſchaften eine 
| Sertigteit darinn erhalten haben? SE : 


die „weyte Att der uebung in dem Sache 
der. Berydfamteit iſt Beſchreibung umd. Erzaͤb⸗ 
lung. Darinn iſt vorzuͤglich Sutzer ein ·Mei⸗ 
ſter, wenn man ihn als Philoſoph betrachtet. 
Micht nur Rn Ganzes / ſondern nicht eininal ein 
Theil entgeht ihm, wenn er die Befchreibungen 
oder Schilberungen einer Sache unternimmt; 
Man erkennt darinn vollkommen‘ den Philoſo⸗ 
phen, und man kann Im mindeften wicht def 
Philoſophen mißkennen. in gefchickter ‚Lehrer 
muß es ſeyn, der im Stande iff, dus vorzule 
fen und mit den angemeffenften Anmerkungen zu 
erklaͤren, was das Weſentliche im Denken und 
Beobachten‘, das Wahre mid Schöne: in der 
Vorſtellung, und das Richtige und Verbin 
in der Sprage ausmachet. 


3. Ehe icht zu den foͤrmlichen Reden am siert 
ich zu dei: philoſoͤbhiſchen Auffägen, und aus 
fehr betraͤchtlichen Urſachen, die mir erſt eine lang⸗ 
87 23 wierige 


Vorerinnerumg. 

wierige Erfahrung eingab. — Die jungen Leute, 
wenn fie von untern Schulen berauffamen „ wa⸗ 
ven immer gewohnt) vorzüglich und bepnahe eins 
zig auf die Sprache und den. Ausdruck acht zu 
geben, ohne aufmerkjam zu beobachten, ob fie du 
bey grindlich denken, und nicht mar mit dem 
Geiſt, fondern auch mit dem Sr der Bahr 
beit fehreiben. 


Dieß folte alſo das erſte Soft des junge 
Redners ſeyn, Über. jeden. Gegenfiand , ben a 
fich entweder felbft wählt, oder zur Ausarbeitung 
empfängt, ſich richtige, und nach allen Umpkäns 
den deutliche "Begriffe zu machen, und Denn nad) 
grimdlichen Dernunftfchlüffen zu einer beſtimm⸗ 
ten oder. durchforſchten Wahrheit. zu kommen. 
Man. kann Dieß jungen Leuten nicht genug ein⸗ 
prägen, Daß fie. einmal anfangen ,. und niemals 
aufhören, fiber alle vorkommende  Gegenftände 
richtig zu Denken, — — 


Die legte Art. der Uebung ſind foͤrmliche 
Reden. Man hat ſie vorzuͤglich aus Dem Al⸗ 
terthum: man hat fie auch in nevern Zeiten, aber 
In Seiner: ſolchen Volllommenheit x. 

| c Es 


Vorerinnerung. 

Es ſteht in unſrer Praktik nur eine einzige 
Rede, die das Beyſpiel aller akademiſchen Lob⸗ 
reden iſt: nicht das Muſter, ſondern ein aͤhnli⸗ 
ches Beyſpiel, wie ſie Alembert bearbeitet hat. 
Von allen Arten der Rede dienen am — 
lichſten die Werke der WINK: 


Wie iche geſagt ſo — ich in der Aus⸗ 
fage: Sulzer ift der Mann der reinften Phi⸗ 
loſophie, und dieß — was ich einzig zur Voll⸗ 
kommenheit des Lebens eines jeden wunſche — 
‚Polen alle werden. 
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3lilefe. am 
bar. fan (*), Ich finde dennoch, daß Sie in Ihren 
fetten Tagen bariun noch gluͤcklicher find, wie ich, daß 
Big ſich nach befchäfftigen Tonnen: Bey mir ſjud nicht. nur 
alle Kräfte, ſondern auch alle Luft zur Arbeit völlig vers, 
ſchwunden, fo daß ich litterariter mortuus bin — Eqg 
wird doch merlwuͤrdig genug ſeyn zu ſehen, wie Ihr Geiſt 
his auf den letzten Athem beishafftigt geweſen. Sorgen 
Sie dafür, daß auch una den legten Arbeiten Ihrer Feder 
nichts verloren gehen | 


Sie Haben has Vergnagen, mit dem Vewußtheyn von 
ber Melt Abfchted zu nehmen, daß eine große Menge 
Menſchen ſich Ihrer lange Zeit mit warmer Danfbarkeif 
und Hochachtung erinnern werdet, Und fch bin geroiß, 
daß nicht nur in Zürich, fondern auch in Deurfchland She 
Ruhm und Anſehen fehr lange nach Ihrem Tode frifch und 
unverwelkt bleiben werde; und dieſes iſt, duͤnkt mir, das 
Beſte, was man mit fi) ind Grab nehmen Kann, Soll: 
hen Sie vor mir Hip große Reife antreten, fo habe ich füg 
mich ben Troft, daß ich Ihnen in Burger Zeit nachfolgen 
werde, und ich werde Ihnen den ſchoͤnen Abſchied, den 
Noah vom Sipha genommen der N nachrufen z 
Sch, mein Freund, beim Engel des Todes entgegen / 

. dem Retter, | 
Da bon ben Vanden bes Staubs befreyt, bie aa 
kronet | 

j N 
— — — 
() Diefen Brief diktirte er in bie Geber ſeines getteueh 

Müllers P bet. ihm faſt beſtaͤndig zur Srite fund, 


Sotzere Break, b 


An Herrn Bodmer, 
dem er ein beſonders Vergnügen, teilt. 


Was für eine Menge neuer und angenehmer Empfur 
dungen haben fich nicht feit dieſer gefegneten Stunde bey 
mir eingefunden! Mich —XI daß ich jetzo ein ganz am 
derer bin, als ich vor einigen Tagen geweſen. Eile, o 
Tochter, mit Wachen, wadie zum reifen Leben, und 
wachfe vornehmlich zum edlin Leben ber Tugend. Eile 
zum Wachſen, noch deu einft, zu fehen, ‚bee deines Waters 
Werthefter iſt. Ich denke nun ſchon wie angenehme 
Seenen bie Tenn werden‘, wenn ich kunftig biefein zarten 
Gemaͤthe die. Schönheiten’ im u ; datsb und Seren 


euwigeig. ee N un: 

BES Fu 

u J— J An bin . 
 WRinNang hrs den Koh feinen Eoscbeen, 


Merken niche mehr; der Tod hat · ims biefes iwerthe, 
—efes hoffnungsvolle, zůrtliche, und und eines immerwahren 
den" Anbenken wuͤrdige Kind entriſſen. Wie ſhmiſt de 
gedhee Then nieiner Frenden und meet Hoffirungen en 
fRößen, nd" vielleicht ein Theil von meinent und meine 
Silhelmine Leben: Ih fuͤhle, wie tief,“ wie honsrig der 
ame an meinem Leben nagt. 


on ein Tolddes Kind. wird ung, er ve ib; um zwey⸗ 
tenmald ai Theil werben, Solche, —5 lag Leut⸗ 
ſeligkeit⸗ fölche vergnuͤgte — ſolche ficht⸗ 
bare Uebereinſtimmung mit unſern —* duͤrfen wir 
nicht mehr hoffen. » Be 7} PR ET «» 








sc. ey 0 | 
Vrieft. 3 

Das einzige, was vers meinen Hoffnungen übrig 
bleibt, if, daßz, nunmghr. ei vr Phamliicher, zärtlicher und 
erleuchterer * Seen, ihre Erziehung fortfegt, 26 


7 
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An Hasen. Knie... ... 
rigen dem Kodfau ſeiner Gattin. 


Hyde Inöften- rend ‚ wie (oft ich Ihnen fagen , daß | 
ich der verlaſſenſte und betruͤbteſte Menſch bin, der itzo 
auf der Erde labt? Meine theurſte Wilhelmine, die beſte, 
die liebenswuͤrdigſte Frau, die beynahe den hoͤchſten Gi⸗ 
pfel der. menfſchlichen Tugend:: evreicht hatte — Sie iſt 





nicht mehr; mb ich bin verlaſſen. uiid in einen Abgrund 


geſtuͤrzt, in welchem ich Bein: Licht. und Feine Freude mehr 
weit um mich ſehe. O mein;thensrfier Freund! was für 
ein Leiden ii ˖es, von einer. ſolchen Gattin, von einer ſol⸗ 
hen Freundin; von einer ſolchen Gehälfin. getrenut zu 
werben! Sie hat feit dam Tode ihtes Sohnes beſtaͤndig ges 
Ligen, ift- immer fohmächer gestorben, und vorgbſtern iſt 
fie wie ein Licht, dem die, NMahrung fehli, ausgeldfcht: 
Diefes ift alles, was ich io zu fehreiben im Stande bin, 
Verkündigen Sie mein Ungluͤck unfern Freunden, befons 
ders unferm theuren Bodmer, der auch allemal der Inhalt 
der füßeften Unterrebungen war, bie ich mit dieſer itzo vera 
klaͤrten Seele in den ſeligſten Stunden meines Kebeng ges 
habt habe. OT was für Tugend und was file ein volle 
tommmes: Muſter aller Rechtſchaffenheit ift der Welt, und 
befonders mir und meinen armen‘ verlaßnen Kindern ent⸗ 
ven: 27 Ar ww ... a La Ze 
a2 %w 


4 Bft. 
. Le MW. ot, 
An Harn Dorner. 


fe meldet “feinem Feeunde den Auftrag, den er 
zum Lehramt auf der, Ritterafademie in Ber: 
lin von Sr. Majeſtaͤt erhalten hat. 


— — Was ich far fahle und was fuͤr zaͤrtliche 
Blicke ich auf die gehogften Seenen der augenfhmen Ruhe, 
die ich mir ſchon als wirklich vorgeſtellt hatte, —— 
laͤßt fi beſſer empfiuden, als beſchreiben. Da ich mc 
ſchon ſehr gut angewohnt hatte, allem Ueberftuß zu cn 
fagen, und mit einer ſpartaniſchen Lebendard Zufrieden ja 
ſeyn, fo Erımen feine Einkuͤnfte, die ich; Häste ntffen Fin 
nen, mir das erfegen, ‚was. mir an Wergnägungen dei 
Herzens abgehet. Nur die Furcht, ken Monarchen nad 
fo vielen Gnadenbezeugungen: zu beleiditzen/Mud etwas ja 
thun, das alle meine hieſige Freunde für eine Aucſchwei⸗ 
fung wuͤrden gehalten haben, hat mich vormocht, wich 
von neuem heiten, zu laſſen. Und da auch der Prinz von 
Preußen mir bezeuget, daß dieſer Entſchluß im Dergui 
gen mache, ſo hoffe ich, daß keine Zeit Femme, da mir 
mein igiged Betragen Reue erwecken werde; «- 

J 1 J VL | = 
Se An ebendenfben. 


Blage wegen dem elenden Zuftend, feines gegens 
n wärfigen, unwirkſamen Cebenq. | 
Rt) muß es nur geſtehen, daß, es nicht innner Geſchaͤfu 
Und, die, wid), am Schreiben hindern. , MPisweilen ift ed 
Trägkeit, Unmuth, ober wie dad Ding fonft zu venmen in 
7 59 J Haͤufige 





| Briefer 5 
Haͤnfige md anheltende Zerſtreuungen feltır mich fo ſchr 
ans ver Saffung, in welcher ich meine Gebanken ſammeln 
kann, heraus, daß auf jene eine Stille folgt, die mir eben. 
ſo verdrießlich iſt, als die gaͤnzliche Windſtille dein See⸗ 
fahrer. Alles, was ſonſt in der Seele ſich zu regen pflegt, 
wird alsdenn ſchlaff, und bleibt.es ſo lang, bis der: Geiſt, 


durch Die Latz emer eins. —— Gere, „fig weder 
aufraffet. une Dee il 


Die Politif und die Pitteratur bringen mir Gegen: - 
ſtaͤnde vor Augen, die ich ſchon taufendmal beurtheilt und 
verworfen habe, Es geht mir bisweilen wie einem alten 
Schweiger, deffen Gaumen durch nĩchts mehr gereigt 
werden ann a no ee ini 


do 


In dieſem Zuftartts tele ich meine Zuflucht zu mei⸗ 
nen Bäumen, Blumen und Het. Mit biefen kann 
ach gänze Tage Yang fielen, als ob.fonft nichts in Dar 
Welt wäre, das einen benfenden Menſchen beſchaͤfftigen 
koͤnnte. Alsdenn iſts mir. eine wichtigere Arbeit, einen. 
kranken Baum burch Beſchneiden und Verſetzen vom Tode 
zu retten, als ein Memoire academique zu machen. 


Koͤnnen Sie, mein Thenerſter mir nicht etwas von 
der Munterkeit des Geiſtes geben, die Sie po vorziigfich be⸗ 
ſitzen? Warum bin ich bey einer ſo weit geringern daft von“ 
Sehen älter als Sie? Barum ſcheinen bey mir Wunſchen 


Fu . 


| 


gaben? Sok ich denn fchon itzt ein blos muͤßiger Zuſchauer 
bleiben? Warum iſt nicht Jhr Beyſpiel allein ſtark genug, 
meine ſchlaffe Wirkungskraft zu reizen ? Daß mir Aber‘ 
Ä deſer ſo ruhige Zuſtand nicht gefaͤllt, daß ich von Zeit zu 

. a 3 Zeit 


4 ꝛieſe. 
. “ , .. "MW. — 
An Hätn Doomer. 


ie meldet ſeinem Freunde den Auftrag, den" 
zum Lehramt auf den Nitterafademie in Ber: 
lin von Sr. Majeftät erhalten ‚bat. 


— — Was ich itztfaͤhle, un wvas für zärtlide 
Blicke ich auf die gehoffteu Seenen der angenehmen Ruhe, 
die ich mir fchon als wirklich vorgeftellt hatte, zuruͤckweiſe, 
haͤßt ſich beſſer empfinden, als beſchreiben. Da ich ni 
ſchon ſehr gut angewoͤhnt hatte, allem Ueberfluß zu ent 
ſagen, und mit einer ſpartatiſchen Lebendard zufrieden ja 
ſeyn, fo koͤmnen feine Einkuͤnſte, die ich; haͤtte miſſen fie 
nen, mir das erſetzen, was mis an Werdmägungen ii 
Herzens abgehet. Nur die Furcht; den Monarchen nad 
fo vielen Gnadenbezeugungen: zu beleibigeh ‚»uume etwas zu 
hun, das ‚alle meine hieſige Freunde für eine: Ausghreis 
fung wuͤrden gehalten haben, hat mich vermeudht, mic 
son neuem heiten. zu laſſen. Und da auch bee Prinz vor 
Dreußen mir bezeuget, daß dieſer Entſchluß ihjm Dergub 
gen mache, ſo hoffe ich, daß Feine Zeit Femme, da ni 
mein itziges Betragen Reus ertveden: werbe; -- 
N An ebendenfelben. Ee 


Klage wegen dem elenden Zuſtand⸗ feines gegen 
° waͤrtigen, unwirkſamen Lebens. 


xt} muß ed nur geſtehen, daß es nicht inner Geſchafn 


{nd „ die mich am Schreiben hindern. Pisweilen iſt d 
ãrdshei, Unmuth, oder wie dad Ding ſonſt zu yenıen if, 


7 59 Häufige 
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Häufige amb anheltenbe-Zeifiremmgen feltw mich fo {ehe 
aus der Faffung, in welcher'ich. meine Gebanten ſammeln 
kann, heraus, daß auf jene eine Stile folgt; "bie mir eben: 
ſo verdrießlich iſt, als die gänzliche Windſtille dem See⸗ 
fahrer. Alles, was ſonſt in der Seele ſich zu regen pflegt, 
wird alsdenn ſchlaff, und bleibt. es ſo laugbis der: Geiſt, 


durch die Laſt⸗ ſeiner eigre⸗ rghrit Bereit, \ * weder 
aufraffet. — 7: FE . ga 


Die VPolitif und die itteratur bringen mir Gegen: - 
Hände vor Augen, die ich ſchon taufendmal beurtheilt und 
verworfen habe. Es geht mir bisweilen wie einem alten 
Schwelger „ deffen Gaumen durch nĩchts mehr gereizt 
werden fan, a... .. — 


27? rc 


In dieſem Zuſtand nehmt 4 meine Zuflucht zu mei⸗ 
nen Bäumen, Blumen und Hithitern. Mir biefen kann 
ich gänze Tage fang. ſpielen, als ob.fonft nichts in der 
Melt wäre, das einen denkenden Menſchen hefchäffkigem . 
koͤnnte. Alsdenn iſts mir eine „wichtigere Arbeit, einen. 
Tranfen Baum Durch Beſchneiden und Verſetzen vom Tode 
zu retten, als ein Memoire —R zu machen. ;; 

Können Sie, mein Theuerſter ı mir nicht etwas von 
der Munterkeit des Geiſtes geben, die Sie ſo vorziiglich ber 
figen? Warum bin ich bey einer fo weit geringerh daft‘ von” 
Jahren älter als Sie? Warum ſcheinen bey mir Wüunſche 
Begierden, Unternehmungen ſchon ir Ende’ erreicht zu 
haben? Soll ich denn fchon ist ein blos muͤßiger Zuſchauer 


. beißen? Warum ift nicht Ihr Veyſpiel Allein ſtark genug, 


meine ſchlaffe MWirkungöfraft zu reizen ? Daß mir aber 
diefer. ſo ruhige Zuſtand nicht gefällt, daß ich von Zeit zu 
7 03 Zeit 
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Zat- eine Weftvehung fühle; mich aus beufelben heraus za 
reiſſen, laͤßt mich hoffen, Daß ich noch in keiner Eborlichen 
Schlafſucht liege. Vielleicht gelingt es mir; mich noch 
einmal:in den Stand des pblligen Wachend und der vbls 
ligen Munterbeit zu feßen. Alsdenn ſoll Die Zeit ganz 
allein meinem Woͤrterbuch gewidmet werben. Es iſt wirk⸗ 
lich ſo weit, daß eine: halbjahrige: anhaltende Arbeit ihm 
Die letzte Form geben Fünnte, ıc. — 


a u , ular tn ger 

Ü. Br“ . \ " ur‘ AR: rer .. 
2 
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Mm, ebentenfelben,, - 


Berichtet feinem Sreunde, daß er nach einer Tang 
wierigen Krankhejt wiederum su einiger Ge 
nefupg ‚gekommen. - 7. 6 

Mein, mein verehrnngswuͤrdiger Freunb, die Heiterkeit 

Pord'zsflent Sonmers,'das Vergnuͤgen gote Thaten ver⸗ 

richtet za haben, ſoll dürch Peine Trauer’ geftbrt werden. 

Ihr Frtund; der Sie nieht- afß jeder andre Menſch, und 

mehr ar jeden andern Merrfchen lieber, febet noch. Seine 

ſtarke Natur hat uͤber ‚sine ber fhlimmften Krankheiten, 
die. Zimmermann ſelbſt ohne Hoffnung für toͤdtlich hielt, 
wie es ſcheint, gefi eget. . ‚Do bin ich noch nicht gefund, 
aber täglich ruͤcke ich per Geſundheit einen Schritt naͤher. 

Diefes, mein | Theuerſter, iſt, was ich Ihnen mit meiner 

eignen ſehr ſchwachen Hand zu ſchreiben mich verbunden 

| gehalten. . Mi neuem Lehen umarme ich Sie, mein 

Theuerſter. Melden Sie meinen Freunden in Zürich und 

Bine, uginen hesgichen Gruß — 


VMI. 


N ⸗ 


By 
Vil . 27 
An —* Da 


Tröfet feinen Sreund, deu eine Krankheit und eing 
bange Furcht des Todes überfallen datte. F 


Ste bie Annäherung des großen Schrittes; ver Ihnen 
bevorſteht, die UrſacheIhres veraͤrwocren Gemmtthozuſtun⸗ 
des ſeyn, o mem Theuerſter, ſo: hoͤren Die mich an, mich, 
der oft und moch kuͤtzlich, vacht Wan in: der · guctzuͤhar Ein⸗ 
bildung war, dieſen Schritt den Augenblick zu thun, ſon⸗ 
dern, um ihn wirklich zu th, nur noch die kleinſte Be⸗ 
wegung nöthig hatte, Ja jch habe ihm in ber Nähe ges 
fehen — den Tod — habe ihm tief in den Rachen ges 
ſchaut, und ihn, ich bejeuge es an ‚Gare! nicht fürchters 
lich gefunden. Noch itzt verliete ich ihn nie aus dem Ge: 
ſichte; denn noch ‚Immer hir eBrinir,; dafhierxhit eini⸗ 
ger Ungebuld auf mich warte. "Da She; meld’ thenerſtiee 
Freund, geſtprben. ſeyn, für: ſolig haliru IE dus aid 
bloßes Vorurtheil, ober vielmehr eine bis thktripise Aid 
bildung, horror animals; daß nah Bas Sterbrei Hibft als 
etwas Uebles ſich vorſtellt. Cain Mahrheisiniiits, uls 
ein Einſchlafen, ‚Umter Zehut⸗xnfenden:etapfaver 28 MICH 
einer, daß er flicht, und tie Ed ompfinben; ſind Weit 
ftens ohne Schmerzen. Sch bit überzeugt, daß kaum ein 
Menſch lebt, der nicht fchon oft fehr viel mehr gelitten 
bat, als er bey feinem Tode leben wird. 


Darum ſeyn Sie febhlich, mein Thenerſter, und fols 
gen Sie meinem Math, bey deſſen Befolgung ich mich 
ſehr wel befinde. Je mehr meine Kräfte abnehmen ,. je 
mehr ſuche ich mit alle moͤgliche Arten von Vergnuͤgen: zu 


a 4 machen, 


8 rufe 


wachen, bem ich will — wofern ed Gott nicht anders 
verhängt — ich will nergmigt, die Wele verlaſſen, und wie 
mir itzt biöweilen geſchiehet, unter füßen Gefprächen einis| 
ger Freunde, auch zum letztenmal einfchlafen ‚und Sie, 
miein Theuerſter, werben‘ dermuthlich unter angenehmen, 
in. Ihner felhfk. erzeugten: Phantaſien einfchlafen — und 
dann; mie: has übige. fun wir beyde unboſorgt — Ba 
Enkiateiı, und Cicero... and Antonin; mb jo viel brave 
——— —— ad vn vd geben: x. 


F —— zielt x J— 
| An Wendenſeden. 


ale m die Dollendung, feiner allgemeinen 
, Tororie der sögnen i Kuͤnſte an u — 


Dun. An·ich auf icub:aha⸗ Veſcha ſtigung and of 
Enge; Ich erfahte dabey. has Schickſal aller Menſchen 
hie burg die Erfuͤllang der difrigfien Vaͤnſche nie gen) 
befriedigt werden. Den ganzen Semmer über war die 
mein ziugiger Wunſchdie, Arbeit: bald geendigt zu fehen, 
.. „damit ich. in volligker Freyhen und gaͤnzlicher Sorglofigkeit 
unter meinen. Bauınensma:zweifchen meinen Geſtraͤuchen 
— kdunte/ dunere Tolieitze jucunda obliuia vitae, 


.. jr md 

"Das, Stil 73 mir geworben, und fie, ‚nun fcheint 

es mir nicht. fo beneipen&werth. Itzt ſehe ich, was die 
Arbeit für ein Gut iſt, ſeitdem ihr gaͤnzlicher Mangel mit 
das Leere. deß Muͤſſiggangs empfinden läßt: Seit langen 
war ich gewohnt, einen vertrauten Freund in den einſam⸗ 
fen Stuuden um mich zu haben, und gegen ihn meine 
ermrnüſten Gebanten und meine Tine zu Außer. 
Fun 





Nun iſt er weggereift, und macht mir mein Haus und 


meinen Garten zur Eindde. Dieſer Freund war die Arbeit, 
Wirklich, mein Theuerſier, fühle ich etwas, dad ber Em⸗ 
Hfindung ſehr aͤhnlich iſt, die ich ehedem fuͤhlte, old 
Ruͤnzli bey mir in’ Berlin’ geweſen, und mich nun’ wies 
Der verlaflen. hatte, Ge ſchr Veh a und die. Ger 
muabehei N, Un. | | 
wieleicht —8* standen, ic fohte. nicht ee. (mg 
los ſeyn, da mir nun fo mancherlen Tadel über die Maͤn⸗ 
gel. und. Unvolllonunenheiten dieſes Werks bevorſtehen. 


Aber — wahrlich dieſe Sorge beſchaͤfftigt mich keinen Au⸗ | 


genblick. Ich habe gefagt, was ich zu fagen hatte, und 
habe nad) Herzendluft mit meinen Leſern geplaudert. Nun 
habe icdy.nichts mehr zu jagen, und ich überlaffe jehem 
der. es gms. finhet, feine Gloſſen uͤher das, was ichruefagk 
babe, zu machen. Ich merk es mol, daß mein Recenfen 
in der allg. d. B mie hat weh thun. wollen. ‚her ich 
Japn mit. Wahrheit ſagen; non, delet. ‚Einige feinay Krn 
thilen find gegruͤndet; aber gegen ‚ich ſelhſt ‚bin ich are 
ſchuldigt, und niemand braucht zu wiſſen, mie. Um bad 
Abrige befimmere ich mich ‚wenig. - . Unmöglich ,. aein 
henerſter, kann ich mich entſchließen, auch nur ein: Zeile 


zu meiner Rechtfertigung ober Vertheidigung zu ſchreiben, 


Dieß ‚mögen jüngere Liebhaber thun. Ich fange an ſtumpf 
and ſteif zu werden, und wuͤrde doch wenig ausrichten, 
Wirklich iſt mir die Arbeit in. den ˖ letzten Monaten ſauer 
geworden, und ich fuͤrchte, daß Leſer von feiner Naſe das, 
was! die Franzoſen pein⸗ nennen, dar wol werben ges 
wahr werden. ki 

LET EN — 44. ee VF 
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Fe X. , Th . 
An Herrn Gleim. 
Danket ihm für das überfandte Buch, und berich⸗ 
tet ihm feine gegenwärtige Umftände 2c. 


Das rothe Buch, mein lieber Freund, hat mir einen 
vergnügten Tag gemacht, und ift mir, wegen feines ins 
nern Werth, weil es von Ihnen ift, und auch Daburdı, 
daß Sie es zum Beweis Ihres freundſchuftlichen Anden: 
kens an einen, Ihnen fchon Halb abgeſtörbnen, alten 
Zreund gemacht haben , hbchſt augenehm geweſen. — 
Daß ich die Schoͤnheiten bafinn, die Staͤrke ber Geban 
Ten, Neuheit der Weübungen, und’ dis erhabene- Einfal 
fühle „ werden Sie mir zutrauen, wenn ich mich gleid 
nicht umſtaͤndlich daräber erklaͤre. Was: aber das Ben 
Zagen, das Sie mir" genlacht haben, eiwas vermindert, 
iſt der melancholiſche, gar zu ſtreuge Ton, der in ſo man⸗ 
chem Stuͤch herrſcht, und anzeigt‘, daß‘ Ste Ihre hieden 
Nebenmenſchen lieber in einiger Entfernung, als in de 
Aahe som. mitten unter Ihnen ſehen mbaen. Ich wuͤn⸗ 
ſche für Ihre Ruhe, und zur Verſchoͤnerung Ihres herans 
nahenden Alters, daß Ihnen die ſittliche UBER mit * an⸗ 
genehmen Karben ins Ange fiele, als die Torperliche;; bem ; 

itzt erfahre ich, wie wichtig dieſes in Der letzten * 
des Lebens ſey, da fe viel’ andre Annehmlichkeiten, 
uns ehedem das Leben verfäßer haben‘, entweder * 
wegfallen, oder doch ſehr matt werben. 


J Ermuntern Sie ſich, mein Freund, und beftreben 
@ie fi, den Abgang der jugendlichen Freuden durch andre 
an erſetzen! Diefes ift mein tägliches Beſtreben, und ich 


vu bin 
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bin darinn To ziemtich glaͤcklich. Bey der größten Gleich⸗ 
guͤltigkeit für fo viele Dinge, die mir ehedem wuͤnſchens⸗ 
werth waren, fehlt ed mir, bey Annäherung meiner letz⸗ 
gen Tage, ‚nicht‘ an Vergnügen, wenigftens nicht an Zus 
friedenheit. Noch lebe ich in dem ungewiſſen Zuſtand, 
gleichſam in der Mitte zwiſchen xLeben und Tod. Den 
Wurm, der an meinem Leben nagt, fühle ich täglich, 
and muß mich alfo unaufhoͤrlich zu der großen Reife nach 
einer andern Welt bereit halten. Der Wagen fteht aufs 
gepadt vor der Thür, und ich warte nur auf das legte 
Zeichen zum.Einfkeigen, — Alſo hab’ ich alles, was man 
Entwuͤrfe Ausſichten und Auſchlaͤge neunt, aufgegeben, 
und erwarte ganz ruhig die Stunde der Abreiſe. Doch 
bin ich nicht nachlaͤgtg, -jede Annehmlichkeit, die ſich mir 
bey dieſen Warten darbietet, tech aäͤnzunehmen, und ich 
habe ſogar den Entſchluß gefaßt, in meinen letzten Tagen, 
wenn ich nicht daran gehindert werde, die groͤßte Reife zu - 
thim, die ich noch je gethan habe; dent ich gedenke, den 
Fänftigen Winter in Stalien zuzubringen, in Hoffnung, def 
ein waͤrmeres Klima mich der mancherley Leiden, die der 


harte Winter dieſes ndrolichen Himmels mir verurfachet, 
Aber heben werde, | 


. m: ‚meiner einſamen Ländlichen. Härte gentejie ic, ‚ 
guter ‚allen Förperlichen Gebrechlichkeiten, ziemlich anges 
nehme und durchaus ruhige Zage; und ist habe ich das 
Vergnügen, meinen ehrlichen Grafen aus Dresden, nebft 
feiner Frau und einem fehe muntern Fleinen Knaben, ber 
mid) Großyapa nennt, bey mir zu haben. . Sie fehen, 
mein lieber Gleim, daß ich mit Ihnen geyn plaubere, ob 
mir gleich das fchriftliche Plaudern unterſagt iſt, "weil 
. man 


‚a Ride 
man glaubt, daß ed bie wenigen Be; ‚bie ich ug 
babe, vermindere. 


Ich umarme Sie von Herzen, und wuͤnſche von 
ganzer Seele, bald von Ionen zu hören, daß Sie wieder 
vergnuͤgt, wenigftend "zufrieden leben, ıc. 


nn od 2 


XI. ". — 
An Heten Voödmet. 


Von Bern aus meldet er feinen!‘ Freunde die un 
ternommene Reife und die baldige Umarmung. 


Hier bin ich nun, mein Theuerſter, in Ihrer Narhber 
ſchaft, und wie mich duͤnkt, fo nahe hey Ihnen, Saß ich 
Sie mit diefen leiblichen Armes umfangen ‚Eonnte.. - Bon 
. vera lebhaften Eindruck, den diefe Nachbarſchaft ven dem 
Dre Ihres Aufenchalts auf mid) macht, urtheile ich von 
der Freude, die ich haben werde, Sie im Fruͤhjahr vır 
diefen Augen zu fehen. Es war mir ganz unmöglich, die 
Sachen fo einzurichten, daß ich über Zurich Hätte veifen 
‚ Yonnen, Defto länger follen Sie mich im: Fruͤhjahr ben 
ſich fehen, da ich, wie man mic) hoffen macht, mehr im 
Stand feyn werde, alle Gedanken nnd Empfindungen in 
tbnenden Worten auszudruͤcken. Denn gegenwärtig wird 
mir dad Neben fehr ſchwer. Auch ſogar das Schreiben 
ermuͤdet mich merklich. Doch ſchoͤpfe ich gute "Hoffnung 
daraus, daß die Heife bis hieher mich eher geſtaͤrkt, als 
gefchwächt habe. Kür dießmal nicht mehr. Ich umarme 
Sie von ganzem Herzen, und bleibe mit innigfter Em | 
pfinbung der Ihrige ꝛc. 





xu. 
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775779 ebendenfelben, | 
on Yiisse F ber die Umſtaͤnde feines Aufenthalte, 


ch befinde mich igr, mein Theuerſter, in dem Heinen’ 

yſium, "welches die Stadt Nizza durch faſt unerſieig⸗ 
Fiche Berge von den umliegenden Ländern abfondert. Es 
iſt &in Meines, aber hoͤchſt reizendes “Thal, und in dem⸗ 
ſelben' wohne ich in einem der größten Gärten, in dem 
ein immerwaͤhtender Frühling herrſcht. Es thut mir nicht 
leid, Sieres verlaſſen zu haben, da ich hiet in alfen Ab⸗ 
ſichten beſſer bin, als dort. I 


Der erſte Stral der aufgehenden Some eine. gerade 
in mein Zimmer, und dieſes wolthätige Geſtirn verläßt 
nich hernach den ganzen Tag nicht ehr, bis fein weſt⸗ 
licher Stral üher Die ‚weftlichen Berge hinabglitſchet. — 
Die Stadt Nizza habe ich mit ihrein Hafen gerade vor 
mie In ’einer geringen Entfernung; ind etwas zur Geite, 
das'nıir Millivnen Orangen, Beigen und Dlivenbäumen 
befegte Thal, weit angenehmen Hägeln umgeben, - über 
welche Höhere Berge ihr graues Haupt- empor heben, — 
Meine Gefundheit hat hier ſchon merklich gewonnen, und 
ich Yoffe, daß der Monat May mich in meiner ehmalis 
gen Geftalt für Ihr Geficht ſtellen werde, So angenehm 
und: fo fruͤhlingaͤhnlich der Winter hiet if, fo fuͤhle ich: 
doch ſchon, daß er mich zu lange abhalten wird, die Werge 
zu uͤberſteigen, die mich von Ihnen treunen. ‚In meiner 
Jugend hätte die einſamſte Hätte in diefem Thal: alfe 
meine Wuͤnſche beftiedigt; aber bey meinem herannaͤhern⸗ 
den graben Altet hat die Natur mit allen ˖ ihren Schdn⸗ 

‚nd heiten 


‚2 Brieſe. 


man glaubt, baßi ed bie wenigen Seife, die ic nech 
habe, vermindere. 


Ich umarme Sie von Herzen ‚ umb wuͤnſche von 
ganzer Seele, bald von Ihnen zu hören, daß Sie wieder 
vergnuͤgt, wenigftend zufrieben leben, ı. 


.XI. 
An Hein Bodmer. 


Don Bern aus meldet er ſeinem Freunde die un 
ternommene Aeife und die baldige Umarmung. 


Hier Bin-ich nun, mein Thenerfter, in Oper Nachbar⸗ 
ſchaft, und wie mich duͤnkt, fo nahe bey Ihnen, Saß ich 
Sie mit diefen leiblichen Armen umfangen Eünnte. - Won 
. ben lebhaften Eindruck, den diefe Nachbarſchaft von dem 
Ort Ihres Aufenchalts auf mich mache, urtheile ich won 
Ser Freude, bie ich- haben werde, Sie im Fruͤhjahr vor 
diefen Augen zu ſehen. Es mar mir ganz unmbglich, die 
Sachen fo einzurichten, daß ich Aber Zuͤrich hätte veifen 
‚ Lonnen. Defto länger follen Sie mich im: Fruͤhjahr ben 
ſich fehen, da ich, wie man mid) hoffen macht, mehr im 
Stand fen werde, alle Gedanken nnd Empfindungen in 
thnenden Worten auszudruͤcken. Denn gegenmärtig wird 
mir das Meben fehr ſchwer. Auch fogar das Schreiben 
ermädet mich merklich. Doch fehbpfe ich gute Hoffnung 
daraus, daß die Meife bis hieher mich eher geſtaͤrkt, als 
geichwächt habe. Kür dießmal nicht mehr. Ich umarme 
Sie von ganzem Herzen, und bleibe mit Innigfte Ems 


pfindung der Ihrige ıc. : 
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Herr Beguelin, ſein wuͤrdiger alter Freund, zwey 
Alademici und ich umgaben fein Sterbebeit. Der nun⸗ 
mehr verklaͤrte Sulzer dankte mir noch mit gebrochnen 
Worten fuͤr die Dienſte, die ich ihm in ſeiner Krankheit 
bey unfrer Mademie der Edellente geleiſtet hatte. Site 
Können ſich leicht vorſtellen, wie tief ich von dieſer freund⸗ 
ſchaftlichen Regung durchdrungen war. Immer ſoll mir‘ 
Zas Angedenken Sulzers theuer und verehrungswuͤrdig ſeyn. 

hre mit allem Guten und Edlen der Seele ſo wol har⸗ 
mondrende Seele, wenn Sie an unſern Unterredungen bey 
ſeinem Krankenbett haͤtten Theil nehmen koͤnnen, wuͤrde 
eben dieß gefühlt haben, was ich fühlte, da ich einen fo 
Hellen und mit einem feften Blick alles burchfchauenden 
Kopf fiber alle Gegenftände der Erfenntniß und. des tägs. 
Yichen Lebens fo reife und gefande Urtheife obfafen hörte, 
Die Kräfte feines Geiſtes ſchienen mehr bey feiner mit 
vielen hydropiſchen und andern Zufällen begleiteten Krank⸗ 
heit zu, als abzunehmen: und ob er fich gleich über die 
Unfähigkeit Elagte, fich in etwas anzuftrengen, fo war doch 
der narärkiche Ton feiner Seele fo wol & immt, daß man 
ihm eben fo gerne, als bey gefunden Tagen, zuhürte, 


Sulzer, ber fich durch wirkliche Verbienfte und viele 
gute Handlungen eine allgemeine Achtung erworben. hat, 
wird aufrichtig von den beften Einwohnern Berlins und 
den ehrlichften Deutfchen betraurt. Die philoſophiſche 
Klaſſe der Akademie verliert an. ihm emen wirfamen und 
einſichtsvollen Direktor, und unfre Akademie der Edelleute 
einen Profeffor , der in feinen gefunden Tagen zur Bil⸗ 
dung des Geiſtes unfrer Eleven ſehr vieled beytrug. Es 
werden mit ihm viele gute Entwürfe verſcharret; deſſen 
ungeachtet aber wird Sulzer als einer der reinften und be⸗ 
fen deutſchen Schriftfteller unvergeplich in dem Fach bleis 
ben, das er fo fehr erweitert hat. Die Theorie des Schoͤ⸗ 
zen hat gewiß keinen gränblichern Philoſophen, als dieſen 
anfern Kompaͤtrioten aufzuweiſen. Sein fi) weit aus⸗ 
dehnender Geiſt ſuchte und fand immer neue Ausſichten, 
and fein Herz traf immer die Wahl des Beſten. 


Ich vergeffe bald, daß ich an Bodmern fchreibe, ber 
Sulzern befler als. ich ge onnt hat, Werzeihen Sie mir 
diefe Audgüfle der Freundſchaft ıc. " 


3... xix. 


’ = 


14 Briefe⸗ 


heiten nicht Kraft genug, mich ganz zufrieden zu ſtellen. 
Meine Sinnen haben igt. alles, was, fie verlangen, aber 
das Herz hat Anfprädye,'die auch beffiebigt feyn wollen. 
h.merle, daß alle Wärme, bie almähllg vor den Sins 
yen wegweichet, in daß Herz. heruͤber geht. Hierinn liegt 
ohne Zweifel der Grund des immerwaͤhrenden Andenkens 
an die ſandigen Ebenen, ‚bie, meinen, moabitifchen Landſi ig 
ben. Berlin umgeben, ‚ob. fie glei) gegen dieſes Thal eine 
Müfteney find, her: von diefer Wuͤſtenep muß ich ſagen: 
Attalicis conditionipus ARunquam ‚diyausar. Es ig. ſehr 
gut⸗ daß ich nicht in meinen jüngern Jahren. dieſe Reife 
gemacht habe; fie wiirde mich vermuchlich abgehakten has 


* ben, wieder über die Alyen ametgngehen. u 


\ 


De 2 BE 3322 Se 2 
2- W— Ye je XIL. De | EZ Zu >}. 
— An ebendenſ : 


Bericht vom Ateirhait unweit tote. a 


wid I * 


—— 


—5— Bin mis, Planderm und Cradle. Und 
Nachmittag ‚geben wir. denn Audienz, und halten Cour, 
wobey mir und.sbew. ſo wenig Zwang, anmthun, al, die 
großen. Herren, wenn. ihnen ber Hof gemacht wird; Denn 
wir fehen und als die au, wornach ſich die andern, zichten 
muͤſſen. Kleine Hiſtorchen von ſchildbuͤrgeriſcher Staats⸗ 
verwaltung hoher und niedriger Orten dienen und faß tägs 
Uch zur Belufligungs, und, wenn ung ztgas Artiges vor⸗ 
um, fo rufen. wir Sig immer alqh zu einem Feſt hexkey, 
und laſſen auch Sie Ihre Anmerkungen, uͤber bie Sachen 
machen. Bisweilen wecken wir unſern nesftorbnen. Freund 
Banslı wieder auf, um einen lußigen Emal mehr zu 
bekom⸗ 


u”. 
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ademnun. Eo fliegen die Tage vor usb voruͤher, und es 

wird d ime: früßer abend, als wir wine x. 


XIV. 

An fin vorigen Sram, nn 
Nachricht von ‚feinen Gefunphrissumfländen,, .: 
Jo habe ſehr lange nicht an Sie geſchrieben, weil dieſe 
ſonſt ſo leichte und ſo angenehme Beſchaͤfftigung eine. Zeit⸗ 
lang mnmoͤglich/ hernach aber zu beſchwerlich war. Seit 
dem Anfang biefed Jahre bis tief in den Sommer hinein 
Bin ich ſehr elend geweſen, und habe jede Woche geglaußf, 
Die folgende Ku zu erleben, Auch habe ich verfihiedene 


F ſchmerz⸗ 








(*) Sutzer beſuchte auf ſeiner Zuruckreiſe H. Schubart in 


Ulm, der das nehme die —— auf eine Art, 
die — großen Geiſt volikodinmen gleich koͤmmt, sehr 


** Der große, gelehrte Sulzer 
J Kim au aus” —— und der Schweiz, wo er feine 


Mh os; vo⸗ 


Be Br —— im 90 nen nen a art 


€ einen /an orphirtruͤm⸗ 
2. m yon Da epolis; aber v6; 
er t nd un en m groben ann an, 
er Ar: Pe n, * ſo innigem Gefühl wahrer 


un Tor entgegen keicht. 

en Et tiſche isheit, 
fo pi! ber —— me a eundlichkeit und 

) De en! nr a: ert, ee fein ganzes 


un: Dell Spuren der binwel«. 
Bi Mn 5 merken. — — Du fiebefl 


tenmal, Den Cehrer der Weisheit 
3 8 «ik, den Plato deines Volks, dacht 
ib; als ee in den Adi owagen fie — und ach! 
una da Kürste. die Cheäne — die: bei efte, ntgſte 
— ih jemals woiuteu·· 








u Deieft. 

Ehmerghaftt ‚Anfälle, vont deen: ich sid auf biefe Zahe 
verfchong geblieben war, erfahren: siuiffen,. Die ’ımir Das 
Leben zum Edel gemacht haben. Itzt befinde ich mich feit 


eben drey Wochen wieber mierfläch beffer. Die Schmerzen . 


haben nachgelaffen ;- und. dad drohende Fieber hat mid 
auch verlaffen. Sp iverde‘ ic) ſen ſechs Jahren wechſels⸗ 


BP ir. 


GBeſcucheft der vxberdiges hin und her gewerfen. >. 


J Diefes iſt der ganze Inhalt m meiner dießzaͤhrigen Ge⸗ 
ſchichte. Noch hat mich ein empfindlicher Schmerz bes 
troffen, da ich meinen, getreuen Vebienten ‚ den Siei in 
Zrich geſehen, an der, Ruhr verloren ae N. 


0. J 
U xXxv 


— — 


» 
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„an. ‚ebendanfelbem.., 


| Vorigen Andale, 57 B F 
Be einiger zit gfaubje, ih, daß jch⸗ goͤe vwlhig von 
Ihnen nehmen zu dunen, bie gene Seife mach einer solls 
sichern. Welt, als bie gegentwaͤrtige Ni, ‚antreten woͤrde. 
Ich bin feit hald Keap Monaten-fehs-rank, une mad das 
ſchlimmſte ift, durch Schmerzen und Schlafloſigkec ſehr 
elend geiwefen,, und Babe unglaublich viel ausgeſtqi 


J 


. 0. 


' Gegenwaͤrtig fange.ich: an, mich etwas wieder zu * 


bin aber doch noch fd ſchwach, daß ich felhſt nicht epreis 
| ITTTT Tpen 


0 
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©. Sn. eben. ‚biefem- Drief anterhieln ex * Freund: mit 
„Lüsterarneuheiten: ‚wit sben dir Leb egat und mit 
3J— m den gründlichen — ungen, ur —* ges 
.  Wehnt war, an ni ie. geringſte der 
" Serluträfte beſν . Ze 
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Jetzten Tagen darin och glücklicher ſt nd, wie ich, daß 
Sie ſich noch beſchaͤfftigen koͤnnenz Bey mir ſind nicht nus 
Ale Kräfte, ſondern auch alle Luft zur Arbeit völlig vera, 
ſchwunden, fo daß ich litterariter mortuus bin. — Eg 
wird doch merkwuͤrdig genug ſeyn zu ſehen, wie Ihr Geiſt 
his auf den letzten Athem befchäfftigt geroefen, Sorgen 


Sie dafuͤr, daß auch ven bei letzten Arbeiten Ihrer Feder 


nichts verloren geht: 


Sie haben das Dergnägen, mit dem Vewußttſehn bon. 


ber Melt Abſchied zu nehmen, daß eine große Menge 
Menſchen fich Ihrer lange Zeit mit warmer Dankbafkei 
und Hochachtung erinnern werden, Und ich bin gewiß, 
daß nicht nur in Zurich, ſondern auch in Deufſchland Ri 
Ruhm und Anfehen fehr lange nach Ihrem Tode frifch und 
unverwelkt bleiben werde; und diefes ift, bünft mich, pas 
Beſte, was man mit fi) ind Grab nehmen kann. Koll⸗ 
ten Sie vor mir Hip große Reife anregen, fo habe ich füg 
mich ben Troft, daß ich Ihnen in Burger Zeit nachfolgen 
werde, und ich werde Ihnen den ſchoͤnen Abſchied, ben 
Dioah vom Sipha genommen der } nachtufen 


Geh, mein Freund, dem Engel des Todes entgegen / 
dem Retter 

Der von den VBanden Bed Staubs befreyt, bie af 

ten irdnet 


ve. 
“ ri > 
zes vn. . 22* 2 
— — = . Eu Cu 





(*) Diefen Brief Sir + er in we Geber fies helcruen | 


Muͤllers, der ihm faſt beſtaͤndig zur Seite Rund; 
Zolzers Praktif. d 


m. 


is Briefe. 
Der die Geburt der Menſchen vollendet, die Arbeit ber 


lohnet, 

Und die Sorgen, die Noth, die Tugend, die Hoffnung 
verfiegelt. 

Geh! ich halte dich nicht, und ich weine nicht eitele 
Thränen, 

Daß du im Porte fchon ſtehſt, indem ich deu Sturm 
noch) befegle. 

Unbethränt fieht dad Auge dir nach, wie wol das Ge 

oo muͤthe 1 

Blutend den Troſt uͤberdenkt, der meinem Leben geraubt 

wird (*). 


Anmerkung. Man wird es, wie ich hoffe, ſehe 
wol aufnehmen, wenn ich noch einige Briefe von Sulzer 
Sreunden beyſetze, welche den Charakter und dem Ruhm 


dieſes Philoſophen noch mehr verherrlichen. 


XVI. 
M. Karſchin an Bodmer. 


Der groͤßte Theil dieſes Briefs bezieht ſich auf 
ee und —— Semüche 8. a 


— — Mein Schidfal ließ mic) im Staube gebohren 
werden. Ich wuchs umter dem Pöbel zu Laften von Eor: 
en empor, die meiner warteten. sch war ferne von den 
lücfeligkeiten des Lebens, und ferne von den Augen de 
großen Melt: aber idy bin nicht unbelannt geblieben mi 
den Vorzuͤgen des Geijtes, und mit den glänzenden Schön 
heiten, die und Bodmern malen, wenn man Das Vers 
gimgen hat, ihn zu lefen. Lange kannte ich Ihre vor 
treftliche Seele ſchon, und ich Tenne fie dermal genauer. . 


> 








——— — 


/ 
(%) &o erhielt die Seele unfers Philoſophen ihre Groͤ 
x und She bis im fein Ende. u | ” » bi 





| 


| 
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Jene unfichtbare Hand, bie allen Begebenheiten i 
Triebfedern gab, führte mich nad) elle ‚ bier fand is 
mehrere Früchte Ards erhabnen,, Ihres 'ölchterifchen Geis 
fies, wie prächtig! — Sulzer ift anz mein Äreund, und 
er ift es um fo. viel mehr, weil ib ihm diefe mir nüßliche 
Kenntniß verdanfen muß. Aber, befter Dichter, ich Tenne 
Sie nicht allein dem feinen Theil nach, ich bin auch uns 
terrichtet von den Zügen Ihres Antliged. Ihr Gemälde 
bat in dem. Zimmer Shres Freunde einen Platz über dem 
Bilde derer, die fein Vergnügen mit in die Gruft nahm. 
Er ift ganz zu beklagen, der.redliche Sulzer: wie viel 
verlor er! Der Pinfel hat alle Schönheiten einer himmli⸗ 
ſchen Seele in dem Antlitz, in dem lächelnden Munde abe 
gedrüdt, deſſen todte Anmuth ich immer Eiffen will, fo 
oft ih das betrübte Vergnuͤgen habe, meine Blicke auf 
ein Bild zu richten, das dem Bilde eines Engeld gleicht, 
Er wird Fhnen feinen Schmerz befchrieben haben, — Ach! 
diefe alten Wunden waren noch nicht verheilt, und die 
Vorfehung erlaubte dem Tode, fie wieber blutend zu mas 
chen, Traurig figt er und weint. über der Reiche ‚feines 
N ngften Kindes, Der Liebling unter den dreyen, fie iſt 
ahin; von einer langen abzehrenden Niederlage blieb nichts 
übrig, ald die Feine Seele; die ein mit Haut übergogened 
Geripp noch athmen machte. Der zärtlidye Vater.! Er 
wollte fie vom Himmel erbitten, er befchwur den Arzt, 

aber umfonft, fie ſtarb. nn 


Fühlen Sie feinen Sram in dem Zuruͤckdenken an bie 
Bahre Ihres Sieblinne ‚ defien Berluft Sie der Melanchos 
lie des klagenden Hallerö entgegen fetten. Ich huͤte mich, 
Ihnen mehr davon zu fagen. itte nur einen Theil 

Ihrer Aufmerkſamkeit und Ihrer Nachficht, wenn ich es 
wagen werde, mit Ihnen in der rohen Sprache meiner 
: Mufe zu fprechen ; id) hoffe Ihre Wergänftigung dazu, 
-und ih bin voll von den Gedanken dieſer ſchmeichelnden 
ee ‚ und voll von Hochachtung gegen Ihre Vers 


20 u Briefe, 
- XV. 
> Zimmermann an Hirzel. 
Don Sulsers großmätbigen Rüftung sum Tode 


ulzer, die größte Seele, die ich auf Gottes Erdboden 
kenne, fchreibt mir beynahe alle vierzehn Tage. Kein 
ma bat vielleicht nie fi) zum Tode angefehidtet., wie 
es diefer göttliche Mann ſeit einem jahre täglich thut. 
Du weißt, daB er unzählicye Gefchwüre aus den Lungen 
auögeworfen hat, und den Tod feit einem Jahre ſchon 
"Hundertmal vor der Thuͤre ſah. Uber er fieher ih mit 
'einer Heiterkeit und Selaffenheit, davon du Dir kaum einen 
- ‚Begriff machen kannſt. Sein Geift und fein Herz find 
allenthalben gegenwärtig, ob er gleich den Tod Beinen 
-Yugenbli aus den Augen verliert. Er arbeiter jeden 
Morgen an dem zweyten Theile feiner Thesrie der fchöum 
Miffenfhaften, den er diefen Winter zu vollenden hofft. 


Ganz neulich fchrieb er mir einen langen unvergleich 
lichen Troftbrief gegen meine Pen rie , den Tem 
Menſch in der Welt Hätte befier Ichreiben Annen 6, — 


XVIII. 
Waͤgelin an Bodmer. (*) 
Die Geſchichte von Sulzers Tode. 


| Mir dem fchmerzhaften Gefuͤhl einer aufrichtigen 9% 
truͤbniß melde ich Ihnen, daß wir den 25 en Hornung 
Abends zwifchen 4’unb 3 Uhr unfern ſchaͤtzbaren Salzer 
‚verloren haben!! — Er dachte oft auf feinen ſchmerzli⸗ 
‚chen Kraufenlager an feihen alten guten Bobmer deſſen 
Bildniß er wor fich hatte, und troͤſtete ſich mit Dem Ge 
danken, daß er in’ feinen letzten Exhreiben von ihm Ah, 
ied genommen habe. Sp. beiehmerlich und ſchmerzhaft 
feine legten Zufälle diefen ganzen Winter hindurch ger: 
en, fd fanft war hingegen fein von ihm erwarteter an 
fehnlich gewüänfchter Tod. u P 
er 


en U 


(*) Profeſſor Wägelin war bey dem Tode des großen Man— 
nes gegenwärtig, - 
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we Beguelin , fein wuͤrdiger alter Freund, zwey 
—* und ich umgaben ſein — Der —* 
mehr verklaͤrte Sulzer dankte mir noch mit gebrochnen 
Worten fuͤr die Dienſte, die ich ihm in ſeiner Krankheit 
bey unſrer Mndemie der Edellente geleiſtet hatte. Ste 
Können ſich leicht vorſtellen, wie tief ich von dieſer freunde: 
ſchaftlichen Regung durchdrungen war. Immer foll mir‘ 
Das Angedenken Sulzers theuer und verehrungswuͤrdig ſeyn. 
Ihre mit allem Guten und Edlen der Seele ſo wol har⸗ 
wmonfrende Seele, wenn Sie an unſern Unterredungen bey 
feinem. Krankenbett hätten Theil nehmen können , würde 
eben dieß gefühlt Haben, was ich fühlte, da ich einen fo 
hellen und mit einem feiten Blick alled durchſchauenden 
Kopf fiber alle Gegenftände der Erfenntniß und. des taͤg⸗ 
Kidyen Lebens fo reife und gefunde Urtheile en hörte, 
Die Kräfte feines Geiſtes fchienen mehr bey feiner mit 
vielen hypropifchen und andern Zufällen begleiteten Krank⸗ 
heit zu, ald abzunehmen; und ob er fich gleich über die 
Unfähigkeit flagte, fich in etwas anzuftrengen, fo war doch 
ber nanirliche Ton feiner Seele fo wol ‚U immt, daß man 
ihm eben fo gerne, als bey gefunden Tagen, zuhoͤrte. 


Sulzer, ber fich durch wirkliche Verbienfte und viele 
gute Handlungen eine allgemeine Achtung erworben. hat, 
wird Auftichtig von den beften Einwohnern Berlins "und 
den ehrlichften Deutfchen betraut. Die philofophifche 
Klaſſe der Akademie verliert an ihm einen wirkſamen und 
einſichtsvollen Direktor, und unfre Akademie der Edelleute 
einen Profeffor , der in feinen gefunden Tagen zur Bil⸗ 
ding des Geiftes unſrer Eleven jehr vieles beytrug. Es 
werden mit ihm viele gute Entwuͤrfe verſcharret; deſſen 
ungeachtet aber wird Sulzer als einer der reiuſten und be⸗ 
ſten deutſchen Schriftfteller unvergeplich in dem Fach_bleis 
ben, das er fo fehr erweitert hat. Die Theorie des Schde 
nen har gewiß keinen grändlichern Philoſophen, als diejen 
anfern Kompätrioten aufzumweifen. Sein ſich weit aus⸗ 
dehnender Geiſt fuchte und fand immer neue Ausſichten, 
and fein Herz traf immer die Wahl ded Beſten. 


Ich sergeff bald, daß ich an Bodmern fihreibe, der 
Sulzern befler als. ich gekannt hat, Verzeihen Sie mir 
diefe Auögüffe der Freundſchaft ıc. | 


b3 . | XIX, 
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' 7. XIX. 
Spalding an Lavater. 
Würdige Nachrichten über Sulzers Kinſcheiden. 


nge und viel hat er gelitten, aber mehr als einmal mir 
geftanden, daß er Feine inuerliche Ungeduld dabey em⸗ 
zfunden. Glauben und Hingebung an Gott und feine 

orfehung bekannte er mit ebd beiterer Ruͤhrung; — 
ſprach mit Abfcheu von Schriftſtellern, die diefe rde 
und diefen Troft dem Menſchen zu entreiſſen fuchen, wie 
auch ſchon vor einigen Monaten von der Leßingifchen Her: 
auögebung der Fragmente u.f.f. Er hielte ſehr rührende 
Unterredungen auf feinen letzten Lager, über die Empfin⸗ 
dnngen von Gott, der Vorfehung und der Unfterblichlet 
mit mir, und zugleich mit andern, die nebft mir bey ihm 
- gegenwärtig waren. Er Außerte wahre uud aufrichtige 

rehrung tiber Chriftus und feine Religion. - Ich ehre 
ihu auch von Herzen wegen deflen, was ich in. biefer Abs 
ſicht an ihm erkannt habe. ıc. 


- xx 
Aus einem Ehrengedächtniß bon Formey. 
. Von ähnlichem Inhalt. 


— — Sch werde immer das Andenken dieſes Beſuchs 
erhalten (*), da folcher auf mich vorzüglidy in zweyen 
Abfichten einen fehr tröftlichen Eindruck machte. Zuerft 
ruͤhrte mich die heldenmäßige Standhaftigkeit gegen die 
Unfälle der Somenen, und die Würde, mit welcher er 
fie vertrug. Sein Auge war heiter, und wenn er einmal 
die Unterredung angefangen hatte, fo erhielt er eben fo 

el Lebhaftigkeit, die ihm bey: der vollfommenften Ge 
Funbgeit eigen war. Ich _fahe, daß er ſich alle Hülfes 
quellen der Philofophie zu Nutze gemacht, ohne den Stolz 
des Stoiciimus damit zu verbinden, weil er das Gläd 
genoße, weit kraͤftigere Huͤlfsquellen damit zu vereinigen. 





(*) Here Formen fah Sulzern den ızten Hornung 1779, 
das letztemal, 12 Tage vor feinem Ende, = 
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| Spalding, einer unſrer würbigften Geiftlidyen, 
dem ve oa des Herzens am beften bekannt find, fah 
in fein JInnerſtes, und entdeckte darinnen die Grundfäße 
der Religion tief eingegraben, und die Hoffnungen eines 
beffern Lebens auf die Verheißungen gegründet, welche 
allein davon eine Gewißheit geben koͤnnen. . 


Ein zweytes Vergnuͤgen, das ich von dieſem Beſuche 
von Hrn. Sulzer Verſicherungen 


genoße, war, — 
einer aufrichtigen Freundſchaft empfangen, woran ich nicht 
zweifeln fonnte, ꝛc. — 
— x. | 
- Hirzel an das Publilum, 
Cob der Philofophie in dem Geiſte Sulzers. 


r 


— So lebte und FRA ftarb Sulzer als ein wahrer 
) 


Weiſer, und verdiente vorzüglich den Namen des 
Meltweilen, weil ihn feine. Weisheit nie verließ. Sie 
fchlief mit ihm, fie wohnte. bey ihm in feinem Haufe, fie 
begleitete ihn in die Gefellfchaften , bey "feinen ländlichen 
Verrichtungen , auf dem Lehrſtuhle. In feinem Kabinet 
faß fie neben ihm, und flößte ihm feine unfterbliche Werke 
ein. Sie ſchenkte ihm die Freundfchaft der weifeften und 
beften Menfchen , die mit ihm lebten. Sie gewann ihm 
die vorzügliche Gnade des weifelten und größten Königs. 
Sie trdftete ihn im Ungluͤck, fie wartete feiner bey feinem 
Krankenbett, fie verjagte die Schreden des Todes vor 
ihm, und führte ihn feinem Schbpfer zu, in die Gefells 
haft der Sofraten, der Platonen, der Homere, der Leib: 
nizen, der Boerhaven und aller Weifen und Guten, die 
Gott dem menfchlichen Gefchlechte zu Lehrern und Wohl⸗ 
shätern gefchenke hat. | 


Ich ſchaͤtze es für ein Glüd meines Lebens, daß ich 


mit dieſem gr n Weltmeifen frühe in Verbindung ge: 
kommen, und ihn von Zeit zu Zeit wieder angetroffen habe. 
Nie bin ich ohne Erbauung, ohne Troft, ohne neuem Ents 
ſchluß, auch mid) der Weisheit und Qugend zu weihen, 
von ihm gegangen, und ich halte es für meinen beiten 
Ruhm, daß er aüch mich unter feine Freunde gezählt hat. ıc. 
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XXL 
Herzog von Kurland an bie jungere Tochter 
Sulzers. 


Soa⸗ lange füchte ich Gelegenheit, Ihrem woͤrdigen 
Mäter, dem —28 Herrn Sulzer, für die Bemuͤhungen, 
die Er aus Freundſte Li zu mir übernahm, und für die 
wahren Vortheile, Die Ihm meine Untertanen verbanfen, 
Beweiſe meiner Crkenntlichkeir zu geben‘ (*). Sein Tod, 
F Verluſt, an welchem ich mit Ihnen Theil nehme, 

ringt mich um das Vergnuͤgen, meine Abſicht auszu⸗ 

hren. Ich ſchmeichle mir daher, Sie werden mir die 

enugthuung nicht verſagen, und behgehends Billet all 
ein Merkmal meiner Achtung annehmen (**)ı 
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Herr Sulzer hat zur Einrichtung bes von Sr. Hoch⸗ 
0 für Dardländit dem Herzoge von Rurland —5 — 
kau neugeſtifteten Gymnaſti Akademici den Entwurf 
me 
1%) Das Villet Wat wine Antveifung af kauſend Thaler 
Anmerkung. Mk waͤrr ed (est — geweſen, wenn 
‚gud) Pie littevariſchen Briefe, die Herr Sulzer an feine 
lehrten Freunde geichrieben, eh en koͤnnen. Ak 
in, 86 It ihren Hörbehatten, dad Publikum batnft Zu 
yeetzren, und bie herrlichen Schriften ihres Freundes za 








‘ 


Y vͤzen. 
X 


+ 


E73 *8238 
—ö . 


Beſchreibungen und Erzählungen, J 


—U 





| —* es nun m an, 20 
1. 
Seidelberg. 

Hier rührte mich die fonderhare Lage dieſer Stadt. Der 
Medar koͤmmt hier in einem fehr breiten, aber bey trockner 
Zeit halb trodtenen, mit Steinen ünd mit großen Felſen⸗ 
ſtuͤcken angefüllten Bette aus dem Schlund der Berge her⸗ 
Aus, um feinen übrigen Lauf in der Ebene fortzuſetzen. 
Die an feinen beyben Ufern liegenden Berge find ziemlich 
Hoch und fleil; das Bett des Fluſſes aber nimmt die ganze 
Breite des Thales ein, das von der Ebene her gerade 
nach Morgen zwiſchen die Berge hineingeht. Die Land⸗ 
ſtraße, auf der ich kam, geht an dem Berge des rechten 
Afers als eine Terraſſe hoch über dem Bette des Fluſſes 
in diefen Schlund herein, und Aber ber Straße iſt dei 
Derg nit Weinreben bepflanzt. An dem gegenüberftehens 
ben linken Ufer liegt Heidelberg auf einer hohen Terz 
raſſe, nach der Richtung bes Ufers In die Fänge gebaut. 
Meben dem obern oder dftlichen Ende der Stadt erhebet 
ſich ein befonderer, von dem Hauptgebuͤrge etwas abſter 
hender hoher Hügel, auf welchem die ehemalige Burg odet 
‚ Mefidenz der Kurfuͤrſten von ber Pfalz Halb rünirt Meg 
Ueber der Stadt zwifcdhen den Bergen hinein wird der 
Schlund Immer enger, ımd dem Anſchein nach zu einer _ 
unfruͤchtbaren Wildniß, welche gegen die Schönheit und . 
Srncrbarten des außerhalb‘ diefes Schlundes liegenden 
b5 randes 
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Landes ‚einer ſchoͤnen Koutraft macht. Dem Schloß ge: 
genuͤber ift eine hölzerne bedeckte Brüde über den Neckar 
gebaut, über welche man nach der Stadt Fommt. Diefe 
ſchien mir etwas dunkel, da der Berg, der gerade Hinter 

der Mittagsfeite ſich emporhebt, einen großen Theil von 

bem Licht des Himmeld, das ans der füdlichen Gegend 

Sommen follte, abbalt. 


I 
Bruchſal. 
Al⸗ ich nach Bruchſal kam, wurde ich bey der Einfahrt 
in die Vorftadt, die eigentlich die Reſidenz des Bifceft 
ausmacht, von der Reinlichfeit, Schönheit und da her 
ſchenden Ordnung recht lebhaft gerührt. Schon das Thor, 
Dadurch man in diefe Vorftadt Fommt, ift von edler Baus 
art, und kuͤndigt einen Ort an, wo ber gute Geſchmack 
der Banart herrſcht. Beym Eintritt in diefe Vorſtadt 
koͤmmt mar auf einen ziemlich großen Plag, ber mit vie 
Ien zum bifhbflichen Palaſt, deſſen Vorhof rechter Hand 
diefes Platzes liegt, gehdrigen fehr artigen Gebäuden um 
- geben ift. Von diefem Platz geht eine breite gerade Straße 
. gegen das Thor der Stadt, Es herrfchet in diefer Vor⸗ 
ſtadt eine folche Reinlichkeit, Nettigleit und Zierlichkeit in 
allen, auch den geringften Nebengebäuden, daß man ber 
nahe eher eine Dperndeforation, als einen wirklichen Plag 
in einer: Stadt zu fehen glaubt. Sch habe viele größere | 
and prädhtigere Pläbe gefehen, aber Teinen fo anmuthigen 
als dieſen. In dem Städtchen ſelbſt ſah ic) viele neue, 
theils fertige, theils angefangene Heine Buͤrgerhaͤuſer, all! 
maſſiv und nach der beſten Art gebaut. Alles dieſes machte 
FE einen 
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einen fo angenehmen Eindruck auf- mich, daß ich mich 


den ganzen Weg über bis nach Durlach bamit bes 
fchäfftigte. 


\ Es macht mich allemal ſehr vergnügt, wenn ich Werke 
menſchlicher Haͤnde ſehe, die von guter Ueberlegung, Ge⸗ 
ſchmack und Fleiß zeugen, und wenn es auch nur, wie 
ich nachher auf dieſer Reiſe erfahren habe, ein beſonders 
wolgepfluͤgter Adler, oder ein mit Ueberlegung bepflänzter 
Baumgarten wäre. Hingegen macht mich nichts fchneller 
und gewifler traurig, ald wenn ich in einen ſchmutzigen, 
finftern, übelgebauten und ſchlecht im Bau unterhaltenen 
Dit tomme, dergleichen man in dem noͤrdlichen -Deutfche 
land, beſonders in Weſtphalen, fo viele ſieht. Es bes 
unruhiget mich ſehr, wenn ich mir dabey vorſtelle, wie 
ſchlecht es in den Köpfen und Herzen der Menfchen aus⸗ 
fehen muͤſſe, die fo elend wohnen, ohne gewahr zu were 
ben, daß ihnen in einem fo wefentlichen Beduͤrfniſſe et⸗ 
was fehle. Solche Menſchen ſind nothwendig dumm und 
unempfindlich, es ſey, daß Armuth und Duͤrftigkeit, oder 
brutale Tyranney, oder irgend eine andere Peſt der See⸗ 
len ſie dahin gebracht habe. 


Nichts ift natürlicher, als daß der etwas ruhige und 
dabey denkende und empfindſame Menſch etwas zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Dinge, die ihn taͤglich umgeben, unter⸗ 
nehme. Selbſt wilde Völker lieben den Schmuck an ihrer 
Kleidung. Die Wohnungen aber find gewiß ein eben fo 
voichtiger Theil unfrer Bedürfniffe, al6 die Kleider. Wer 
darinn Unordnung, Verfall und Unreinlichleit nicht bes 
merkt, der muß beynahe eine viehifche Seele haben. 


Weniger 
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"Weniger traurig, aber ärgerlich ik es mir, wenn ich 
an Käufern ober Gerätbichaften Arbeiten von verehrten 
Gefchmad fehe: Zierrathen, für welche fidy gar Fein Grund 
entdecken läßt, ober ſolche, die gerabe der Natur der Sa 
then entgegengefeßt find, die dad Gerade krumm, umd 
das Starke ſchwach machen, Diefes zeuget geradezu von 
Narrheit und Wahnwin 


Ueberhaupt kann man von dem Geſchmack, ber an 
einem Ort in Gebäuden herrſcht, viel von dem Karalter 
des Volks erlennen, fo wie man ein gelehrted oder leiens 
des Boll aus bem Geſchmack der Werke, die ed vordg 
Uich liebt, beurtheilen Taun, Viele ‚Gelehrte felbft, ve 
ſich mit höhern Wiſſenſchaften, oder bios mit Hiftorifchen 
Kenntniſſen abgeben, ſehen die Werke des Geſchmacks mit 
einem gauz oder Halb veraͤchtlichen Blick an. Uber fie 
beweilen dadurch, daß fie den Menfchen nur ſchlecht len⸗ 
nen, da fie nicht wifien, wie genau ber gute Geſchmad 
mit der Uscheiläfraft und ben fittlichen Einpfindungen zu 
bmenhangh | Ä 


- MM 
Bonner in Genthod, 

rn Genthod wurde ich von Herrn Bonnet umd feiner 
Jiebenswirdigen Gemahlin mit recht berzlicher Freund 
ſchaft und Guͤte aufgenommen. Sie bewohnen. da ein 
‚mehr. prächtig als blos ſchͤnes Landhaus. Die Auzfiht 
it, wie hier gewöhnlich, reich und prächtig; und was iht 
einen Vorzug giebt, iſt diefes, daß man nicht mur bie 
Stadt Genf mit der umliegenden herrlichen und- mit eis 
ner groben Menge ſchoͤner Luſthaͤuſer angefüllten Gegend, 
ſondern 
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ſondern auch den ſchoͤnſten und bewohnteſten Theil des 
Chablaio, das hier eine wirklich reizende Landſchaft Auss 
macht, von den Fenſtern des Hauſes im Geficht hat. 


Hier brachte ich alſo fünf Tage zu, bie ich unter die 
Angenehmften meined ganzen Lebens zählen kann. Bey⸗ 
des, Geiſt und Herz, fanden bier ihre beſte Nahrung u 
und was auch fonft zur Bequemlichkeit und zum Wol⸗ 
leben gehört „: fand ich hier im Ueberfluß. Man kennet 
den edlen und liebenswürdigen Karakter, und den fcharfa 
finnigen Geiſt des Herrn Bonnets aus feinen Schrifteng _ 
aber noch mehr rühret im Umgang fein freundichaftliches, 
herzliches und redliches Weſen, das ihm zu einem ber. bee 
. Ken Menfchen macht, in befien Seele Liebe zur Wahrheit, 
zur Tugend und allem Guten herrfchenbe Neigungen find, 
Seine Gemahlin. it in allen Stuͤcken feiner würdig. . 


Herr Bonnet machte mir unter anderm Vergnügen 
auch diefed, daß er ben berühmten Affraine, einen ber 
erften Schaufpieler unſrer Zeit, Ber ſich jest eben in feis 
ner Vaterſtadt Geneve Aufhielt, zu uns einladete. Dien 
fer vortreffliche Schäufpieler machte und das Vergnuͤgen, 
einige der ausgeſuchteſten Scenen des franzdſiſchen Thea⸗ 
ters zu ſpielen. Seine größte Stärke iſt in dem hohen 
Komiſchen, darinn er unſtreitig alle jetzt lebende franzb⸗ 
ſiſche Schauſpieler übertrifft. Wer auch verſchledene tra⸗ 
giſche Scenen macht er mit großer Wahrheit und Nach⸗ 
druck. Er ſchien mir in verſchledenen Stuͤcken den be⸗ 
rũhmttn le Kain weit zu übertreffen, 


Unter die imancheriey Vergnuͤgungen, die ich hier ges 
noß, rechne ich auch eine Heine Spatzierfahrt, die ich mie 
Hr. 


% 
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Hr. Bonnet allein nad) Jerney machte. Diefer durch 
feinen jegigen Beſitzer Voltaire berühmt gewordene Ort 
liegt etwa eine halbe Stunde oberhalb Genthod auf ei 
ner Anhöhe, von der man eine weite Ausfiche über die 
umliegenden Gegenden und ben auf der Gränze zwiſchen 
Frankreich und der Schweiz liegenden Berg Jura bat. 
Ehedem war ed ein fchlechtes Dorf, jetzt aber ift ed durch 
: den alten Dichter ſo erweitert. und verfchönert, daß ed ein 
angenehmer Ort geworden. Er hat eine fehr beträchtliche 
Anzahl Häufer, ſowol zur Landwirthſchaft, als blos zur 
Wohnung für allerley Perfonen eingerichtet. Die lebten 
find durchgehende fehr artig, maſſiv und in gutem Ge 
ſchmack gebaut. Künftlet, Handwerker, oder andere Pır 
fonen, die Luft haben hier zu wohnen, und ſich deßhalb 
bey dem Grundheren melden, befommen ein folcyes Haus, 
auch allenfalls mit einem daranftoßenden Garten , gegen 
"sine mäßige jährliche Abgabe, bie aber nach Voltaires 
und feiner Nichte und Erbin, Mad. Denis, Tode gäny 
lich wegfallen, jn eigenthümlichen Beſitz. Diefes hat 
ſchon verfchiedene Uhrmacher und einige Handwerksleute 
bieher gezogen ,. fo daß ber Ort fich ſtark aufnimmt. Noch 
wird mit dem Bauen beftändig fortgefahren. In allen 
Gegenden ded Dorfes fah ich, eine Menge Menfchen da: 
mit beſchaͤfftigt. Man fah Hier Fundamente graben, dort 
halbfertige Gebäude weiter aufführen, an andern Orten 
Ä ſchon gedeckte mit inwendiger Arbeit verſehen. SBerfchier 
dene Plaͤtze liegen voll Steine, die zum Bau verſchnitten 
und bearbeitet werden; andere find mit Bauholz bebedt, 
das die Zimmerleute bearbeiten; überall werden Baumas 
cterialien und’ Erbe zur Verbeflerung ber Wege und Stra: 
Gen angefahren, und ‘der ganze Ort ift fo lebhaft Pr 





Pefihreibungen und Erzaͤhlungen. 31 


folcher Bewegung, ald wenn eine neuangelommene Kos 
Ionte fich hier anbaute. Das Schloß oder herrfchaftliche 


Wohnhaus fteht am Ende und am hoͤchſten Ort des Dors 


fes, und ift ein feines und ziemlich großes Gebäude, das 
Voltaire vom Grund aus neu aufgeführt hat. Nächft 
daran find fehbne Gärten und angenehme Plantagen von 
wilden Bäumen. Kurz: alle, was den Drt verfchöners 


konnte, iſt mit beträchtlichen Aufwand hier angebracht: 
Daß der alte Dichter auch fich mit neuen Unternehmunse - 


gen im Feidbau abgebe, ſchloß ich as einer engliſchen 
Saͤmaſchine, die ich im Schloßhof antraf. 


Nachdem wir alles diefes mit vielem Vergnuͤgen ge⸗ 
ſehen und betrachtet hatten, kehrten wir wieder nach Gent⸗ 
hod zuruͤck. Bey dem alten Dichter ſelbſt mochte ich 
mich nicht melden. Herr Bonnet hat gerechte Urſache, 
mit dieſem Nachbar gar nicht zufrieden zu ſeyn, und al⸗ 
len Umgang mit ihm zu vermeiden; und ich hatte meiner⸗ 
ſeits auch noch beſondere Gründe, ihn nicht zu ſehen. 


IV. 
Beneve. 


Ich hatte mir vorgenommen, von Genthod nach Geneve 


zu gehen, und mich auch ein paar Tage da aufzuhalten, 
Aber ich harte Mühe, mic) von einer fo guten Gefellichaft 
loszureiſſen; and ba mir Her Bonnet den Vorſchlag 


. that, mich ſelbſt nad) Geneve hin, und, wenn ich den 


Drt gefehen, wieder. zuruͤckzubringen, fo gab ich meinen 
vorigen Vorfa auf. Wir fuhren alfo Sonntags den 15, 
Diftober ganz fräb nad dieſer Stadt. Es iſt bekannt, 

daß 


\ 
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daß Geneve, nadı Verhaͤltniß feiner geringen Groͤße, unte 
die reichſten Staͤdte in Europa gehoͤrt. Dieſer Reichthun 
kuͤndigt ſich auch an, wenn man gegen bie Stadt bin 
Font, Das ganze herumliegenbe Land, fe weit fich dat 
Bebiet der kleinen Republik erſtreckt, beſonders aber bir 
beyden Ufer des Sees, find mit fehhnen und Reichthum 
ankuͤndenden Land» und Lufthäufern beſetzt. Ueberall, wos 
bin man dad Auge wendet, fiehet man die beutlichften 
Anzeigen eined im Ueberfluß lebenden Volles. Diele 
Ranphäufer find zfone nicht Paläfte, aber meiftens ziems 
Jich groß und wol gebaut, aud) fo gut unterhalten , daß 
fie durchgehende wie ganz neue Gebäude ausfehen: Ne 

ben den Häufern find ſchoͤne wol unterhaltene Gärten, 
auch gar dft Weinberge, Wieſen und Aecker. Das, Be 
wimmel der Menfthen auf der Landſtraße zu Fuß, zu 
Pferd und im Magen war diefen Morgen beträchtlich, 
Die ganze Gegend um bie Stadt war fo lebhaft ,'wie es 

fonft an andern Orten bey ‘großen feoerlicpen Selegm 
heiten zu ſeyn pflegt, 


Beil ber Ser gegen die Stadt hin fich merklich ven 
ſchmaͤlert, ſo kann man auf diefem Wege dad Land at 
dem jönfeitigen Ufer mit den vielen Luſthaͤuſern, Gaͤrten 
und Guͤtern deutlich fehen, Diefe reiche Laüdſchaft, vann 
die Stadt felöft am Ausfluß der Rhone, die man in die: 
ſem weiten Umkreis won Lufthäufern, als ben Haupefig, 
. dem alles andre gehbrt, erblicket, hinter ‘der Stadt ahf 
ein hoher und fehr breiter Berg, ber zum Hintergrund 
Der Landſchaft dietiet, macht ein Schaufpiel aus, das id 
ghne flarke Ruͤhrung nicht anfehen konnte. Diefe bewun⸗ 
Bernie Empfindung wird nachdem man In die Mm 

inein⸗ 


Beſchreibungen und Erzaͤhlungen. 3 . 


Eineingefeinmen, eher ſtaͤrker als gefchwaͤcht. Der Dre 


iſt am fich felbft wol gebaut, befonders die obere Stadt, 


wo die Bornehmern wohnen. Cie liegt auf einer beträchte 
lichen Höhe, und da fiehet man auf hohen freyſtehenden 
Terraſſen eine Menge wirklich prächtiger Hauſer die man 
wol Palaͤſte nennen koͤnnte. 


Das auf den Straßen wimmelnde Volk aber macht 


ein neues nicht wenig intereſſantes Schauſpiel. Freyheit, 
MWolftand, froher Much und eine befonders lebhafte Phy⸗ 
ſiognomie kuͤndigen wirklich ein außerordentliches Wolf an; 
Eine ſolche Kraft der Geſichter, beſonders der Augen, 
habe ich ſonſt nirgend geſehen, wie hier; alles lebt, ar⸗ 


beitet und beſtrebt ſich in dieſen feelenvöllen Geſichtern. 
Schwerlich wird man irgendwo eine Stadt finden, wo der 
gemeine Mann ſo viel Kenntniß, Geſchmack au Littera⸗ 


tur und’Luft ſich zu unterrichten hat, als hier. Es giebt 
bier eine Menge Handwerksleute, die nach verrichteter 
Arbeit fi) mit Lefen der beften Bücher befchäfftigen, und 
 fb viel Kennmiß der Gefchichte, der Geographie, der Werke 
des Witzes, und ſelbſt der Philoſophie haben, als in man⸗ 
chen Laͤndern unter den Vornehmſten ſchwerlich angetrof⸗ 
fen wird. 


Verſchiedene Gelehne, die ich hier gern beſucht häts - 


te, waren abwefeud, und bielten fich jet auf dem Lande 
auf; wir fliegen alfo blos bey dem Hertn von Sauſſurt 
und bey dem Profeſſor Bertrand, den ich ehedem im 
Derlin gekannt hatte, ab. Hr. Bonnet hatte den gu⸗ 
ten Einfall, um mir dad Vergnügen, mit biefen Herren 
umzugehen, zu verläugern, fie einyalaben ‚wit und nad 

@ulzers Praktik. 6. Gent⸗ 
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Genthod heraus zufahren, welches fie auch annahmen. 
Alſo wandten wir die übrige Zeit his auf ben Mittag an, 
die Stadt zu befehen, und kehrten hierauf ſehr vergois 
auf das Land park 


N 


V. 
Unreinliche Gaſthoͤfe. 


Ich trat zu Mont Luel in einem großen und von as 
Pen vor den Thoren eine: ziemliche Figur Machenden Gaſie 
hofe ab; und fand doch inwendig alles von einer edel 
haften Unreinlichkeit, die überhaupt‘ auf diefer Straße ſeht 
gewöhnlich iſt. Es iſt ſchwer, ſich einen deutlichen Be 
griff von der Unempfindlichkeit zu machen, die das Voll 
in Frankreich gegen alles aͤußert, was Reinlichkeit, An 
nehmlichkeit und Ordnung in den Wohnungen betrifft. 
N Dieſe mir unbegreifliche Unempfindlichkeit habe ich uͤberall, 
vom sort lEkluſe an bis nach Marſeille, angetroffen. 





Zu meiner Verwunderung über. diefe Unreinlichkei 
und den gänzlichen Mangel an Bequemlichkeit kam noch 
eine andre hinzu. Ich traf auf der Straße nach der Pros 
vence unterſchiedliche Reiſende vom vornehmern Stand 
an, die ebenfalls gegen dieſe Unreinlichkeit und Unbequem 
lichkeit unempfindlich ſchienen. Ich habe fie wenigſtens 
‚nie darüber Elagen, oder. irgend eine Anmerkung darüber 
wachen gehört. Bisweilen preßte ber Eckel mir einige 
unmuthige Worte aus, und alsdenn bemerkte ich, daß « 
hie Gejellfchaft fehr befremdete, daß ich unzufrieden. übe 
Sachen war, an denen fie nichts auszuſetzen fanden. 
So habe ich an verſchiedenen Orten, wo ſonſt Die Tafel 
Te . in 





) 


Veſchreibungen und Erzählungen 85 
in Unfehung der Speifen reichlich bebient if, geſehen, 
daß das Waffer in ſchoͤnen Flaſchen von Kriſtallglas auf 
den Tiſch gefegt ward; diefe Slafchen aber hatten durch 
den darauf figenden Schmug Ihre Durchfichtigkeit vdllig 
verloren; und es iſt wahricheinlich,, daß fie niemals’ we⸗ 


ber von außen abgewaidhen, noch inwendig ausgefpäl J 


worden. 


In La Palud, wo ich ein andersmal uͤber Nacht 
blieb, war die Unreinlichkeit völlig unausftehlich, Ich 
glaubte des Morgens, als ich wieder in den Wagen ſtei⸗ 
gen konnte, aus einer Kloak errettet geworden zu ſeyn. 
Wehe dem, der auf dieſer Straße im Eſſen eckel iſt; er 
muß verhungern. Speiſen werden zwar im Ueberfluß auf⸗ 
getragen, auch wirklich gute Sachen, wenn ſie reinlich 
behandelt wuͤrden; aber der Eckel verderbt alles, Zeller, 
Köffel, Gabeln, (denn Meffer werden, ich weiß nicht 
warum, nie vorgelegt,) find In dem fehlechteften Zuftande, 
Das Tifchzeug iſt Zwar rein, aber unausftehlich grob. 
Weit beffer wäre es, wenn man blos reinliche Zimmer 
fände, und jeber Reiſende fein Eflen felbft anfchaffen 
| müßte, 


VI. ft 
Marfeille 


Rt. babe mir den Aufenthalt an biefem Orte wenig, zu 
Muse gemacht, Der noch immer anhaltende Miftral vers. 
urſachte eine merkliche Kälte, die auch gefunde Leute krank 
machte. Damals fing in Marſeille eben die Krankheit 
an zu berrfchen, welche die Franzoſen la Brippe neu⸗ 

c a nen, 
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nen, und die dieſen Herbſt faſt durch ganz Frankreich 
viel Menſchen ins Grab gebracht hat. Alſo hatte ich Ur⸗ 
ſache, mich ſehr im Acht zu nehmen. Ganz Marſeille 
war mie Huften und Schnupfen geplagt. An einem 
Abend war ich in der Komödie, und konnte Fein Won 
darinn verftehen, weil das beftändig anhaltende Huſten 
ans den Logen und dem Parterre die Schaufpieler über: 
ſtimmte. Sch durfte mich alfo .nur in der Mittagsſtun⸗ 
de, um welche Zeit ed immer ſchoͤn warm war, in bie 
Luft wagen. Deffen. ungeachtet hätte ich doch mehr fehen 

und erfahren innen, wenn ich jemanden bey ber Hand 

gehabt hätte, um mich in Gefellfchaften zu führen. Cs 

mangelte mir aber daben an Addrefien, wodurch id) mir 

hätte Belanntfchaften machen Finnen. Ber fich ben Auf: 

enthalt an fo großen Orten recht zu Nutze machen mil, 

muß fich nicht begnügen, Einpfehlungsfchreiben an Kauf: 

leute bey ſich zu haben. Es ift unumgänglich nörhig, 
daß man Perfonen, die weniger befchäfftiget find, und 
die mit dem vornehmern Theil der Einwohner in Bekannt 
ſchaft ftehen, empfohlen werde, Man genießt zwar in 
den Handlungshäufern alle mögliche Höflichkeit ; aber man 
erfährt durch fie felten, mas man am meiften zu wiffen 
verlangt, und koͤmmt auch durch fie in feine andre Ge 
fellfchaften, als die von ihrem Stande find. Dazu koͤmm 
noch, daß fie, alles guten Willend gegen einen Fremden 
ungeachtet, nicht Zeit haben, ihn den Tag über zu be 
gleiten, welches duch nöthig wäre. 


— 
Ich habe demnach von den hiefigen Einwohnern, ih 
rer Lebensart und threm Karakter nie erfahren, oder 
' ſelbſt 
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ſelbſt geſehen. Das Wenige, was ich ſonſt in dieſem 


merkwuͤrdigen Orte gefehen habe, will ich hier anzeigen. 


r . “ . 
Die Seeküfte, an der Marſeille liegt, Läuft gerade 
von Norden nady Süden- hin, und eine große Bucht liegt 


an der Abendfeite diefer Kuͤſte; don diefer Bucht aber ift 
der räumliche und beynahe runbe Hafen durch eine zwi⸗ 


{chen zwey hohen Zelfen durchgehende enge Cinfahrt ab⸗ 


gefondert, fo daß man aus der offenen Bucht von der 


Abendfeite her in den Hafen kommt. An der äftlichen 


Seite des Hafens läuft alfo die vorher erwähnte, aus 
ziemlich hohen Bergen beftehende Küfte von Norden nach 


Süden Hin. " An diefen Bergen und ber ſchmalen Ebene 
unten an denſelben ift die Stadt gebaut: die Ältere Stade 


in der Höhe gegen ven Berg an, die neuere in der Tiefe 
an dem Hafen, sm welche fie fich fo herum zieht, daß 
fie ihn beynahe ganz einfaſſet. 


Pan, ! 

Eine fehr lange, ganz gerade und ſchoͤne Straße, die 
von Norden nach Suͤden laͤuft, feheidet die alte oder obere 
Stadt von ber neuggn oder untern. Die ndxbliche Hälfte 
dieſer Straße iſt fehr breit, und nur an beyden Seiten 
gepflaftert; in der Mitte aber‘ ift ein breiter, auf beyden 
Seiten mit hohen Baͤumen beſetzter Platz zum Spatzieren⸗ 
gehen ungepflaſtert gelaſſen. Eine ſolche Straße wird 
von den Franzeſen Cours genannt, von dem italieniſchen 
Namen Corſo, eine Rennbahu, vermuthlich, weil in den 
aͤltern Zeiten, da man noch mehr als jetzt auf ſtarke Lei⸗ 


besäbungen- hielt, in ſolchen Straßen Rennfpiele gehal⸗ 


ten: wordeg, „Die andre füdliche Hälfte diefer Straße iſt 
etwas weniger ‚breit, ohne Cours und ohne Baͤume, 


cz > folglich, 


‘ ° 
AR 
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fotgtich ganz gepflaſtert, hat aber an beyden Seiten hohe, 
ſchoͤne und nach ſehr guter, wiewol einfacher Art gebaute 
Käufer, Die ganze Straße fchien mir beynahe eine Stun⸗ 


de me fang, 


Mitten aus bieſer Straße läuft eine anbue fehr breite 
Stroße gegen Abend. hin nach dem Hafen. Sie ift eben 
falls in der Mitte ungepflaftert , und an beyden Seiten 
mit holen Baͤumen beſetzt. Der ungepflaftente Platz bie: 
net zum täglichen Marktplatz der Leute, die Ob, Gars 
tengewächfe. und andere zum täglichen Gebrauch nöthige 
‚Dinge verfaufen; deßwegen er immer fehr mit Menſchen 
angefält ift. Wenn: man: diefe Straße herumter geht, 
‚ wärde man den am Ende derfelben liegenden Hafen ges 
tade im Geficht haben, wenn nicht das große. Arſenal an 
dem Hafen vorgebaut wäre. Bon dieſem Arſenal zieht 
fid) die Stadt rechts und links, das iſt, auf der fünlihen 
und nördlichen Seite, an den Hafen herum. Dig noͤrd⸗ 
fiche Seite des Hafens aber if die Hauptfeite. Der Ray 
oder Play zwifchen den Häufern und dent Hafen ift ziems 
lich breit; vor dem Rathhauſe aber, das gerade in ber 
Mitte diefes Ray liegt, ift ein ſehr räumlicher Pag mit 
großen ſteinernen Platten ‚gepfiaftert, 


Man kann fich die unbegreiffiche Menge der Men 
ſchen, die an diefen Ray und auf dem gießen Platz befs 
felben fidy durcheinander drängen, kaum vorftellen, wenn 
man es nicht‘ gefehen hat. "Weil die meiſten Schiffe au 
dieſer Seite des Hafens anlegen, fo ficher man beſtaͤndig 
eine erſtaunliche Menge Waaren aus⸗ und einladen, und 
fetzüch hinr und herſehcpren. Das fammtliche Schiffs⸗ 
"yon 
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volk von einigen hundert Schiffen Hält fic auch meift in’ 
diefer Gegend auf, wo man Menfchen von vielen eures 
päifchen und afatifchen Nationen durcheinander fieht. 
Dazu kommen nun die Kaufleute, die ihre täglichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte oder Voͤrſe hier haben, und denn, wenig⸗ 
ſtens um diefe Jahrszeit, der mäßige Theil der Einwoh⸗ 
ner geiftlichen und weldichen Standes , der im ber Mit: 
tageftunde zum Spatzieren hieher koͤmmt. Alles dieſes 
macht ein unbeſchreibliches Gedraͤng und Getuͤmmel aus, 
in dem aber doch alles ohne Unordnung und Zaͤnkerey ab⸗ 
laͤuft, obgleich die Hinz und Hergehenden beſtaͤndig an⸗ 
einander ſtoßen, und ſich, ſo gut es in einem ſolchen Ge⸗ 
draͤnge ſeyn kann, Platz machen muͤſſen. Der Hafen lag 
gegenwaͤrtig ſo voll Schiffe, daß bey weitem nicht alle 
am Lande anlegen konnten, ſo daß an vielen Orten drey 
auch vier hintereinander ſtunden, und man felten hie und 
da zwifchen dem Schiffen durch in den Hafen hineinſehen 
konnte. 


Ein beſonderes Schauſpiel fuͤr mich war an bier 
Seite ded Hafens der Ort, wo die Mniglichen Galeeren 
und die auf diefelben verurtheilten Sklaven liegen. . Ges 
genwärtig liegen nur 2 Galeeren in dem Hafen; die ans 
dern find nach Toulon geſchickt worden. Gie liegen 
zreifchen zwey auf beſondere Art gebauten, und über dem 
Verdeck mit einem hoͤlzernen Dache verfehenen Wacht⸗ 
ſchiffen, worauf die Mannſchaft von Seeſoldaten liegt, 
die taͤglich da auf die Wacht ziehen. Zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Wachtſchiffen ſtehet laͤngſt dem Ray eine Reihe klei⸗ 
mer hoͤtzerner Buden, deren Feuſter gegen dad Waſſer, 
die en aber ‚gegen die Straße gehen,: Diefe Buben . 

e4 find 
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find. Werkftellen und Heine Kramlaͤden für diejenigen Sa⸗ 
leerenſtlaven, welche die Freyheit, fuͤr ſich zu arbeiten, 
oder Gewerbe zu treiben, erkaufen Thnnen. Mas trifft 
da Schufter, Schneider, Tiſchler, Peruͤckenmacher und 
Barbierer, Höfer und Trödler, fogar Motarien am, die 
in biefen Buden wie freye Leute ie Gewerbe treiben, 

wur daß fie Ketten tragen,. und nicht won der Stelle ge⸗ 
ben duͤrfen. Man trifft da immer eine enge gemeines 
" Boll an, dad mit diefen Leuten feinen Verkehr bat. Eis 
ver Tauft etwas, ein aubrer laͤßt fid) harbieren „ oder 
wählt fich eine Perüde, ein dritter läßt fi ein Ma 

rial auflegen, u. ſ. fe 


Die Einfahrt in den Hafen ift ziemli enge, und 
. sine Fregatte würde fchon mit großer Behutſamleit muͤſſen 
durchgeführt werden. Sie geht zwifchen zwey hohen Fel- 
fen durch, die beyde mit ſtarken Forts befegt find, fo daß 
die Stadt von der Seefeite her für jeden feindlichen Ans 
fall geſichert iſt. 


Die lange Enaße zwiſchen ber: obern und. unten 
Stadt, deren ich vorher. erwähnt habe, wird gegemmärtig 
vor das fühliche Thor faft um eim Drittel ihrer jegigen 
Länge weiter hinausgefuͤhrt. Vor biefem Thore war- der 
Boden außerhalb der Stadt fehr uneben, hatte betraͤcht⸗ 
liche Höhen und Tiefen; bier und da flund ein einzelnes 
Haug mit einem. Garten. Nun wird. bie.ganze Revier 
eben ‚gemacht. Die Höhen werben abgetragen, un bie 
Tiefen ausgefüllt, und eine neue. Morſtadt auf dieſem 
Grund gebaut, Schon ftehen viele große und-fchöne Haͤu⸗ 
fer. fertig. da, und zu Erbauung zanderer wurden jcetzt die 
2.. | | Ä Wateria⸗ 
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Materialien herbeygefahren. Am ſuͤdlichen Ende dieſer 
neuen Straße wird ein großer runder Markplatz angelegt, 
um welchen jetzt große und ſchone Bebänbe aufgeführt 
werden, 


Dieſer Platz wird dem Marquis de Caſtelane zu 
Ehren la Place Laftellane genennt werden; denn der 
ganze Boden „worauf der neue Bau angelegt wird, ges 
hört diefem Herin, und die Arbeit an der Einrichtung 
des Platzes geſchieht auf feine Koſten, fo wie ein großer 
Theil-der Gebäude ebenfalls son ihm aufgeführt wird. 
Seinen Vorſchuß bekommt er dadurch wieder, daß er die 
Bauſtellen uud ſchon aufgefuͤhrten Gebaͤude verkauft, und 
von andern kuͤnftig die Miethe ziehen wird. Es laͤßt ſich 
um fo: viel weniger zweifeln, daß der Marquis guten 


Vortheil aus diefem großen Unternehmen ziehen werde, 


weil Marſeille unftreitig fir die Menge feiner Einwohs | 

ner und den großen Kandel, der da getrieben wird, zu 
klein ift. Diefes Projekt hat etwas ähnliches mit dem, | 

das in Kyon ausgeführt wird. Dergleichen Unternehmen 
zeigen von dem großen Reichthume an diefen Orten, und 
gehören in der That unter die rühmlichften Yernähungen,. 
Die Privatperfonen in einem Lande unternehnen koͤnnen. 
Es find währe Verbeflerungen des Landes; doch find viels 
leicht die noch wichtiger, die feit einigen Jahren in Eng⸗ 
land ausgeführt werden, ich meyne bie vielen- ſchiffbaren 
Kanäle, wodurch der innere Verkeht von einer Stabt und 
Kon einer Grafſchaft zur andern ſo ſehr erleichtert wird. 


Ich hatte hier das Bergnägen ‚in dem Safsefe, 
wo ich abgetseten war, „ben: Herrn Willie, ehemaligen 
c5 On 
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Gpuverneur von Neuyork, wieder anzutreffen, ben id 
gerade vor 1x Jahren in Spaa kennen gelernt habe, 
Er ift eben der berühmte Seefahrer, von dem man eine 
ſchoͤne Meifebefchreibung nad) der Hudfonsbay Bat, 
Er fagte mir, daß er num alle Seereifen aufgegeben habe, 
aber jest defto mehr zu Lande in Europa herumreik. 
Diefe Toftbare, aber auch fehr angenehme Art des Zeit: 
vertreibes machen fich viele Engländer, und man trifft 
beſonders in dem mittägigen Frankreich und in Italien in 
allen Städten einige yon diefen Herren an; Daher wird 
defonders in der Provence bald jeder reifende Ausländer, 
der nicht ein Kaufmann ift, von dem Wolke fiir einen 
Engländer gehalten. Nach der Vorftellung des Poͤbels 
find fie alle Mylords, Hiebey fält mir ein, daß men 
Poſtillon einsmals In Einem Gefpräch mit, meinem Wirth 
eined englifchen Lords erwaͤhnte, den er auch durch dieſe 
Straße gefuͤhrt habe. Der Wirth, der nun von Mylords 
wußte, fragte ben Poftillon, was denn ein Lord für ein 
Hear fen? Diefer fehien über diefe Frage erft etwas ver 
legen zu feyn, ſagte aber doch endlich ganz zuverſichtlich, 
ein Lord ſey ein vornehmer Herr, etwas mehr als ein 
Mylord, und der Vornehwiſte in England, | 


| Ä Hieres. 

Jao hatte dad Glaͤck, gleich ben Tag nach meiner Ans 
kunft ein ſehr artiges, neugebautes und bequem einge⸗ 
richtetes Gartenhaus zu miethen, fuͤr welches monatlich 
uur 40 Kivres Miethe genommen wurden. N zog alſo 


gleich ein, und machte Anſtalt, mich für ein paar Mo 
— 2* nate 
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nate einzurichten. Herr de Luc hatte mir in Cauſanne 
ein Empfehlungsſchreiben an Herrn Alhiet, einen der 
angeſehenſten Einwohner in Hieres, mitgegeben. Da ich 
hoͤrte, daß er ſich gegenwaͤrtig auf ſeinem Landgute, eine 
Stunde von ber Stadt, aufhielt, ſchickte ich gleich einen 
Bothen mir meinen‘ Empfehlungsfchreiben an. denfelben 
Er hatte die Gefälligkeit, gleich den andern Tag nad 
der Stadt zu kommen, und mir zu dem Heinen Einrich⸗ 
tungen, die Ich zu veranftalten hatte, mit ausnehmender 
Dienftfertigkeit behätflich zu ſeyn. Man erfährt ben dem 
gleichen Gelegenheiten, was für einen hohen Werth man -, 
auf. Gefälligkeit und Dienſtfertigkeit zu:fegen habe. Ich 
würde ‚ohne den Beyſtand diefes rechtfchaffenen Mannes 
bier mic) in großer Verlegenheit gefunden haben, da ich 
vöflig allen Menfchen unbekannt war, und nicht einmal 
ihre Sprache verftund ; denn bie hiefige provenzalifchk 
Sprache, die dem Volk allein befannt ift, ſcheint faft gar 
feine Aehnlichkeit mit der franzöflfchen zu haben. Er richt 
tete meine Heine Haushaltung ein, und verfchaffte mer 
eine Kochin, die beynahe die einzige in ganz Hieres war, 
die franzdfifch fprechen Fonnte, Bald.follte ich auf die . 
Gedanken kommen, daß Redlichkeit und Dienſtfertigkeit 
der hiefigen Einwohner angebohrne Tugenden find, Die 
wenigen Perfonen, mit denen ich hier zu thun hatte, be 
faßen beyde in einem vorzüglichen Grade, und haben ihr 
Andenken in meinem, Gemüthe mit Hochachtung und 
Dankbarkeit hinterlaſſen. Bey meiner Ankunft trat ich ih 
einem ſchlechten Gaſthofe vor dem Thore der Stadt ab, 
und blieb nur eine Nacht in demſelben. Alſo hatten diefe 
Rente eben feinen Genuß von. mir, Dennoch fand ich die 


gange 


/ 
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ganze Zeit meines hieſigen Aufenthalts hindurch die Wir 
thin, ein altes gutes Mütterchen, ihre Tochter, ein an 
genehmes Mädchen, und ihren Sohn, der der Koch in 
Haufe ift, fo ausnehmend dienftfertig, als wenn ich ih 
nächfter - Anverwandter gewefen wäre. Ich konnte übe 
alles, was ic) uur nöthig hatte, ihnen nur einen Wirk 
“geben, fo gaben fie fich fegleich alle Mühe, es mir zu 
fchaffen. So war die Köchin, die man fiir mich gemie 
thet hatte, win zarte fchwaches Mädchen don 20 Jah 
ren; fo die Leute, welche ein Kleines Nebengebäude de 
Hauſes bewohnten, in derh ich mich anfhielt. irgend 
habe ich fo viel herzliche Dienfifertigfeit angetroffen, 
als bier. 


Ich kann mich nicht enthalten, noch ein Yeyfpid 
hievon anzuführen. Denn fo gering. diefe Dinge fcheium, 
fo gehören fie wirklich unter die merkwuͤrdigſten Beobach 
gungen eined Reifenden. Ich hatte mich eines. Zagel 
mit meinem Bedienten auf einem Spatziergange zienlid 
weit von ber Stadt in den Bergen fo fehr verirret, def 
ich nirgend einen Weg mehr vor mir ſah. Bon der Hök 
‚herunter wurde ich eine Heine Hütte gewahr, auf bie ih 
‚herunter zu fommen fuchte, um von dort aus. wieder auf 
einen guten Weg nach der Stadt zu. gelangen: Es mar 
ſchwer, den Berg herunter zu kommen, weil man an ven 
ſchiedenen Orten ploͤtzlich an gaͤhe Felſen kam, uͤber die 
nicht herunter zu kommen war. Ich kam endlich an be⸗ 
bautes Land herunter, und befand mich alſo mitten in 
dem kleinen zu bemeldeter Huͤtte gehörigen Guͤtchen, 
mußte quer über. angebautes Land herunter gehen, mid 
durch die da angepflanzten Weinreben durcharbeiten, und 

on mid 
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nich oft an Weinreben oder Fleinen Bäumen fefthalten, 
am auf dem ftellen Boden nicht zu fallen. Auf einmal 
murde ich einen Mann gewahr, ber ber Eigenthümer dies 
ſes Guͤtchens war. Ich beforgte, er würde unwillig feyn, 
zwey ihm / unbekannte Menichen anzutreffen, die von eis 
zer fo ungewöhnlichen Seite her in fein Eigenthum eins 
yedrungen waren, und fich nun mitten durch daffelbe eis 
nen Weg bahnten. Aber höchft angenehm. und rührend 
fand ich mich uͤberraſcht, al8 ich den Mann mit heiterm 


freundlichen Geficht auf mich zufommen fah, um mir, . 


wo bad Abfteigen befthwerlich mar, die Hand zu bieten, 
und mir herunter zu helfen. Sch Eonnte ihn wenig ver⸗ 
ſtehen, aber die Zeichen machten die Sprache verftändlie 
cher. Er nöthigte mich mit Gutherzigfeit in feine Hütte, 
am mir Erfrifchung anzubieten. Weil es eben in der 
Mittagsftunde war, und ich nach Haufe eilte, fo mußte 
ichs verbitten. Er wandte fich hierauf an meinen Bes 


dienten, und verlangte, daß dieſer wenigſtens feinen Weit - 


koſten füllte u. ſ. w. Ich geftehe, daß dieſes menfchens 
freundliche Betragen mich ungemein rührte. Und fo fand 
ich auch die Eigenthuͤmer der Küchengärten, in welche 
ich gar oft, ba ich der Wege unkundig war, herübers 
fteigen mußte, um wieder auf einen gebahnten Meg zu 
kommen. In manchem andern Lande würden die Leute 
den fehr unfreundlid empfangen haben, der fo, wie ich 
hier bisweilen aus Noth that, in ihre Gärten eingedrun⸗ 
gen wäre. ‚Aber hier fand ich die Leute überall höflich 
und gefällig, und ich habe den Hortheilhafteften Begriff 


von dem leutfeligen Karakter der Biegen Einwohner bas 


von getragen, N 


Die . 
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Da mon in den nenern Zeiten von vergleichen ( 
weiterungen bed feflen Randed gegen dad Meer nid 
mehr hört, fo läßt.fich daraus abnehmen, daß der Eı 
Boden, auf dem ehehin fo gewaltfame Revolutionen vı 
"gefallen, jest vielleicht in dem Zuftand feiner Beharrlid 
keit fen. In den Ältern Zeiten waren bergleicgen Anſp 
Hungen gemein. Herr Robert Wood beweifet in fein 
ſchoͤnen Anmerkungen über den Homer, Daß die Kifl 
von Nieder⸗Aegypten gegenwärtig um eine betraͤchtlich 
Strecke weiter ind mittelländifche Meer hereintritt, als jı 
den Zeiten jenes Dichterö; und Herr Chandler madı 
. Ähnliche Bemerkungen über die jonifchen Kuͤſten in Klein: 
Aften. - Steigen wir noch einige Jahrhunderte uber vw 
Zeiten bes Homers herauf, fo treffen, wir weit wicht: 
gere Veränderungen diefer Art an, wie bie Slus bey Deu 
Palions Zeiten, den Durchbrud) des Pontus in io 
ägeifche Meer, defien Polybins gedenket, u.a.m. Dis 
aus läßt fidy doc) nicht ummahrfcheinlich abnehmen, daj 
der Erbboden, oder wenigftens feine gegenwärtige Geſtal 
überhaupt betrachtet, von fo erftaunlichem Alter nicht fa, 
wie einige neuere Naturforicher haben behaupten wollen 
S. Brydones Weite nach Sieilien, 





Außer dem errbäßnten Fuß konimen noch, hie und 
da and einigen zwilchen ben Bergen liegenden Tobeln 
Heine ſehr magere Bäche heraus, die ſich nach und nad 
in etwas größere fammeln, und nadjdem fie non dm 
fleiffigen Einwohnern zur Waͤſſerung ihrer Gärten und 
Wieſen gebraucht worden, durch die Ebene ins Miet: 


| ſließen. | Bu 
— = - 7) 
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An der nordweſtlichen Seite der dieſes Heine Laub 
umgebenden Berge, gerade da, wo fid) das enge gegen 
Toulon’ yeruntergehende Thal: difnet, liegt bie ‚Stadt 
Gieres au einen der hoͤchſten, ſehr fteilen und oben ganz 
fpißigen Berg angebaut. Gerade über der: Stabt Läuft 
Diefer Berg in eine völlig nackende Felſenſpitze an, bie 
man in einiger Entfernung für Mauern und Thuͤrme eie 
ner ‚über ber Stadt gebauten. Citabelle halten. möchte, 
Bon der Ebene ber. hat die Stadt wegen der ſteilen Uns 
höhe, an der fie gebaut ift, ein ziemlic) ‚prächtiged Une. 
ſehen; und verſchiedene Kirchen und Gebäude fallen von 
der Höhe herunter fehr gut ind Auge. Ser der- Nähe aher 
und innerhalb ift der Ort fehr unangenehm. Er hat zwar 
hohe und mafliv gebaute Haͤuſer, aber fehr enge, Daher 
finftere und an einigen Drten ſehr ſteile Straßen. Der 
obere Theil der Stadt liegt auf eineni hohen und ehe 
ſchwer zu. befteigenden Felfengrunde, Dafelbft, Ergt ein - 
adelühes Fraͤuleinſtift, und ein Kollegiatſtift von ı2 Chors. 
herren. Es wohnen auch verfihiehene abeliche und einige 
wohlhabende bürgerliche Samilien darinn. : Aber bey weis. 
tem der größte Theil der Einwohner befteht aus Ackerleu⸗ 
sen; einigen Hendwertalerten und Kraͤmern. 


Nicht nur etwas ſeltene, zum feinern Leben gehbrige, 
fondern aud) alltägliche gemeine Bedärfniffe find Hier nicht 
zu laufen, ſondern muͤſſen aus Toulon, dad 3 Lieues 
von Hieres liegt, dahin geholt werden. Dazu aber zeie, 
get ſich die. Gelegenheit faft alle Tage. Sch hatte. cine, 
Grau, beſtellt, die meine Pourvoyeuſe war, und drey⸗ | 
mal die Woche den Zedbel bey mir abpolte, auf dem das 
Ndthige, was ich braychre, Per zwar, und hernch 

. Qulzere Praktik. dieſe 
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diefe Sachen mir ind Haus brachte. Zur Belohnung gab 
ich ihr jedesmal nach Gutduͤulen einige wenige Sols, un 
fle war allemal wol zufrieven. Auf diefe Weile läßt man 
Fleiſch, Fiſche, Obſt, Kaffee, Zuder u. d: gl. aus Tours 
Ion holen. Sogar Dinte konnte id in Hieres nirgends 
zu kaufen haben. Aber an fehr guten Gartengemächfen ift 
hier ein Ueberfluß, und das Brod iſt das Beſte, Das ich 
jemals gegefien habe. Holz ift etwas felten, und wird 
zentnerweife gekauft, der Zentner für 9 Sols. 


Gegen bie Ebene herunter, und ganz auf Der Ebene, 
Befonderd in dem gegen Toulon hinlaufenden engen Thal, 


Äft die: Stadt mir unzähligen Gärten umgeben, in deren 


jedem, eine Baſtide, das ift, ein nach den. Umſtaͤnden 
mehr oder weniger große, allezeit aber maſſives Wohn 
hans iſt. Die naͤchſten Gaͤrten an der Stadt find mei⸗ 
ſtentheils blos mit Citronen⸗ und Orangenbäumen beſetzt, 
auch mit hohen Mauern umgeben. Eine Menge ganz 
enger Gaͤßchen geben ins Kreuz und in die Quer zwiſchen 


dieſe Mauern’ durch, fo DaB bad Ganze einem Labyrinth 


gleich wird, aus dem ſich ein Fremder nicht tool heraus⸗ 


durchgehende bios auf die Nugung diefer Baͤume einge 


finden kann. Dieſes macht dad Spatzierengehen etwas 
befchwerlich , weil man, um etwas ind Freye zu kommen, 
erſt durch dieſes Labyrinth hinaus muß. 


Dieſe Citronen⸗ und Pomeranzengaͤrten ſind meiſt 





richtet, die man durch den ganzen Garten ſo nahe anein⸗ 
ander ſetzet, als möglich iſt. Der Garten; in dem ih 
wohnte, war gar nichtö, ald ein mit ſolchen Bäumen bes 
pflanzier Platz; fie waren überaif acht Zuß aus einander 
te geſet⸗ 


J 
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geſetzt. Man kounte alſo nirgends darinn herumgehen, 
‚weil keine Gänge. gelaffen waren. Ich bin auch. nur ein 
einzigesmal auf zwey Minuten darin geweſen. Die eis 
was weiter entlegenen Gärten waren beffer eingerichtet, 
in, Quartiere und dDazwifchen liegende Gänge eingetheilt. 
De werben bie Pomeranzenbäume fo gefegt, wie bey uns 
die Dbfibäume in Küchengärten. Und man gönnet auch 
andern Bäumen, ald Obfibäumen, Mandel: Feigen: und 
Kirfhbäumen Platz; dad Land aber wird zu Pflanzung 
‚ber Küchengewächfe gebraucht. u: ganz entlegenen Orten 
‚werben wenig Pomeranzenbaͤume geſetzt; und die Gärten 
Dienen da vornehmlich zum Anbau der Küchengemächfe, 
und der Blumen. Eigentliche Luftgärten , oder. and) nut 
‚einzelne kleine Luſtreviere, finder man hier auch in größern 
Gärten nicht; alles if lediglich auf den Gewinn einges 
richtet. Zur Luft fieht man etwa ein paar hohe traurige 
Cypreſſenbaͤume am Cingange des Gartens, und wo redjte 
Pracht feyn fell, etwa ein paar Dattelbaͤume. 


Der Handel mit Eitronen unb Orangen macht bier 
ein beträchtliched Gewerb aus. Alles wird in Küften vers 
ꝓackt und verfchict. Der Ertrag ift namhaft. Man hat 
mir einen Öarten gezeigt, den ich 9 bis höchftend 10 Mor⸗ 
gen, jeden von 180 rhein. Quadratruthen, fchäßte; aus dies 
ſem follen in mittelmäßigen Sahren fiir 8 bis 9000 Livres 
Kitronen und Pomeranzen verkauft werden; in ganz frucht⸗ 
‚baren, Jahren fol der Ertrag auf 24000 Livres geftiegen 
Senn. Doch wird das Hundert ſolcher Früchte nur für 
3. Liure vder- 6 Groſchen fächfifches Geld verfauft. Aber 
auch aus ben abfallenden Bluͤthen wird Nuten gezogen. 
Sie werden gefaugmelt, und ben Parfumeurs yexkauft. 
er v4 Denn 
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Denn es giebt in Marſeille und allen großen Stäbte 
diefer Seekäfte viel Fabriken, wo Parfums und wolrie 
chende Pomaden gemacht werden. Man hat bewegen 
in den Gärten auch andere wolriechende Sträuche und 


‚Bäume, wie Jasmin, bie Akacia Diimofk u. ſ. w. dem 


Dilumen einen fehr lieblichen Geruch geben. 


Auch mit Küchengewächfen und Blumen wird hir 
ein ſtarker Handel getrieben. Alle Arten Kohl find hie 
ſehr delikat, und es werden ganze Felder mit Lirtiſchocken 
:bepflanzt. Faſt alles diefes wird nach Toulon und Mar⸗ 
ſeille gefchidt, ſo wie auch die Blumen, die hier zu eis 
‚ner Jahrszeit hen da man an biefen weniger war 
men Orten Feine mehr hat. Alſo iſt bie Gaͤrtnerey hie 
ein beträchtlicher Nahrungszweig. = 


‚Meift alle Gärten Ehimen bier gemäffert werben: d 
ift angenehm zu fehen, wie artige und kuͤnſtliche Einrich 
tungen hier gemacht find, da6 wenige laufende Wafln 
zu nutzen. Man ſieht überall naͤchſt den Gartenmauen 
"Heine gemauerte Waſſerleitungen, bie fo angelegt find, 
daß man das Waſſer nach Erfoderniß kann in die Gin 
ten leiten, oder vorbey fließen machen. 


Der größte ‘Theil des ebenen Landes aber befteht aus 
Aeckern und Wiefen, deren Boden fehr fruchtbar feheine: 
Das. Aderland ift, wie in biefer Provinz durchgehende, 
in f male Streifen abgetheilt, die wechſelsweiſe mit Hein 


reben bepflanzt find, ‚und mit Waisen andefdet werden 


Außerdem aber find fie noch reich an Olisenbäumen, Fei⸗ 


gene amd auch etwas Mandelbaͤumen beſetzt. Die Wein⸗ 


2... reben 
| 
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veben werben bier. nicht, angeheftet. Sie beſtehen aus 
alten dicken Stämmen, von. etwa einer halben Elle hoch. 
Dieſe treiben jaͤhrlich Sproffen aus, welche denn bis. auf: 
zwey Angen. befchnitten werden. Der Landmann ‚weiß 
Diefed fo gut zu .regieren, daß immer junges tragbareß. 
Holz austreibt,.fo daß der dicke Stamm durch aAnvache 
erhoͤhet wird. (*)... 


Maͤn finder hinf in’ den Weinfeldern kleine vier⸗ 
eckigte Plaͤtze, etwa 10 Fuß ins Gevierte, die mit Stei⸗ 
neu gepflaſtert, und / denn mit Kalk uͤbergoſſen ſind, ſo 
daß der Boden feſt und eben iſt. Um drey Seiten eines 

folchen Platzes fi find Heine etwa dritthalb Fuß höhe Mauern 
geſetzt, an der vierten ſind ſie offen. Der Boden iſt von 
der offenen Seite gegen bie hintere Mauer etwas abhäns 
Sig, und initten an der hintern Mauer dicht am Boden 
geht ein kleiner gemauerter Kanal durd) die Mauer. Diefe 
Plaͤtze dienen dazu, daß bey der Weinlefe die-abgefchnits 
tenen Trauben darauf zufammengetragen werden. Hier 
werden fie hernad) abgeholt, und auf Efeln in die Stade 
unter Die Preſſe gebracht. Das Loch an der hintern 
Mauer dienet, den Traubenſaft, der etwa auslaͤuft, durch⸗ 
zulaſſen; da dein außerhalb der Mauer ein Gefäß vor⸗ 
geſetzt wird, ihn auſzufaſſen. | . 


Mo die Ebene anfängt an die Berge zu ſtoßen, und 
am untern Theil der Berge ſelbſt, fängt das Land am 
d 3 rauh 








0 Palladius Hält dieſes für die beſte Art, die Weinreben 
zu ziehen. Vineæ., fagt er, in prouinciis multis g ge- 
neribus funt; fed optimum genus eft, vbi vitig 

v. _ velut asbufcula ftat breui crure fundatn, 
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rarh zu werben. Es iſt da in breitere mb ſchmaͤlere Teer: 
raffen abgetheilt, und biefe dienen meilt zum Weinbau. 
Außerdem aber ift alles höhere Land noch reichlich mit 
Diivenbäumen befest. Hie und da fieht matt auch wol 
noch auf etwas breiten, nicht fehr fteilen Höhen Waizen⸗ 
aͤcker. Die oberften Höhen der Berge find entweder kahle 
Selfen, oder fie find mit fchlechten, nämlich niebrigen und 
Übelgewachfenen Pinaftern, - und verfchiebenen Arten der 
Eichen, dann mit Heinem Gefträuche, Wachholdern, Ross 
marin, Ciſtus ꝛc. bewachſen. 


Der Theil, der jenſeits des Gapaud liegt, iſt ran⸗ 
her, aber reichlich mit Olivenbaͤumen beſetzt; und einen 
betraͤchtlichen Theil dieſer Ebene nehmen die weitlaͤuftigen 
Salinen, davon ich hernach ſprechen werde, und die da 
berumliegenden Moräfte ein, 


Die ganze Gegend ift überhaupt fehr angenehm, und 
in den- Wintermonaten fehr gefund. Daher fommen al: 
jährlich verſchiedene kraͤnkliche Perſonen aus andern Lin 
bern hieher. Es giebt für Perfonen, die gut zu Fuße 
find, angenehme Spatziergänge, denen ed aber bey ek 
lem Wetter an Schatten fehlt. Ein Auslaͤnder, der fih 
Hier aufhalten will, und an Butter und Milch gewöhnt 
ift, thut wol, wenn er einen Vorrath von Butter und 
eine Kuh dahin bringen läßt; denn Butter ift gar nicht 
zu haben, und keine andere Milch als von Ziegen. Kuͤhe 
find hoͤchſt ſelten, fo wie die Pferde. Das einzige Vieh, 
das man bier hat, find Efel und Ziegen. In einer gan; 
abgelegenen Gegend habe ich einmal einige Ochſen auf 
einer Weide geſehen. 
| 3ch 
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Ya) ſuchte meinen täglichen Zeitvertreib hier im Spa⸗ 

thzierengehen, und erfuhr dadurch, daß. ich täglich etwas 

ſtaͤrker wurde, To daß ich bald nach meiner Aukunft eine 

gute Stunde weit auf bie berumtiegenben enge gehen 
Zomte, 


Außer den fchönen Gegenden und mannigfaltigen 
Ausſichten, die diefe Spatiergänge angenehm machen, 
fand ich ein. beſonders Vergnuͤgen daran, hier ſo vieler⸗ 
ley Bäume und Gewaͤchſe anzutreffen, die wir in Deutſch⸗ 
Iand in Gewaͤchshaͤuſern überwintern muͤſſen. An ven 
Degen, und überall wo hohe Boorte find, trifft man vors 
nehmlich folgende Geſtraͤuche an: den Granatapfelbaum, 
den Maftirfirauch oder Lentiffus, die Myrte mit dem 
großen Blast, den gelben Jasmin, Kaprifolium, verſchie⸗ 
dene Arten. immergraͤner Roſenſtauden u. a. m. Hoͤchſt 
angenehm gber werben. Die Spatziergaͤnge durch eine im 
allen Hecken häufig. wachſende Stande mit lieblich riechens 
der Bruͤthe (*), woven im Herbſt die ganze Gegend par⸗ 
fumirt wird. Richt weniger ergotzend für das Auge iſt 
der unter anderm dichten Geſtraͤuch, ſonderlich an etwas 
feuchten Orten wachſende Ruſkus, ein kleines Geſtraͤuch, 
deſſen ſteife, wie ‘Pergament glatte Blaͤtter ein vortreffli⸗ 
ches Grüw zeigen, Das durch: das hohe Roth. der mitten 
aus dem Blart--berauswschfenben : Frucht, einer ‚erden 
ramden Deeie, noch erhöhet wird. . 


Auf dem obern und rauhern Theile der Berge findet 

man den oft ewaͤhnten Pinaſter, die immergruͤnen Eichen 

F d | . mit 
) Smilax aſpera fructu rubente, C. B. 
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mit ſtachlichten Blaͤtterũ, ale Korkeiche, teren aͤutßerſie 
Binde daB Pautoffelholz ‚giebt, die aber hier nicht ſehe 
groß wirb. Unter ben Heinen Gefräutheh iſt beſonder 
per Erbbeerbaum. (arbatus vnedo) ſehr angenehm. Ju 
ſpaͤten Herbſt findet man insgemein Bluͤthen, halb und 
ganz reife Fruͤchte zugleich darauf, und alle ſchͤn. Die 
feife Frucht ſieht wie eine große Erdbesre aus, hat auch 
beynahe den Geſchmack, doch weniger fein, und etwas 
faͤuerlich. Sie haͤngt au langen Stielen igie die Kirſchen. 
Die ausgewachſenen noch nicht: reifen Fruͤchte find von 
ſchoͤner gelber Farbe. Der Wachholderſtrauch iſt biee 
auch ſchoͤr, und ‚trägt ſehr große Beeren von branuree 
ther darbe⸗ 





Si babe vorhin ver v»großen Sahnete. Mac, ve 
ne: ‚Stunde weir von Hieres am ſuͤrdſtlichen Eude dieſer 
Ebene liegen, und oM hier eine Beſchrelbung baden ge 
ben. Sie beſtehen uͤberhaupt aus vlelen, mahe an der 
See liegenden, in die Erde ausgegrabenen Baſſins oder 
Waſſerbehaͤlrniſſen, die mit Meerwaſſer Knnen angefuͤllt 
werden, welches darinn ausduͤnſtet, und das Salz guruͤck⸗ 
laͤßt. Der ganze Platz zu dieſen Anſtalten iſt ein großes 
Viereck, dab etwa eine Stunde Weges im Umfange hat, 
mit einem tiefen Graben mit Seewaſſer angefuͤllt, und 
wit. einem · Wall verwahrt aſt, daß niemand heintlich her 
uͤberkommen koͤnne. Der Eingang auf dieſen Map geht 
durch ein Thor, neben dem noch verſchiedene Gebaͤude 
für bie Arbeiter ſtehen. 

Dieſer al umfchfießt. a alle Weſaderaence, deren 
Jedes mit einem. belendern Damm umgeben iſt⸗ folstich 
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fein Waſſet ohne Ausfluß behaͤlt. Neben dieſen Dims 
men ·ſind überall wieder beſondere Kanäle, vermüttelft des 
ren man mit Heinen Kaͤhnen an jedes Wafferbehäniß 
aufahren Tann, um das Salz abzuholen. Ferner iſt al⸗ 
lemal zwiſchen zwey Behaͤltniſſen ein Platz, auf welchem 
perſchiedene halb in Gruben eingefentte Schdpfräber ans 
gebracht find, die von Pferden getrieben werden. Diefe 
dienen dazu, daß das Maffer aus einem Behaͤtttüg in 
das andere herübergefähbpft werden nie, 


Aus den Kanaͤlen werden bie Behältmife m mit See⸗ 
waſſer angefuͤllt, um darinn auszuduͤnſten. Um aber aus 
einem Behaͤltniß auf einmal deſto mehr Salz zu erhalten, 
wird die Sohle, wenn das Waſſer bis auf einen gewifſert 
Grad ausgeduͤnſtet iſt, mit neuem Waſſer vermehrt, bis 
mar fie fir ſtark genug hält, da fie denn der völligen 
Ausdilhftung überlaffen wird. Wenn diefe geſchehen, ſo 
wird das zuruͤckgebliebene Salz gefammelt, und auf tro⸗ 
ckenen Plaͤtzen in Hanfen geſchlagen; worauf dann das 
Behaͤltniß wieder mit neuem Waſſer angeflilt wird. Wenn 
das Waſſer ſchen meiſt ausgeduͤnſtet, und das Salz ſchon 
da.liegt, muß man fi ch in Acht nehmen, daß kein Regen 
darauf falle, der es wieder auflöfen wuͤrde. Dieſes wird 
dadurch verhindert, daß man bey einfallenden Regen das 
Salz mit neuer Sohle bedeckt. Diefe loͤſet nichts von 
dem vorhandenen auf, und wird auch von dem Regen 
nicht ſo verduͤnnet, daß etwas aufgelbſet wuͤrde. 


Das fertige Salz wird von dem Haufen nach dem 
Magazin geſchafft. Dieſes iſt ein ſehr langes, mit: ſtar⸗ 
Jen m Dauanı, die ein laͤnglich vienedtges Fort ausmachen, 

d 5 © mis 
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umgebenes Gebäube, das hicht am Meere ſteht. 
da wirb a ben in bie Exhife geladen, die es 3— 
Bringen, | 


Es werden jährlich go bis 100000 Minots Sal; ie 
gemacht. Der Minot hält gerade einen Zentner. De 
Kdrig oder vielmehr die Generalpacdhter bezahlen dem Ei 
genthimer biefer Werke für jeden Minot 5 Sols. Da 
für muß er das Sal an J Schiffe liefern, und die koſi⸗ 


bare Unterhaltung der Werke auf ſeine Rechnung nehmen. 


Die Unkoſten oder jaͤhrlichen Auslagen belaufen ſich auf 
14000 Livres; folglich bleiben dem Eigenthuͤrner wenige 
taufend Livres jährliche reine Einkünfte von dieſem ſcho⸗ 
nen Werk übrig. ‚Die. Fermiers verkaufen für einen Louis 
d'or, was ihnen 5 Gold. koſtet. Vermuthlich frage je, 
der dieſes liest, ob hie, Vorfahren. bes jetzigen Befitzen, 
die dieſes Werk angelegt haben, fid die. Mühe wuͤrden 
gegeben. haben, es einzurichten, weng fie vorhergeſehn 
hätten, daß ihren Nachkommen nur etwa der Bunbertj 





_ heil des Ertrag wiirde -gelaffen werden. 


"Beh dem Magazin wohnet ein Offizier, ber wenige 
Mannſqhaft zur Dederfüng biefer Werke unter ſich hat. 


Bon den Bergen, welche die chene bey. Sieres mw 


. gehen, bleiben. mix noch einige Anmerkungen: zu machen 





übrig: Die, weldhe-an.der Nerbfeite:hiegen, beftehen an 
einem grauen, ‘ehwas ind. Röthliche ‚fallenden Glimmer 

ſchiefer, ver fich etwas fertig anfühlt, und an der Luft 
ziemlich vermwittert: Die Erde, womit dieſe Berge nur dünne 


bedeckt find, fcheinet: blos aus dieſem vertwditterten Schiefer 


herzuruͤhren. Seine Schichten find meiſteus ſehr duͤnne, 
rn - fo 
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0 daß fie nur die Dicke eines’ Papiers haben. Ih habe 
ud) hier gefunden, was ich ſchon in mehrern Schiefer 
jergen wahrgenöntmen habe, daß hie und da eine Schicht 
ined ganz andern Geſteines von Quarz oder Kieſelart 
arinn vorkdmmt, und daß in diefen Quarzſchichten ſich 
‚erfchiedene in Kriftallen angeſchoſſene Steine. finden. 
v8 laͤßt ſich ſchwerlich errathen, wie dieſe fremdartigen 
Schichten unter die ander gefommen find, 


Die gegen Mittag an der Seekuͤſte liegenden Berge 
ind etwas weniger hoch, als die an der Nordfeite, und 
ind von ganz anderer Art. Ihr Geftein ift kalkig, entwes 
‚er blos geineiner Kalkſtein, oder mehr und weniger feiner 
Marmor. Hie und da ſind Steingruben, wo er gebro⸗ 
hen wird, Die gemeinſte dieſer Marmorarten iſt dunkel⸗ 
rau und nur halb fein; der beſte iſt weiß und roͤthlich ges 
leckt. Diefer ift fehr hart, und nimmt eine gute Politur 
ın. Die Schichten diefer Steine find von 3 big 4 Zoll 
»is auf fo viel Fuß far. Zwiſchen den Schichten liegt 
ine feine Boluserde, in welchen fi ich artige Spathkriſtal⸗ 
en finden. 


Auf einem diefer mittäglihen Berge fand ich in einet 
olltonmen rauhen und ganz fteinigen Gegend, unter dem 
Schutte der von den Felfen fi) losmachenden und heruns 
erfallenden Steine, ein Stüc feinen weißen fogenimuten 
alinifchen Marmor, das offenbar ein Biuchſtuͤck von eis 
jem antiten Werk war. Denn man fah beutlich einige 
irchiteltoniſche Glieder daran ausgehauen, 


Ich habe gleich) vom Anfang diefer Anmerkungen über 
Hieres die Bemüthdart der hiefigen Einwohner gerihmt. 
Ich 


se Beſchreibunzen und Ersähtimigen. 


Ich will hier noch hinzuthun, daß fie mis ein arbeitfam. 
md. fparfames DVolk-gefrhienen haben. Des Morgens fri 
fieht man game Kamilien aus der Stadt zuw Arbeit aı 
das Feld gehen. Die Muͤtter tragen ihre noch. ſaͤugende 
Kinder · in der Wiege auf dem Kopfe wit fich, und auf ix 
Abend ziehen fie fo wieder in die Stabi, Sie ‚haben dei 
wegen. mitten auf ihren Fleinen Ackerguͤtern Heine fleinem 
Gebäude, in denen fie in der Mittagsſtunde ausruhen, 
und wo fie vor Hige und Regen Schutz finden. 


. Die Jever find, durchgehends gut angebaut , amd 


fehlet. Hoͤchſt aufmnerkfans ift man bier, alles, wad zum 
Diüngen-bienlic) ift, zu famımeln, und zu Rathe zu halten, 
An ven Bergen traf ich gar oft neuausgeradete und zum 

Anbau zurecht gemachte Plaͤte an. | 


Es fiel mir oft ein, dieſes Volk mit den Eimnwohnen 
Feiner Stäbte in der ‚Schweiz, und tleiner Meichöftätt 
zu vergleichen; und bie Vergleihung war für die legt 
gar nicht sortheilhäft. Dieſe, die gemeiniglich anſehnlich 
Gemeingüter haben, davon wenigftens ein Theil des Cr 
trages den Buͤrgern zufließt, find bey weitem nicht fo ar 
beitſam, als die Bürger in Hieres. Man ſieht oft ganze 
Truppe muͤßig auf den Geffen ſtehen, oder in den Meir 
häufen figen. Sie lehen lieber fehr aͤrmlich zu Haft, 
als daß fie ſich durch. Arbeit beſſer ſetzten. 


Man kann hieraus abnehmen, daß der rohe natuͤrl⸗ 
che Menſch die Arbeit haſſet, und den Muͤßiggang Liebe, 
und daß nur Noth oder Ueberlegung ihn zur Arbeit zwingei. 
Die Noth iſt das gemeinſte Mittel dazu; in der. Ueberle 

gung 
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Yong muß man es fchon weit gebracht haben, um zu 
Ahlen, daß eine orbentliche Arbeit und die daher entfprin- 
venben Vortheile die beiten Mittel find, ein vote 
ind zufriedenes Leben zu führen, 


Es giebt Politiker, die behaupten, daß flarke, kaum 
u erfchwingende Auflagen ein Mittel ſeyn, dad gemeine 
Bolf zur Urbeit zu zwingen. ‚Allerdings arbeiten durch 
Huflagen gedruͤckkte Menfchen aus Noth mehr, als ein 
voch unvernünftiges Volk, das ohne viele Arbeit ſeine 
Nothdurft zu befriedigen findet. In fo fern iſt jene Be⸗ 
auptung wahr. Aber das wahre Mittel, immer und 
‚auerhaften Trieb zur Arbeitfamleit zu erwecken, iſt die 
krwedkung des Gefühls für Wolftand, und bie Aunehnz 
ichkeit des Ueberfluſſes. Wer erft recht fühle, daß Ord⸗ 
tung und Arbeit ihm wicht blos dad Nothbürftige zuwege⸗ 
ringt, ſondern auch etwas Ueberfluß, woraus denn ein 
eichter und froͤlicher Genuß, und eine beſtaͤndige Vermeh⸗ 
ung der Mittel zu demſelben entſteht, der wird denn ge⸗ 
viß Luſt zur Arbeit bekommen. Die ſo entſtandene Arbeit⸗ 
amkeit iſt jener, die durch Noth erzwungen worden, un⸗ 
ndlich weit vorzuziehen. 


In diefer angenehmen Gegend von Hieres, und uns 


er diefem gutartigen Volke bracht ich meine Zeit vergudgt 
u, und meine Geſundheit ſtarlte ſich merklich. 


vn. 
v* "Spagierfabrten zu Mailand. 
Der bel. md überhaupt. bie, seichern Einwohner von 
Reiland, die Kutfchen und Pferde halten, machen fi ch 
taͤglich 
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taͤglich gegen den Wend ben Zeitvertreib, ſtillſitzend a 
ſpatzieren. Man faͤhrt naͤmlich in eine ſchoͤne breite 
lange Straße, il Corſo, und auf den darauſtoßenden 
hen Wall, der noch von her ehemaligen Befeſtigung uͤbri 
il. So wie man da angelommen ift, halten bie Kur 
ſchen in Reihen hintereinander ſtill. Die darinmſitzend 
Geſellſchaft unterhält fi) mit Gefprädyen, oder man fit 
ſich nady andern zur Seite haltenden ober vorbeyfahrenden 
um, oder man genießt blos der frißghen Abendluft in de 
Kutſche. Bisweilen läßt man fi) Ehocolabe oder Ge 
frornes, oder andere Erfrifchungen in die Kutſche reichen. 
So hält manche Kutfche ein paar Stunden; ohne wm ver 
Stelle zu kommen. Die fidy etwas. mehr bemühen, Yalıı 
eine Zeitlang in dem Corſo; dann fahren fre auf da 
Wall, von dem man eine fehr ſchoͤne Ausſicht hat, m 
auch'da eine halbe Stunde zu halten; und endlid) laſe 
fie ſich auch auf die Piazza vor der Domkirche fahren, ım 
da eine Zeitlang ftille zu halten. Dieſes dauert bis in di 
Nacht hinein. Bon da fährt man nad) der Komdbdie, ode 
man hält aud) wol bis auf die Abendmahlzeit ,. die ef 
gegen Mitternacht angeht. Denn die Mittsgsmahl;a 
fängt auch erft um 4 Uhr Nachmittags oder ſpaͤter an 
Im Sommer wird der Corfo und der Wall zur Tigmg 
des Staubes alle Abende mit Waſſer beſpruͤtzt. Diew 
Eflavenarbeit verurtheilten Miſſethaͤter werden an Wagen 
gefpannt, auf deren jedem ein großes Faß ift, das fie an 
füllen, und an ben beftimmten Orten ausgießen. G 
macht einen. ſynderbaren Kontraſt, erſt einen ‚Iqugen 308 
son Wagen, vor denen Menſchen ſtatt Viehes vorgeſpannt 
find, henache einen som andern aus piuchttzer Kurfchen, 
\ mi 


= 
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nit mäßigen, im wolluͤſtigen Ueberfluſſe lebenden Men⸗ 
chen zu ſehen, für deren Gemaͤchlichleit jene viehiſche 
Arbeit verrichten muͤſen. 


Wildpret. 


if: fand einmal auf meiner Reife einige Leute beſchaͤff⸗ | 


iget, das bey weitem noch nicht reife Getraide, da es 
ic) Faum zu entfärben angefangen hatte, abzuſchneiden. 
luf Befragen, warum ſie die reife Aernte nicht abwarte⸗ 
en, ſagten ſie mir ganz gelaſſen, ſie muͤßten es unreif 
ehmen, wenn fie ed nicht gänzlich vom Wild abgefreffen 
ınd verwuͤſtet fehen wollten. Nicht weit davon fuhr ich 
eben Aeckern vorbey, die mit Ertoffeln angepflanzt was 
en, bie mir ein eben fo traurige Nachdenken verurfach- 
en. Auf dem ganzen Felde waren wenig Schritte aus« 
inander Meine Stdcke in die Erde geſteckt, und von je⸗ 
em auf die naͤchſt um ihn ſtehenden Faden gezogen, an 
ꝛenen duͤnne hölzerne Schindeln, Stuͤcke zerbrochener Glas⸗ 
cheiben, Papiere und Lappen überall angehängt ‚Waren, 
ım dad Wild von dieſen Aeckern zu verſcheuchen. Ein 
rauriger Beweis einer barbariſchen Geringfhägung des 
andmannes, der vielleicht jeden Thaler, den der Landes⸗ 
err vom Verbrauch des Wildprets ziehet, mit zehn Tha⸗ 


er Schaden an ſeinem Getraide, und an verlorner Arbeit | 


ezahlen muß. Denn für ben Zeitvertreib, der Tage. 
oͤnnten Wiidgaͤrten einge hegt werden. . 


X. 
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‚ Bosthardsberg. 


Heute that ich die beſchwerlichſte und gefährlichfte de 
vielen Tagreifen, die ich bisher gemacht hatte, und id 
. werde lange daran benlen. Der ganze Weg von Airol 
bis oben auf den Gotthardoberg ift faſt durchgehend 
Ehr ſteil. Gegen halb ſechs Uhr des Morgens ritt ih; 
aus, md immer fo gerade in die Höhe, als ob ich eine 
Treppe binaufritt. Auf der erſten Stunde trifft man noch 
überall Holz an, ſchone Lerchen⸗ und Tannenbaͤume, die 
aber allmaͤhlig niedriger werden, und endlich ſich ganz 
verlieren. Der uͤbrige Theil des Berges iſt alsdam tl: 
ler Felſen, hie und da, wo ſie nicht gar zu ſteil fin, 
mit einer Dede von Gras und Kräutern überzogen. 








| 


um 7 Uhr langte ich bey dem Schnee an. Yin 
hatte ich noch eine Stunde lang ober etwas Darüber j 
fteigen, und fah vor und um mich nichts als eine weit 
Wuͤſte von tiefem Schnee, der 20 bis‘ 56 Fuß Boch die & 
gend bedeckte. Der. Theil des Berges, der fo mit Schnt 
bedeckt war, iſt noch immer eine Art von Thal, aber ſteil 
wie ein Dach; denn’ zu beyden Seiten erheben ſich Zene 
von kahlen Helfen in die obere Kuft, Durch dieſes feile, 
mit Schnee bedeckte Felfenthal ftürgt der Ticino in einem 
engen; tief in die Felſen ausgehdhlten Bette ſehr raufchen 
herunter, und laͤuft durch ſo viele Kruͤmmungen, di 
man -oft darüber muß. Jetzt war der Strom niit alla 
feinen fleinerien Bruͤcken verfihnept, und nur hie and de 
ſichtbar. Man kdommt einigemal darüber, ohne es zu 
| wiſſen weil der aufgehaͤufte Schnee ſtatt einer Bruͤde 
| dienet. 


\ 
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inet: Alſo reitet man über Schnee weg, der in der 
Tiefe ſein Fundament hat, worauf er ruhet. Stuͤrzte die⸗ 
es Schüeegewdlbe ein, fo würde man tief In einen Ab⸗ 
‚rund verfinfen, durch) den ein reiffender Strom herunters 
kürzt. Das Beſte dabey ift, daß der Reifende feine fürche 
erliche Lage felten ſehen kann. Doch koͤmmt man auch 
uf Stellen, wo fie nur zu deutlich-in die Augen fällt; 
vo man den Strom tief unter ſich neben dem Wege hat, 
md dann etwas weiter hin in ein hohes Gewölbe, von 
loßem Schnee über den Strom gefchlagen, hinein fieht. 
Inter dieſem Gewölbe fieht man den Strom wie aus eis 
ver, dunkeln Höhle herausſtuͤrzen, und bie’ Vorftellung, 
vaß man nun über. diefes fo gebrechliche Gewoͤlbe herübens . 
eiten müffe, macht in ver ‘That fchwindlich, 


Zu dieſer Gefahr koͤmmt noch die von den Schnees 
awinen, bie bisweilen von der Höhe herabrollen, und 
illes, was fie antreffen, mit fich fortreifien. Sch habe 
In ein paar Orten noch Weberrefte foldher Lamwinen: ans 
jetroffen, die vor kurzem heruntergejtärgt, und neben beim 
Wege liegen geblieben waren. 


Dieſer Weg hat nur dadurch einige Feſtigkeit, daß 
ver Schnee durch. das Eintreten dichter zufammengeballt, 
nd alfo feft geworden. Meil aber bey diefer Jahreszeit 
ie Sonne ſchon ihre volle Kraft hat, fo wurde der Schnee 
ie und da fchon weich, und die Pferde traten oft tief 
yinein. Es iſt merkwuͤrdig anzufehen, wie diefe Thiere 
venn fie etwas eingefunken find, ſogleich die Gefahr eu. 
finden, und mit Verfichtigkeit ſich wieber heraus zuhelſen 
uchen, um ſich nicht, burch allzulebhafte Bewegung undh, 

Sulzers Praktik. e tiefer 
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tiefer in den Schnee hinein zu arbeiten. Das Pfen 
worauf ich ritt, war etwas lebhafter ald die andern, un 
beftrebte fich in folchen Faͤllen zu ſtark, daher es einig 
mal tief hineinſank. Diefed machte mir dad Meiten ; 
beſchwerlich, und ich entfchloß mich, fo ſchwach ich cut 
war, zu gehen. Uber auch dieſes wurde mir fehr fan 
und ich fiel oft, wenn ich felbft etwas tief eintrat, um 
Nach einem mühefeligen, zwey Stunden langen Wege uͤbe 
den Schnee, kam ich endlich gegen 9 Uhr auf der obe 
fen Höhe des Weges bey ven Kapuzinern an, wo ihr 
was ausruhte. Es find hier zwey Häufer; im Dem einen 
wohnen zwey Kapuziner, welche die Durchreifenten von 
einigem Unfehen beherbergen, und fehr gut bewirthen; 
dad andere Haus iſt ein Gafthof fuͤr Durchreiſende wu 
geringerm Stande, befonders fir Saͤumer, ober fold, 
die auf Pferden, die hier Saumrofle (Chevaux de Som 
me) genennt werden, Waaren fortichaffen. Mir begegw 
ten viele Säumer auf dem Wege, und ich lernte, abs 
zu fpät, von ihnen, wie man fich die Reiſe über da 
Schnee erleichtern kͤnne. jeder Saͤumer geht mit ein 
Spathe vor feinen Pferden her, und wo er den Schu 
weich, oder wo er eingetretene Kocher darinn finder, fül 
let er den Weg mit: friſchem Schnee aus, ven et feſt 
einſtampfet; und fo finfen feine wiewdl ſchwer beladene 

Pferde felten ein. | 


Dieſe oberfte Hoͤhe bey den Kapuzinern iſt denmd 
nur ein Thal. Dem zu beyden Seiten deſſelben erheben 
- fich hohe Berge von Zahlen. Felfen. Aber das Thal ik 
ziemlich weit. In demſelben liegen nahe an ben. Kapus 
zinern einige Seen,, - Ans sinem derfelben fließt ein Bach, 

. BE der 
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der hernach zum Ticin wird, gegen die Mittagsſeite her⸗ 
unter; aus einem andern ein aͤhnlicher Bach nach der 
MNordſeite. Dieſer wird hernach zu dem Fluß Reuß, wel⸗ 
cher ſich im Kanton Bern in die Aare, nicht weit vor 
ihrem Einfluß in den Rhein, ergießt. Aber jetzt waren 
dieſe Seen nicht zu ſehen ‚ weil alles tief unter dem 
Schnee Ing. J 


Ich will hier noch anmerken, daß dieſe Hoͤhe beh den 
Kapuzinern gerade der Punkt iſt, wo die deutſche und 
welſche Sprache zuſammenſtoßen. Das Dorf Airol, 
von dem ich jetzt herkam, bedienet ſich noch der welſchen 
Sprache, und das naͤchſte, dahin ich nun im Herunter⸗ 
ſteigen kommen follte, iſt ſchon deutſch. Zwar verſtehen 

und ſprechen die Einwohner des Livinerthals faſt durch⸗ 
zehends das Deutſche auch, aber unter ſich ſprechen fie 
welſch; umd fo verfiehen die erften Dörfer an der ander 
adrdlichen Seite auch noch die welſche Sprache, obgleich 
yie deutſche ihre eigentliche Mutterfprache ift, 


Hierans laͤßt fi), wie ich denke, ziemlich deutlich 
ibnehmen, wie in den alten Zeiten die Deutſchen ·allmaͤh⸗ 
ig immer tiefer gegen Suͤden hin, die Welſchen ihrer 
Zeits immer tiefer nach Norden in dieſe Berge hineinge⸗ 
rungen, bis fie endlich anf der oberften Hohe aufeinau⸗ 
ver getroffen haben. Es laͤßt fich aber vermuthen, daß 
ie alten Lepontier vor ben Deutichen fich bis hieher 
wusgebreitet, amd fich felbft hier Gränzen gefegt haben, 
veil fie gegen Norden herunter den Weg durch Felſen 
verfperrt gefunden, Denn oftmärts vom Gotthard, in 
Braubündten, :w®, e8 ‚leichter ıdar., gegen Norben weis 

‘ 62 ter 
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‘ger vorzubringen, erſtreckt ſich auch die welfhe Eprad 
viel weiter gegen Norden hin, nämlich bis nahe an di 
Hauptſiadt "Chur; woraus abzunehmen, daß die alte 
Thuſcier cher im bieß Land gebrungen, als die Deutfche 
son der andern Seite dahin gefommen, Denn ed ift na 
tuͤrlich, daß der, der’ zuerft fommt, am weiteſten vorruͤcke. 
Wenn ich bedenke, daß das Livinerthal, das an de 
Suͤdſeite bis auf den St, Gotthard reicht, ehedem di 
Stirche zu Mailand, das Urfelerthal aber, das von der 
Nordſeite an denfelben Berg ſtoͤßt, der Abtey Diſſenti⸗ 
in Rhaͤtien unterworfen geweſen, und daß endlich das 
freye Landvolk von Uri ſeine Wohnſitze bis an das Ur⸗ 
ſelerthal hat, fo wird mir wahrſcheinlich, daB hier ira 
verſchiedene Volker bey ihrem Vorbringen aufeinander ge 
ſtoßen find: die Kepontier von Stalien aus, bie Urfele 
yon Rhätien oder Morgen, und die Urner von Ar 
den her. ber ich komme wieber auf bie Fortfekun 
meiner Reife 


Sch mußte num von den Kapuzinern ab wieder nr 
waͤrts fo herunterfteigen, wie ich an der Mittagsfeite he 
aufgekommen war, und hatte noch etwa anberthalb Stun 

de über den Schnee zu gehen. Auch diefen Weg macht 
ich zu Fuße, ließ mich aber, weil ich des Faltend müw 
war, führen; Der Weg geht doch nicht völlig fo fid 
herunter, wie auf der Mittagsfeite, und ift auch weni 
gefährlich, weil man nicht fo auf Schneegewdlbern ik 
ven Reuß muß, die man meift allezeit zur rechten Hal 
behaͤlt. Doc) fand ich mich gar ſehr ‚erleichtert, als ü 
das Ende des Schnees erreicht hatte, und wieder auf fi 
fen Boden wesen konnte. Da ſetzue ich mich ſehr mi 
m on | anif 
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gnuͤgt, dieſen gräulichen Weg endlich im Rüden zu has 
ben, wieder zu Pferde, und ließ mir fo wol feyn, als 
wenn ich über die fchönften Fluren ritte, ob ich gleich - 
uichts als Zelfen unter mir, mid neben mir, u in der 
Höhe, über mir. ſah. 


xXI. 
Nizza. 
Lage der Stadt. 


‚Das Ufer des Meerbufens von Antibes zehet ſi a son 
dieſer Stadt am gegen Nordoft in einem Zirfelbogen her⸗ 
am, deſſen Sehne von Suͤdweſt nad) Nordoſt läuft. An 

dem nordoftlichen Ende berfelben liegt Nizza, in geraber 

Linie, etwa drey deutfche Meilen von Antibes. Beyde 

Städte liegen unmittelbar anr Meer, und fo, daß man 

von der einen die andere - gerade im Gefichte hat. Von 

diefer Lage hat vermuthlich Antibes feinen griechifchen 

Namen Antipolis‘, die gegenüber liegende Stadt, 

von den ehemaligen griechifchen Einwohnern © von Nicaa- 

dem heutigen Nizza, befommen. 


N 


Die Ufer ded gebachten Meerbuſens ſind ganz as: 
aber in einer geringeir Entfernung von. der See erheben 
fi) eine Hügel, die fich gegen das Land herein an die 
höhern Berge der Provence anfchließen. Bon Nizza aus 
aber, gegen Genua Yin, find die Küften meiftentheild 
fehr hoch, fteil und felſig. Diefe hohe Kuͤſte fängt gleich 
neben Nizza an, 


e3. Kine 
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‘ger vorzubringen, erftredit fich auch 

viel weiter gegen Norden hin, na < 2 

Hauptſtadt Chur; woran ab } 

Thuſcier eher in dieß Land g 

son der andern Geite dahin / s A 

tuͤrlich, daß der, der zuerſt =» * 
v 
\ 








282 
333 


Y\, 


Menn ich bedenke, daß 
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“Es Land hineinziehenben Berge Monts 
* Hafen von Nizza. "Seit kurzem iſt 
an der Seekuͤſte ein ſehr ſchoͤner und 
Fuß hoch uͤber die See, an dem 
n, durch den man von dem uns 
" der Stadt nad) dem Hafen 

1 kann. 


7 durch einen hohen 

iprellen der Wellen 

„wolber ausgemauert, 

aſmannsguͤter dienen; oben 

„ie Platteforme zum Spatzieren⸗ 

‚„ieite dev Stadt: iſt gegen ben Paglion 

„hen, außerhalb mit einer ſtarken Mauer bes 

.d Erdwall verfehen, der meiftend mit Steinen aus⸗ 

‚pflaftert ift, weil er fowol zum Reiten und Fähren, als 

zum Gehen dienet. Aus der Stadt führen Treppen und 

Rampen auf diefen Mal, und von da gehen auch ſolche 

an die fteinerne Brüde, die über den Paglion nad) eis 

ner Vorftadt herübergeht, herunter. Mau kann alfo von 

der Weſt⸗ und Norbfeite der Stadt auf diefen Wall, und 

bon da in die Stadt kommen, ſo daß fie ein völlig offes 

ner Ort ift, obgleich fowol in dem Mall, als an der Suͤd⸗ 

und Nordſeite der Stadt Thore ſind. Wer nicht kuſt hat 

durch die Thore zu gehen, geht über den Wall frey aus 
und ein. 





Nichts iſt ſchoͤner als ber Spatziergang um bie Stabi 
herum. Man fann von einer breiten, laͤngſt des vorher⸗ 
erwähnten hohen am Meer gemauerten Walles laufenden 

04 Straße, 
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Nizza har bie Form eines Dreyecks, deſſen Heinen 
gegen Suͤden gefehrte Seite an dad Meer ftößt, die bey 
den andern aber am nördlichen Ende der Stadt zuſam⸗ 
Snenfteßen. Dicht an der Wendſeite fließt der bey trode 
nem Wetter fehr feichte, zu andern Zeiten Fehr ſtark ar 
laufende, und alödenn fehr breite Fluß Paglion , de 
fich hier ins Meer ergießt (*). An der Morgenfeite der 
Stadt aber liegt ein hoher, vom Meer an einige Hundert 
Schritte ind Land hineinlaufender und ganz einzeln fie 
hender Felfenberg. Auf der beträchtlichen, etliche Hunden 
Zuß betragenden Höhe diefes Felſens Tag das ehedem für 
unuͤberwindlich gehaltene, aber 1704. von deist Matſchall 
de Latinat eingenommene, und jest gaͤnzlich zerfiute 
Schloß Nizza. on 


. Die ganze Stadt mit diefem Berge, beffen Grun 
ohngefähr eben fo viel Raum einnimmt, ald Die Stat 
- teldft, kann man gemächlich in weniger ald einer Stunde 
umgehen. 


Zwiſchen gedachtem Felſenberge und dem wenige hun⸗ 
dert Schritte oſtwaͤrts gegenuͤberljegenden, ſich von der 
| | .- € 











() Plinius fagt in feiner Gefchichte dee Natur (III. B. 
ki: €.):.Igitur ab amne Varo Nicaea oppidum s 
' affilienfibus conditum ; fluuius Pado u. f. m. 
Hier muß offenbar, wie auch in einigen Handſchriften 
—* fluuius Palo gelefen werden; denn er meynt den 
aglion. Auch die gleich darauffolgenden Worte: Alpes, 
opulique Inalpini multis nominibus, fed maxime 
'apillati; eppidum Vediantiogum ;. ciuitatis Ceme- 
lion; portus Herculis Mongeci, gehen alle, wie aus 
‚der Befchreibung des Plinius zu fehen iſt, auf die 
‚ . abe um Nizza liegenden‘ Derter, 


. “ | | N 








See nordwaͤrts ind Land hineinziehenden Berge Mont ⸗ 
alban, liegt der Hafen von Nizza. Seit kurzem iſt 
bon der Stadt aus an der Seekuͤſte ein ſehr fchöner und 
Breiter Weg, 30 Bid 60 Fuß hoch über die See, an dem 
Felſen ausgehauen worden, durch den man von dem un⸗ 
ern oder füdlichen Quartier der Stadt nach dem Hafen 
sehen, unb mit Wagen fahren tonn, 


Die Miittagoſeite der Eadt ſe durch einen hohen 

ud feſten gemauerten Wall für das Anprellen der Wellen 
zeſchuͤtzt. Zn’ diefem Walt find Gewoͤlber ausgemauert, 
velche zu Magazinen der Kaufmanndgüter dienen; oben 
zuf demfelben aber ift eine Platteforme zum Spagierens 
zehen. Die Abenbfeite der Stadt iſt gegen den Paglion 
nit einem hoben, außerhalb mit einer flarfen Mauer bes 
Teideten Erdwall verfehen, der meiftens mit Steinen aus⸗ 
jepflaftert ift, weil er ſowol zum Reiten und Fahren, als 
‚um Gehen dienet. Aus der Stadt führen Treppen und 


Rampen auf diefen Wall, und von da gehen auch foldhe 


in die fleinerne Brüde, die über den Paglion nad) eis 
1er Vorftadt herlbergeht, herunter. Man kann alfo von 
3er Weft- und Morbfeite der Stadt auf diefen Mall, und 
son da in die Stadt kommen, ſo daß fie ein völlig offes 
ner Ort iſt, obgleich fowol in dem Mall, ald an ber Suͤd⸗ 
und Nordſeite der Stadt Thore ſind. Wer nicht Kuft hat 
durch die Thore zu gehen, geht über den Wall frey aus 
und ein. 
If 


Nichts iſt ſchoͤner als der Spatziergang um bie Stadt 


herum. Man kann von einer breiten, laͤngſt des vorher⸗ 


ewannen hohen am Meer gemauerten Walles laufenden 
.4 | Straße, 
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Straße, vermittelft einer ſchoͤnen fteinernen, ‚ganz neu am 
gelegten Treppe, auf die Platteforme dieſes Walls Tom: 
men. Ben da geht man längft dem Meer auf den Wal 
‚gegen Abend, und hat den ganzen Meerbufen, die völlige 
Küfte mit ihren Hügeln, unb die Stadt Antibes gerade 
vor füh. Won diefem gemauerten al koͤmmt man auf 
den an ihn anfchließenden ebenfalld hohen Erdwall, auf 
dem man nordwaͤrts hingehet. Won diefem hat man eine 
> bezaubernde Ausſicht, erſt auf die Heine Hacke; mit viel 
hundert Gärten und Gartenhäufern befegte Gegend um 
die Stadt, und dann auf die umliegendem Eieinern, eben⸗ 

falls mit unzähligen Baſtides oder Landhaͤuſern befee 

ten, und mit Wäldern von Dliven bedeckten Berge, hin 

ger denen mehrere Reihen immer hoberer Rrige die Haͤr⸗ 

pter- emporheben. 


Wenn man auf dieſem Wall an das nördliche Ente 
der Stadt gefommen ift, fo geht man herunter, und komm 
auf einem fchönen breiten Wege an dem Fuß Des gedads 
ten Bergfelfens öftlich an demſelben herum bis and Meen. 
Auf dieſem Wege hat man wieder erſt einen ſchmalen 
Strich ebenes, in Gaͤrten eingetheiltes Sand, jenſeits def 
ſelben den Berg Montalban mit der oben auf demſel⸗ 
ben liegenden Heinen Feſtung im Geſichte. Hernach fimmt 
man an den Hafen, um welchen eine Menge Fleiner Hiu 
fer zur Bewirthung bes Schiffsvolks zerſtreut liegen. Ge 
gen dad Meer geht dann ber fehr ſchoͤne am Selfen aus: 
gehauene Weg an, der wieder an ben gemanerten hohen 
Walt führt, von dem man zuerft ausgegangen iſt. Don 
dieſem Wege hat man einen Theil der hohen Seekuͤſte ge 
gen Genua zu Gefichte, und das oſſene Meer, uͤber 
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velches man bey hellem Wetter die hohen Gebirge auf 
Korſika zu fehen befommt. Diefes iſt der fchönfte Spas - 
ziergang, ber fich erdenken läßt, 


Eit über die Befchreibung praͤchtiges Schauſpiel a aber 
zeben, auf dem neuen Wege nach dem Hafen bey etwas 


zoher See, die ſich an den hervorſtehenden Klippen des 


Selfenberges brechenden Wellen, ‚Das ſchaͤumende Wafs 
fer fpringt nach dem Anprellen in hundert Geftalten, wie 


prächtige Springbrunnen in bie Höhe. Ein Theil derfels 


ben fällt auf die hoͤhern und niedrigern Felſen von mans 
nigfaltiger Form und Geftalt, und läuft davon in hun⸗ 
bert veränderten Kaffaden wieder ab.“ Alf diefe Springs 
brunnen und Kafkaden fiehet man von dem hohen daruͤ⸗ 
berliegenden Wege herunter, und fiehet fich nicht fatt. 


Innere Beſchaffenheit der Stadt. 


- 


Die Stadt felbft hat innerhalb wenig Annehmlichkeit. | 


Die Straßen find enge, und bey den meift hohen Haus 


fern etwas büfter, bey naſſem Werter fehr unreinlich und 


von übelm Geruch, obgleich ſehr gut gepflaftert. Nur 
das mittägliche Quartier der Stadt, das neuer iſt, hat 


breitere und ganz gerade Straßen, und ift überhanpt wol. 


gebaut, hat einen ziemilich großen ganz regulaiven viers 
ecfigen Plag, wo die Wachtparade geftellt wird, 


An dffentlichen Gebäuden hat die Stadt nichts, das 


perdiente bemerkt zu werden, außer dem fchon erwähnten - 


hohen gemanerten Wall, und die von der Straße her dars 
auf führende mit Marmor bekleidete Treppe, die eben. 
als ich mich hier aufhielt, fertig wurde, . Die Kirchen 

es haben 
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Straße, vermittelſt eines ſchoͤnen ſteinernen, ganz neu ans 
gelegten Treppe, auf die Platteforme dieſes Walls kom⸗ 
men. Bon ba geht man laͤngſt dem Meer auf den Wall 
‚gegen Abend, und hat den ganzen, Meerbufen, die völlige 
Küfte mit ihren Hügeln, und die Stadt Antibes gerade 
vor fih. Won diefem gemanerten Wall koͤmmt man auf 
den an ihn anfchließgenden ebenfalls hohen. Erbiwall, auf 
dem man nordwaͤrts bingehet. Don diefem hat man eine 
* bezaubernde Ausſicht, erſt auf die Heine -Hache, «nit viel 
hundert Gärten und Gartenhäufern befagte Gegend nm 
die Stadt, und dann auf bie umliegendem kleinern, ebens 
falls mit unzähligen .Baftives oder Kaybhäufern beſetz⸗ 
ten, und mis Waͤldern von Oliven bedectten Berge, hin 
ger denen mehrere Reihen immer Bee: Beige ‚die Hi 
pter emporheben. 


Wenn man auf dieſem Wall an das nördliche Ende 
der Stadt gekommen ift, fo geht man herunter, und fümm 
auf einem fchönen breiten Wege an dein Fuß des gedach 
ten Bergfelſens oͤſtlich an demſelben herum bis and Mee. 
Auf diefem Wege hat man wieder erft. einen ſchmalen 
Strich ebenes, in Gaͤrten eingetheiltes Land, jenſeits ber 
ſelben den Berg Montalban mit der oben, auf denſel⸗ 
ben liegenden Heinen Feſtung im Gefichte. Hernach fimmt 
man an den Hafen, um welchen eine Menge Kleiner Hiw 
fer zur Bewirthung bes Schiffsvolks zerſtreut liegen. Et 
gen das Meer geht dann der. fehr fchöne am Selfen aus: 
gehauene Weg an, der wieder an den gemauerten hohen 
- Wall führt, von dem man zuerft. auögegangen ift, Don 
dieſem Wege hat man einen Theil der hohen Seekhuͤſte ge 
gen Genua zu Geſichte und das offene Meer, über 
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melches .man bey hellem Wetter die hohen Gebirge auf 
Korſika zu ſehen befommt. Dieſes iſt der ſchoͤnſte Spa⸗ 
tziergaug, der ſich erdenken laͤßt. 


Eit über die Beſchreibung praͤchtiges Schauſiel a aber 
geben, auf dem neuen Wege nach dem Hafen bey etwas 
hoher See, die ſich an den hervorſtehenden Klippen bed - 
Felſenberges brechenden Wellen. ‚Das ſchaͤumende Waſ⸗ 
ſer ſpringt nach dem Anprellen in hundert Geſtalten, wie 
Praͤchtige Springbrunnen in die Hoͤhe. Ein Theil derſel⸗ 
ben fällt auf die hoͤhern und niedrigern Felſen von mans 
nigfaltiger Form und Geftalt, und läuft davon in hun⸗ 
dert veränderten Kafkaden wieder ab.” Alf diefe Springs 
Brunnen und Kafkaden fiehet man von dem hohen daruͤ⸗ 
berliegenden Wege herunter, und fiehet fich nicht fatt. 


‚Innere Beſchaffenheit der Stadt. 


Die Stadt felbft hat innerhalb wenig Annehmlichkeit. 

Die Straßen find enge, und bey den meift hohen Häus 
fern etwas büfter, bey naſſem Werter fehr unreinlich und | 
von übelm Geruch, obgleich ſehr gut gepflaftert. Nur 
das mittaͤgliche Quartier der Stadt, das neuer iſt, hat 
breitere und ganz gerade Straßen, und iſt uͤberhaupt wol 
gebaut, hat einen ziemlich großen ganz regulairen vier⸗ 
eckigen Platz, wo die Wachtparade geſtellt wird. 


An oͤffentlichen Gebaͤuden hat die Stadt nichts, das 
verdiente bemerkt zu werden, außer dem ſchon erwaͤhnten 
hohen gemauerten Wall, und die von der Straße her dars 
auf führende mit Marmor bekleidete Treppe, die eben, 
als ich mich hier aufhielt, fertig wurde. Die Kirchen 

es baten 
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haben indgemein gute, doch mit zu viel Gefimfen un 
Verkrdpfungen Äberladene Vorderfeiten: Die Häufer de 
neuen Duartierd ‚ befonderd an dem Paradeplatze, fin 
fehr groß und wol gebaut. Einige gar wenige in tr 
Stadt find von guter Bauart; fonft find die Häufer durch 
gehende ſchlecht, kuͤndigen ſchon von außen die innere In 
reinlichkeit, und eine gaͤnzliche Eorglofigleit in Anfehun 
der Unterhaltung und Ausbeſſerung des Schadhaften ar. 


Die Treppen in den Häufern find. insgemein ge 
mauert, und die Tritte mit dünnen Platten von ſchwar⸗ 
zem Schiefer belegt. Verſchiedentlich werden ſolche Plat⸗ 
ten auch zu Bekleidung der Thuͤrgewaͤnde und ber Senfter 
gebraucht. Sie werden aus dem Genuefifchen hergebracht, 
umd thun im Bauen große Dienſte. 


Inwendig ſind die Haͤuſer durchgehends ſehr unren 
lich, und auf den Treppen gemeiniglich von uͤbelm Ge 
such. Es wird nichts weder gewaſchen, noch andgebet 
fert. Da bey den engen Straßen die Zimmer an fih. 
ſchon wenig Licht Haben, wird nicht einmal dafuͤr gefer 
get, daß bie Senfler rein gehalten werben.» Sch babe, und 
nicht. in den geringften Häufern, folche geſehen, die we 
gen bed auswendig barauffigenden Staubes und inwen⸗ 
digen von Fliegen herkommenden Schmußes faft ganz un 
Durchfichtig geworden. Man kann fich fehwer in Die En⸗ 
pfindungsart folcher Dienfchen fetsen, bie eine fo eckelhaft 
Unreinlichfeit ertragen Fhnnen, : Ohne Zweifel trägt diefe 
viel zu der ungeheuren Menge Fliegen bey, die hier g 
zeugt werden. Alle Spiegel müffen mit Vorhängen vo 


Flor bedeckt werden, wenn-fie nicht in ein paar Tag 
Sa vor 
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son den Fliegen unbrauchbar gemacht werden follen. 
Wenn ich höchitens ein Dutzend ber beften Häufer in dies 
fer Stadt ausnehme, fo wäre ed mir nicht möglich, in 
irgend einem der uͤbrigen zu wohnen. 


Ich Halte die Stadt auch im Winter für ungefund, 
Die Häufer koͤmen nicht gelüftet werden, und find, weil, 
Die Sonne faft nirgend hinkommen Tann, Falt und feucht. 
Menn man nun im Winter bey fchönem Wetter, wie 
täglich gefchieht, fpatieren geht, fo kͤmmt man doch in 
einige Wärme, und wird beym Cintreten in die Häufer 
wieder Kalt, kann fich auch in den meiften Häufern nicht 
einmal wärmen, da felten Kamine in den Zimmern find. 


VUebrigens fieht es in ber Stadt lebhaft genug aus; 
venn fie fcheinet für ihre geringe. Größe ſtark bewohnt, 
und den ganzen Tag fieht man außer den Einwohner 
eine große Menge Landvolk auf den Straßen. 


Der Hafen. 


Bon der Lage des Hafens habe ic) bereits geſprochen. 

Er iſt ganz durch Kunſt gemacht. Die Natur hat dazu 
weiter nichts gethan, als daß fie zwiſchen dem Felſenberge, 
daran die Stadt liegt, und dem Berge Montalban eis 
nen fchmalen Strich niedriged Land, das an die See ſtoͤßt, 
gelaffen hat. Diefes ift an der See auögegraben,, und 
zum Hafen vertieft worden. Die Einfahrt in deufelben 
ift durch zwey ſtarke in die See geſetzte gemauerte Wälle 
oder Mole ins Enge gebracht. Gegenwärtig ift der Ha⸗ 
fen noch Hein, und wiirde ſchwerlich 40 Hanblungsſchiffe 
beherbergen koͤnnen. Man kanu ihn aber, fo weit man 
will, 

\ 
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will, ind Land hinein verlängern; und gegenwaͤrtig wil 
wirklich an biefer Verlängerung gearbeitet. Es wäre abı 
‚adthig, daß die Rheede vor der Einfahrt auch tiefer ge 
macht würde; denn ed find noch Zelfen im Grube, nd 
che ganz beladenen Schiffen von 402 Tonnen und datuͤ 
ber die Einfahrt nicht geftatten: daher dergleichen Schifi 
erft in dem umwelt bavon liegenden Hafen von ik 
franta lichten. 


. Eonft wird an dem Hafen nichts gefpart. Die Mol 
find ſchoͤn gebaut, und befonder6 der, den man bey dei 
Ausfahrt linker Hand hat. Er hat inwendig gegen den. 
Hafen viele gewölbte, offene Nichen, in denen das Shit: 
volk im Trockenen ſeyn und Eochen kann. Jede Niche hat 
eine aus der Mauer herauskommende aus Erz gegoſſene 
Rohre mit einem Hahn, wodurch man ſehr gutes nd 
geſundes Waſſer, nicht mır zum täglichen Gebrauch, fun 
dern auch zum Schiffövorrath, kann herauslanfen Laffen. 
Am Ende diefes Mole neben der Ausfahrt ſtuͤrzt diefe 
Waſſer in einer fehr artigen Niche aus einem Löwenmanl, 
und fällt in Kafladen herunter. Diefes ſchͤne Quellwaß 
fer wird durch gemauerte Wafjerleitungen von einer hal; 
ben Stande weit ber nach den Hafen geleitet, 

Gleich neben dem Hafen liegt ein vortrefflicher Stein⸗ 
bruch, von einem weißlichen marmorartigen Kallſtein, 
woraus die beyden Mole und die Ufer des. Hafens ae 
mauert find, 


Merkwuͤrdigkeiten der ‚Natur. 


,- Bey Gelegenheit viefes Steinbruch muß- th, weyer 
—* gedenken. Vor ein paar Jahren hat 
Br / j | man 
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man in dem Steinbruch, da man zwey durch eine ſehr 
Dduͤnne Schicht Thon voneinander getrennte Steine von⸗ 
einander: fpaltete,. einen. faft ganz verrofteten kupfernen 
Nagel zwiſchen dieſen Steinen gefunden‘, ber ſich in den 
einen eingedruͤckt hatte, Der Baumeifter, welcher die Auf⸗ 
ſicht über die Arbeiten am Hafen hat, fagte mir, ber, 
Nagel ſey ihm weggelommen; er zeigte mir aber eine 
wolgezeichnete Abbildung mit Farben, die er felbft damit 
gemacht hatte, Kurze Zeit heritach fand man unweit vom 
Hafen noch mehr folcher fehr wol erhaltenen Fupfernen 
Nägel, davon gebachter Baumeifter mir einen ſchenkte. 
Ich ‚babe ihn in das Naturalienfabinet der. kouiglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften gefchentt. | 


Die andere Merkmürdigfeit diefer Seckuͤſte ſind die 
ſogenannten Dattelmuſcheln, die ihren Namen von der 
einer Dattel ähnlichen Figur haben. Diefe Mufcheln freiz 
fen fih, wenn fie noch ganz Hein find, in den harten, 
im Grund des Meeres liegenden Kalkſtein ein, dringen 
darinn immer tiefer, und fo wie fie anwachfen und älter . 
werben, erweitert ſich auch der Gang, den fie fich im 
Stein auögraben, Er ift aber nur um die Dicke von zwey 
oder drey Kartenblättern weiter, als die Muscheln bie 
find, fo daß fie fich darinn nicht ummwenden koͤnnen. Ein 
Kalkſtein von etwa drey Fuß lang und einen Fuß. di, 
der vor fünf Fahren verfenkt worden, wurde, aus Gefäls 
ligkeit für mich, aus dem Grunde herauf geholt, Dieſer 
war fo fehr fowel von biefen Datteln, als auch von einer 
andern Art Hariger Mufcheln (Muſculus) durchgefreſſen, 
wie irgend ein altes Stuͤck Holz von Würmern, und ich 
fand feinen Kubikzoll feften Stein daran. Ich ließ ben 

u u Stein 
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Stein zerſchlagen, behielt einige Stuͤcke mit den lebenden 
Mufcheln eine Zeitlang im Seewaſſer auf; bie andern 
fpeißte ich wie Auſtern, und faud fie fehr delikat, von 
befferm Geichmad als bie feinſten Auſtern aus ber Nor 
fee. Als ich einige. Zeit nachher ven Chevalier de Son 
cenar in Ville franka befuchte, Tieß er in meiner Ge 
genwart auch ſolche Steine aus dem dortigen Hafen aus⸗ 


fiſchen, die ebenbafjelbe zeigten; und wir verzehrten auch 


diefe Datteln ald wahre Leckerbiſſen. 


| . Handlung. J 

Bey Gelegenheit des Hafens will ich auch hier an⸗ 
fuͤhren, was ich von der hieſigen Handlung geſehen habe. 
Sie iſt, ungeachtet der Hafen für einen Freyhafen erkloͤ 
ret worden, fehr gering. Drey oder vier Handlungähäus 
fer konnen alle Gefchäffte beftreiten. In den fechs Mies 
naten, da ich mich hier aufhielt, find kaum zwoͤlf Schiffe 
angekommen, und auch nicht mehrere abgegangen. 


Auögefahren "wird 1) eine beträchtliche Menge fos 


‚wol ganz feines, als auch geringered Del, daran bie 


Grafihaft Nizza großen Ueberfluß hat; 2) Seide, ſo⸗ 
wol aus der Grafſchaft, als die aus Piemont hieher 
gebracht wird; 3) eine beträchtliche Menge Hanf, ebens 


falls aus Piemont; 4) Reid, auch daher, und in 


Menge; 5) der feinere in der Graffchaft wachſende 
Wein, aber in unbeträchtlicher Menge; 6) Limonen, 
Citronen (*) und Pomeranzen in ſtarler Meuge,; 7) 
| Aus 











149) Limonen find die Früchte, die man in Deutſchland Eis 
tronen nennt, und Eitronen, was die Deutfchen bittere 
Momeranzen hennen, | 


\ 
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Indhois, Sardellen, Tonfiſche, und dann in kleinen Fahr⸗ 
eugen auch Gartengewaͤchſe, auch etwas Leder; von Fa⸗ 
rikwaaren wenig oder nichts; wenigſtens find in der 

Sraffchaft Nizza, fo viel ich weiß, Feine Zabrifen. | 


Eingefahren wird 1) Getraide, an dem die Graf⸗ 
ichaft einen gänzlichen Mangel hat. Der Getraidehans 
del wird aber auch hier auf Spekulation getrieben, um 
das hier aufgeſchuͤttete Getraide in vorkommenden Zällen 
wieder nach andern Gechäfen zu verfahren. Es kom⸗ 
men fogar Schiffe mit Getraide aus den amerikanifchen _ 
englifchen. Kolonien hieher. 2) Alles Salz, was in der «. 
Grafſchaft und in Piemont gebraucht wird. Dieſes 
kommt aus Sardinien, 3) Alle Arten von Fabrilwaaren, 
und yiele darunter, mit denen, wie man fagt, ein vor⸗ 
theilhafter Schleichhandel nach Frankreich getrieben wird. 
4) Bauholz, und denn die zur Nothwendigkeit geworder 
nen feineren Lebensmittel, Zuder, Kakao, Kaffee n.ff. 


Beträchtlic Tann die Handlung hier nie werden ; 
nicht blos wegen der Nachbarfchaft weit größerer Hand⸗ 
Iungspläge, wie Genua und Marſeille, fondern auch 
wegen Mangel fahrbarer Straßen aus den inneren Pros 
vinzen von Stalien oder von hier hinein, 


Beſchreibung der umliegenden Landfehaft. 


Ein Feiner Strich Landes an der nördlichen, nord⸗ 
wetlichen und weftlichen. Gegend ber Stadt ift ebenes 
Land. . Nach Welten geht ein ſchmaler Strich folches 
Landes bis an den Varo längft dem Meerbufen. Tas: 
wenige, der Stadt gegen nordweſt liegende ebene Land, 

das 
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das in allem eine Auadrarftunde ausmacht, iſt mit nicht 
fehr Hohen, in unzählige Hügel eingetheilten Bergen ui: 
geben, hinter denen viel Meilen weit immer höhere um 
höhere Berge das Land beynahe zu einer Wildniß machen 
Don der Ausficht auf diefe Berge von dem Wall de 
&tadt habe ich bereitö gefprochen. . 


Bon den nächlten Bergen erſtrecken fich einige Huͤgel 
vom Gebirge ab in die Ebene hinaus, davon einer, den 
bie Einwohner Limie nennen , laͤngſt dem rechten Ufer 
des Paglion bis nahe an die Stadt heraus tritt. Zwi⸗ 

® (chen diefen hervortretenden Hügeln liegen einige ſchmale 
höchft angenehme Thäler, die in die Ebene auslaufen. 
An ein paar Orten aber gehen aus biefen Thaͤlern nod 
andere engere in den Schoß ber Berge hinein, und Bilden 
da einſame reizende Wohnplaͤtze. Jenſeits diefer naͤchſten 
Berge liegen zwiſchen dieſen und den groͤßern dahinter: 
Itegenden auch viele theild wilde, theild fruchtbare, gem 
romantifche Thaler, an denen man fi) von den Höhe 

- herunter nie fatt fehen kann. 


Das ebene flache Land zunächft an der Stade iſt in 

- Gärten eingetheilt, die mit ziemlich hohen Mauern um⸗ 
geben find, zwifchen deiten eine Menge enger Gaͤßchen 
durchgehen. Die Gärten haben nichtö angenehmes ali 
die große Menge der Eitronenz und Pomeranzenbäume, 
womit fie befetst_find, und die: ſchoͤnſten Kuͤchengewaͤchfe, 
. die hier auch. den ganzen Winter. über, in großem Ueber 
Fuß darinn angetroffen werden... Das. Land in. biefen Gäs 
ten ruhet nie; fo wie ein Stuͤck ſeiner Nutzung gegeben 
vo wirb es auch gleich wieder aunuewiaien und auf 
neut 
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neue bepflanzt ober beſaͤet. Außerdem haben bie Gärten 


Leine Annehmlichkeit, keinen Schatten, Feine Spatzier⸗ 
gaͤnge; kurz, nichts zum bloßen Vergnuͤgen. 


In jedem Garten ſteht ein mehr oder weniger großes 


und gutes Wohnhaus, ſowol fuͤr die Familien des Gaͤrt⸗ 
ners, als fuͤr den in der Stadt wohnenden Eigenthuͤmer. 
Denn nur wenige Gärtner find ſelbſt Beſitzer der Gärten, 
bie. fie‘ bearbeiten. Einige figen auf Pacht darin; ans 
bere, und diefe find die meilten, bearbeiten und benutzen 
fie für die Hälfte des jährlichen Ertrages. Einige wenige 
Diefer Gartenhäufer find räumlich und gut unterhalten.” . 
Diefe find im Winter meift von den Engländern bewohnt, 
die ihrer Geſundheit halber oder aus Laune hieher kom⸗ 
men. Biöweilen fommen auch andere Fremde. Auch ich 
batte mir ein folched Gartenhaus gemiethet. Hie und da 
find auch. gute Wiefen zwifchen den Gärten.. Das übrige 
etwas von der Stadt eutferntere ebene Land, dag in. den 
Thaͤlern und andern Bergen, ift fa unzählige Heine Guͤ⸗ 
ter eingetheilt, die ich weder Ackerguͤter noch Gärten nens 
nen kann; fie find von beyden etwas. Ihre Groͤße ift 
gering, von vier und ſechs, bis zehn, fünfzehn und zwan⸗ 
zig Morgen: Landes, das zum Gartenbau, zum Wein⸗ und: 
Kornbau eingerichter ift. Jedes diefer Guͤtchen hat fein: 
maffives Haus; einige fehr wenige ganz ſchoͤne Landhaͤuſer. 
Auf diefe Weife ift die ganze Gegend und bie Anhoͤhen 
der fie umgebenden Berge, fogar die oberfte Höhe berfelr 
ben mit. unzähligen zerftreuten Gebäuden bevedt, Die von 
ber Stadt aus, wo man alled überfehen Fan, eine er« 
ſtaunliche Anficht geben. An den Bergen fiehet man ganze 
Wälder von Olivenbaͤumen, und auch in ber Ebene fine 
SulersPrafit, ft fie 


+‘ 


‘ 
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fie in großer Meuge gepflanzt. Andere Bäume, ak 
Maulbeers Zeigen: und Obftbäume, fisd etwas ſparſam 
angebracht. . Bon Waldung aber iſt gar nichts zu fehen, 
als hie und da an den wildeften und hoͤchſten Stellen der 
Berge dünne ftehende Pinafter und Gefträuche, To daß 
das Holz in dieſer Bea rar iſt. 


Die größte Man nigfaltigkeit geben dem Auge bie vie 
len tanfend Terraffen, in welche die ziemlich fteilen Ans 
höhen der Berge eingetheilt find, bamit dieß fteile Land 
donnte bebaut werden, Alle werben durch trodene, das 
iſt, ohne Kalt aufgeführte Mauern unterſtuͤtzt. Wohle 
man auch das Auge gegen die Berge wendet, fieht man 
eine erfiaunliche Menge übereinander ftehender Terraſſen, 
und bewundert dabey die gebuldige Arbeitſamkeit der ches 
maligen Einwohner, die diefe dürren Anhoͤhen dadurch 
zum Anbau tüchtig gemacht haben. Ohne Zweifel bat 
Ueberfluß an arbeitenden Händen und Mangel'an Nah⸗ 

rungsmitteln fie zu dieler erftaunlichen Arbeit gezwungen, 


_ Wenn man in Gebanten alle diefe Terraſſen wegreißt, 

und diefe Berge fich in ihrer urfpränglichen Geftalt, mit 
meift rauhen und ziemlich unfruchtbaren Boden vorſtellt, 
fo denkt man, es hätte niemand vorherfehen koͤnnen, daß 
fo viel Menfchen an diefen Vergen wohnen, und ihre 
Nahrung finden koͤnnten. Eine vor der Bewohnung des 
Landes dahingefchicte Kolonie würde vermuthlich berech⸗ 
net haben, daß dieſes Heine Stuͤckchen Landes , wo jet 
über taufend Familien wohnen, nicht hinreichend ſey, viel 
äber hundert Familien zu naͤhren. Nichts, als einige 

gonz ſteile Felſen, iſt hier unbenutzt gelaſſen. 

3 , . oo Einige 
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Einige hundert, vielleicht taufend Kleinere und größere 
Wege durchlrenzen Ebenen und Berge, wodurch die Ge⸗ 
gend zu einer Art von Labyrinth wird. Auf biefen kann 
man uͤberall hinkommen, und man wuͤrde das ganze Jahr 
durch taͤglich auf neuen Wegen und in andere Gegenden 
ſpatzieren Finnen. Wer das Gehen liebt; und gut ſtei⸗ 
gen kann, der findet die Gegend unerſchoͤpflich an immer 
neuen und fehr veränderten Spatziergaͤngen. Aber ins 
Wagen kann man fie aus Mangel der Straßen nicht ges 
nießen, and) nicht zu Pferde, weil auch dafuͤr wenige 
Wege breit und gebahnt genug find, 


Das Land ift durchgehends „ einige halb oraflige 
‚Tiefen ausgenommen, bürre, Nichts ift feltener, als eine 
Waſſerquelle mitten in fo vielen Bergen. Man trifft et⸗ 
liche wenige ſehr ſeichte Baͤchelchen an, deren werigeb 
Waſſer aber fehr gut genugt wird. 


Di 


Einwohner von Nie. 
Der Adel. 


Man rechnet die Anzahl der Einwohner in der Stade 
auf 25000, aber die Zahl ſcheint mir zu groß; wiewol 
ich nicht laͤugnen kann, daß auf den Straßen es ziemlich 
von Menſchen wimmelt. Der Adel iſt hier ziemlich zahl⸗ 
reich, aber groͤßtentheils unvermögend. Wenn man brey 
oder vier der erſten Käufer ausnimmt, die man hier reich 
nennen kann, weil fie von 20 bis 50000 fire [3 Eins | 
Fünfte haben, und dann eine kleine Anzahl derer, die von 
fa. Bedie⸗ 
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Bedienungen leben, fo iſt der übrige Theil des Adel⸗ 
‚Armlich, und ein Theil ganz arm uud elend. 


Man fiehet deßwegen hier nichts von der in großen 
@tädten durch ganz Europa herrfchenden Ueppigkeit, Kein 
seichen Eguipagen, bie man ohnedem in einem Lande, 
wo Teine Fahrwege, und in einer Stadt, wo wenig Sta 
en find, durch die man in Kutfchen fahren konnte, ents 
‚behren Tann; Feine bffentlichen Eoftbaren Luſtbarkeiten 
Keine Schaufpiele; keine Tafeln von Aufwand, als em 
gur Seltenheit bey ganz befondern Veranlaffungen.. Es 
find drey oder vier abeliche Häufer, bey denen im Kar: 
neval der übrige Adel des Abends in bie fogenannten 

"Cönverfationi zufammenfonmt, wo man fich mit Ge 
ſpraͤch⸗ Mit Spielen, auch bisweilen mit Tanzen Die Jet 


| vertreibt. Auch werden. zu berfelben Zeit wöchentlich a 


bazu gemietheten Saͤlen, in bie man den Eingang bezajl, 
masfirte Bälle gegeben. 


Aunſehnliche Foniglicye Bediente und auch die Aden 
Taten rechnen ſich felbft mit zum bel, wenn fie gleich 
nicht von adelicher Geburt find, und unterfcheiden fih 
Yon den andern nicht abelichen durch das Tragen des Des 
gend, den man hier für ein Zeichen des Adels Hält, def 
‚wegen aud) kein Edelmann, fo elend und arm er au if, 
"amd fo ein abgenußted und zerrifiened Kleid er träge, ohne 
Degen ausgeht. Ich habe folche gefehen, die fo alte um 
abgenutzte Degen trugen, daß bie Scheide nicht meht 
"daran halten wollte. Da fie dad Vermögen nicht hatten, 
eine neue machen zu laffen, banden fie die alte mit Bind 
een um fie nur nicht in Städten fallen zu laffen, Dei 

. gemein 
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gemeine Volk bezeuget jebem, ber einen Ben 
große Eirerbieigleit. | \: 


Unter dieſem zahlreichen Adel ſi ad benn auch vie 
Neugeadelte. Man kann den Adel vom Landesheren gleiche - 
Nam Taufen, und dann wird jeber, ber von bem Könige 
oder auch von einem Befiger ein folches verfallenes Lehn 
Fauft, unter den Adel gerechnet. Man Fann Durch dieſen 
Meg für wenig taufend Thaler Conte oder gar Marcheſe 
werden. Deſſen ungeachtet iſt der Adel auch hier auf die 
Vorzuͤge ſeines Standes ſtolz. 


Die Geiſtlichkeit. 


Die Geiſtlichkeit, als der zweyte Stand, iſt hier zahle 
reich, aber eben nicht anfehnlich; denn die Pfrinden dee 
Weltgeiſtlichen find gering; die meiften Klöfter aber ſehr 
arm. Selbſt der Bifchof hat nur geringe Einkünfte, und 
führt deßwegen gar feinen Hofſtab. Er geht gar oft in 
feinem ehemaligen Orbenshabit, wie ein gemeiner Mönch 
ſpatzieren; bisweilen fieht man ihn in einer fehr fehlechten 
Kurfche mit- zwey übelgeffeiveten Lalayen fahren. . Bei 
ſchoͤnem Wetter find des Nachmittags alle Strafen volf 
Geiftlihe, und fie gehen wirklich ſchaarenweiſe ſpatzieren. 
Mären die hiefigen Landeseinwohner nicht fo gar fehr bes 
forgt, nach ihrem Tode bald aus dem Segfeuer zu kom⸗ 
men, fo müßte gewiß die Hälfte der biefigen Geiftlichen 
verhungern oder wegziehen. Aber alle Altäre find fo reich 

lich mit Seelmefien beſetzt, daß jeder Priefter doch täglich 
10 Sols (*) für.eine Meſſe verdiene. Zur hoͤchſten Noth 
f3 kann 





(02) Ohngefaͤhr 4 Groſchen. 
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dann einer Bienen leben. Ein fehe edler , freymuͤthiger 
Ordensgeiſtlicher, ein wirklicher Philofoph, der mich hier 
mit feiner Freundſchaft beehrte, hat: mich verfichert, daß | 
anter der großen Anzahl Geiftlichen in YIissa nur etwa 
drey ſeyn;, die Litteratur oder Wiffenfchaft befiten. 


Die Baufmannfdhaft. | 

Die Kaufleute machen die dritte Klaffe der Einwoh⸗ 
ner aus. Ich habe bereitd oben angemerkt, Daß gar we 
fig Häufer hier alle große Handlung in ihren Händen has 
ben. Die übrigen find Konmiſſionairs und Krämer. 
Doch fcheinen verfchiedene diefer letztern, aus ihren Waa⸗ 
rengewblben zu urtheilen, gut zu ſtehen. Pi Sabrifauten 
giebi es in Vizza gar nicht. 


Das geringere Volk. 
L | 


Der große Haufe, ober bad geringere Volk, fcheine 
bier durchgehends fehr arm zu feyn. Anſehnliche Hands 
werksleute giebt es hier gar nicht. Man kaun auch darum 
hier in keinem Stuͤce recht gute Arbeit bekommen. Die 
Reichern laſſen ſich wenn fie etwas Vorzuͤgliches haben 
wollen, es aus Frankreich oder aus Genua, oder gar 
aus England kommen. Dieſes gefchieht mit Hiten, 
Strämpfen, Schuhen u. d. gl, gemeinen Sachen. Weil 
fie alle indgemein im unterften Theil des Haufes ihre offe- 
nen MWerkftellen haben, fo kann man ohne vieles Nach⸗ 


forſchen ſehen, in was für ſchlechter Verfaſſung fie fi find. 


Tageldhner, außer denen, die ſich mit Hine⸗ und. Ger 
fihleppen ber Waaren nach dem Hafen, und von ba nad) 
der Stadt abgeben, giebt es > hier b dem Auſehen nach fehr 


.... wenige 
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wenige, Ich fchloß dieſes daher, daß zu dem Bau am 
Hafen, foger im Steinbruch und in -andern Öffentlichen 
Arbeiten, Weiber, junge Maͤdchen, und ſogar Kinder in 
großer Zahl, und immer 10 gegen eine Maunsperfon, 
zum Steins Kalle und Sandherbeyſchaffen gebraucht wer⸗ 
ben. Defto mehr Bettler aber giebt ed, die Durchgehends 
mit ſo gar elenden Lappen behangen ſind, daß ein Frem⸗ 
der ſie ohne Entſetzen nicht anfehen kann. 


Eine Klaffe des niedrigen Volks verbienet einer ber 
fondern Erwähnung , nämlicy die Fifcher. Sie machen 
einen befondern Stamm aus, aus bem ihre Kinder nicht 
berausheirathen. Ich hörte, ald eine gemeine Sage, daß 
dieſe Leute fi ch von allen andern durch einen guten Lebens⸗ 
wandel und beſſere Sitten unterſcheiden. Ich erkundigte 
mich bey Maͤnnern, denen ich trauen konnte, nach der 
Wahrheit dieſer Sage; und ſie wurde beſtaͤtiget, mit dem 
Zuſatze, daß bey Menſchengedenken kein Fiſcher, oder ſonſt 
jemand aus einer Fiſcherfamilie, einer * Keminalſoche hal⸗ 
ber ſey belangt worden. 


Ueberhaupt ſind die Einwohner der. Etadt, wie man 
ſchon aus dem Angefuͤhrten abnehmen kann, weder reich 
noch wolhabend zu nennen. Ich habe mir auch ſagen 
laſſen, daß man durchgehends zu Haufe ſehr aͤrmlich lebe, 
und beſonders auf Eſſen und Trinken ſehr wenig wendet. 
Und da es überhaupt bier ziemlich wolfeil iſt, fo kommen 
fle alfo mit wenigem aus. Der größte Theil der in dem 
Gebiete der Stadt liegenden Güter gehört den Einwohnern _ 
der Stadt, und fie ziehen bie Hälfte des jährlichen Ers 
trages derfelben,, die ihnen denn nebft Dem, was fie etwa 
in der Stadt verdienen oder an Befoldung haben, durchhilft. 
f4 Sitten 
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Sitten und Charalter der Einwohner. 


| 
In Abficht auf die Religion herrfcht faft durchgehents 
große Unwiſſenheit, blinder Aberglaube, aber ſehr wenig 
herzliche Andacht unter diefen Leuten. Sch Fonnte von 
Leuten von nicht geringem Stande, und bie übrigens nad 
ihrer Art eine gute Erziehung gehabt haben, ftarfe Be 
weife hievon anführen. Die Außerlihen Religiondgebrän: 
che ordentlich mitzumachen , dienet ihnen flatt Kenntniß 
und Frömmigkeit. Man fiehet ven Menfchen durchgehend: 
bey ihren gotteödienftlichen Webungen an, dap- fie nichts 
dabey denken: Ihre Prozeſſionen und die nzuͤge der vers 
ſchiedenen Bruberfchaften, die man Buͤßende (Penitenti) 
“nennt, gefchehen mit folcher Achtlofigkeit und mit ſolchem 
Leichtſinn, daß fie mir aͤußerſt anftößig waren. Haͤtte ich 
nicht gewußt, was es ſeyn ſollte, fo.hätte ich es beynake 
für Saftnachtsluftbarkeiten gehalten. Und doch ſind dieſes 
Dinge, die fie ſelbſt für Höchft wichtig ausgeben, 
x " .: 
Gelehrte und philofophifche Kenntniſſe, felbft bie 
* Bifiorifche über den allgemeinen Zuftand der Welt, Be 
mühungen den Geift aufzuklären, oder den Geſchmack za 
erhöhen, find hier gar feltene Dinge; und Bücher find bier 
. Sehe. ſchwer zu befommen. Sch bin in dem vormehmfien 
der biefigen zwey Buchlaͤden geweſen, habe aber außer 
den Gebet: und Litanepbüchern Fein anderes darinn ge⸗ 
fehen, ald Wörterbücher der Sprachen. Es iſt nur cin | 
einziger Edelman in Nizza, der eine Bibliothek befigt, 
in welcher man die Werke der berühmteften, Schriftfteller, 
fowol in Wiffenfchaften als in Werken das. Geſchmacks, 
antrifft. Eine andre mit. guter Wahl gefammelte Hein 
== ‘ Samms 
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Eammluug von Buͤchern habe ich bey einem ſehr geſchick⸗ 
ten Advokaten angetroffen. Ich will auch nicht verſchwei⸗ 
gen, daß ic) ein paar Frauen, bie eine vom erſten Stans 
de, und die andere vom zweyten Range, gefehen habe, 

die begierig nach, Kenntniffen, und wirklich von aufges 
Härtem Geifte waren. Diefed find aber fo feltene Dinge 
bier, daß fie der allgemeinen Anmerkung über den Manz 
gel an Kenntyifien, der hier herrſchet, kaum eine Eis 

ſchraͤnkung geben. | . 


Alle Thätigkeit und Aufmerkſamkeit der Menfchen 
fcheinet hier blos auf den fehr engen Kreis der ihnen zus 
naͤchſt vor ben Augen liegenden Gegenftände gerichtet. 
| Daher macht jedes Eleine Samilien: oder Gefellichaftöges 
ſchichtchen, und was etwa taͤglich in der Stadt vorgeht, 
viel Aufſehens. in kleines Hiſtorchen von Galanterie, 
ober ein ganz unbedeutender Vorfall, der fich etwa in 
der "Konverfation oder beym Ball geäußert har, ift viele 
Tage lang faft der einzige Inhalt der Gefpräche. Auch 
macht ber Mangel an wichtigen Befchäfftigungen, daß 
bey dem geringften Heinen Vorfall alles in Bewegung 
fonmmt. Bey den in der That nichtsbedeutenden Feſtins 
des gemeinen Volks ſieht man gemeiniglich alle Vorneh⸗ 
mere als Zuſchauer verſammelt. Während meines Aufe - 
enthalts in Nizza wurde das hier in Beſatzung liegende 
Bataillon abgewechſelt; und ich ſah beym Einmarſch des 
ankommenden Bataillons alle Straßen vor der Stadt auf 
eine halbe Stunde Weged weit mit den Einwohnern der 
Stadt, vornehmern und geringern Standes befegt, um 
an einer fo merkwuͤrdigen Begebenheit Theil zu nehmen. 
Eben fo fieht man in ben leiten Tagen bed Karnevals, 

15 da 
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da ber Pobel einige Mummereyen und Faftnachtötuftben 
feiten vornimmt, alles auf den Straßen der Stadt, m 
das abgeſchmackte Schaufpiel zu fehen. Alles zeiget ein 
ungemeine Gierigkeit nach Zeitvertreib, und beweiſet, wie 
wenig bier die Menichen ſich zu Haufe zu beichäfftige 
oder zu ergoͤtzen wiſſen. Im Winter macht das Spatzie⸗ 
tengehen einen ‘Theil des Zeitvertreibes aus; und dabey 
ſieht man gemeiniglich die Damen in dem beſten Put. 


Von Induſtrie oder Beſtrebung Neues zu erfinden, 
"oder das Gebräuchliche zu verbeffern, habe ich Bier Feine 
Spur angetroffen. Die gemeinften alltäglichen Künfte 
haben hier nur einen geringen Grad ber Vollkommenheit 
erreicht. Die Mühlen, das Getraive zu mahlen‘, fin 
vermuthlich hier noch in dem Grad der Unvollkommenhei, 
In dem fie zuerft nach den Abendländern gefommen An 
Das durch den langſam herumlaufenden Stein zermalmt: 
Ketratde, das alsdenn aus Mehl, Gries und Kleyen be 
ſteht, wird in einen Kaften ausgeleert, und fo dem € 
genthuͤmer zugeftellt, der nun nach Belieben es fo brax 
chen, oder durch Siebe dad Mehl herausnehmen Tann. 


Daß die hiefigen Einwohner durchgehends wenig anf 
Meinlichkeit und Gemächlichkeit In ihren Wohnungen fehen, 
habe ich bereitö erinnert, Es mögen auch hier einige we 
nige Ausnahmen ſtatt haben: aber in Anfehung bes wei 

‚größten Theils ift ed gewiß wahr. Dieſer fheinet für die 
Annehmlichkeit, gemächlich zu wohnen, und um fich he 
alles in guter Ordnung, und, ich will nicht fagen zierl: 
chen, fondern nur reinlichem Stande zu fehen, keine Em: 
yfindung zu haben. Beſonders befrembete es mich, hie 


in 
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In guten Haͤuſern zum täglichen Gebrauch der Chokolade 
und des Kaffee ſo wenig Porzellain anzutreffen. Man 
trinkt aus Taſſen von Fayence. Der gemeinere Buͤrger 
wohnt durchgehends hoͤchſt elend, und erſtiet beynahe 
im Staub und Schmutz. 


In Auſehung der Kleidung der vornehmen und ge⸗ 
meinern Einwohner der. Stadt, findet man hier nichts, 
als was man überall i in Frankreich und Deutfchland fieht. 
Eine einzige Sache habe ich hier an Mannsperfonen ges 
ſehen, die mir nicht übel gefallen hat, Bey etwas Fal- 
tem Wetter fieht man fie mit Müffen von Tuch, worinn 
fie die Hände wärmen. Iſt es etwas warm, wie in den 
Mittagäftunden , fo tragen fie dieſe Müffe unter dem 
Arm; wird es Fälter, ſo wickeln fie dieſelben auseinander, 
und dann ſind es Maͤntel, die ſi e ſich umhaͤngen. 


Ueberhaupt fieht man an Yen Manieren der Biefigen 
Einwohner noch wenig von dem, was die Staliäner fonft 
befonders an fich haben. Darinn gleichen fie mehr den 
Sranzofen ald den Italiaͤnern. Auch ift die franzbfifche 
Sprache hier ziemlich gemein. Sonſt fommt die biefige 
Landesſprache ziemlich mit der provenzalifchen überein; 
obgleich in Öffentlichen Gefchäfften, var deu Gerichten 
uud im Predigen die italiänifche Sprache eingeführt iſt. — 
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Philoſophiſche Auffäge. 


I. 


Gedanken über den Urſprung und die ver⸗ 
fehiedenen Beftimmungen der Wiſſen⸗ 
ſchaften und fihönen 
Ä Kuͤnſte. 


Die Geſchichte der menſchlichen Seele ſtellt uns, ix 
Abſicht auf den Fortgang der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
eine befondere Merkwuͤrdigkeit dar. Die Bünfte gelayp 
ten in Turzer Zeit nach. ihrem Anfang der Vollkonunen⸗ 
„beit fehr nahe. Der große Sophofles, welcher das 
Trauerſpiel auf den höchften Gipfel der Vollkommenheu 
gebracht hat, war nur 17 Jahr juͤnger als Aeſchilus, 
der Erfinder dieſer Kunſt. Ungeachtet wir von dem Zur 
ſtand der Fitteratur bey dem Griechen vor den Zeiten Ho⸗ 
mers nichts ficheres wiflen, fo ift doch fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß diefer große Mann die Art von Dichtung erfun⸗ 
den, wovon er ein beynahe in allen Theilen volllommer 
ned Mufter gab, Nicht weniger merkwürdig iſt, daß 
bie Baukunſt, die Bildhauerfunft und Malerkunſt, Eurze 





Zeit nad) ihrer Geburt fehr nahe zu ihrer größten Doll 


- Tommenheit gebracht worden find, Mindeſtens ift e8 außer 
allem Zweifel, daß in einer Folge von zo Jahrhunderten 
gluͤcklicher und erleuchteter Zeiten, in den, ſchoͤnen Kuͤn⸗ 

fien nie berfirgehende worden, weiches vor ben beften 
. Werken 
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Werken der. Alten, deren Epoche dem urſprung der Kuͤnſte 
ſo nahe iſt, einen merklichen Vorzug haͤtte. 


Dieie Wiſſenſchaften hatten ein ganz anderes Schick⸗ 
fal. - For Kortfihritt war aͤußerſt langem. Die größten 
Philoſophen des Alterthum⸗ find ‚ in Bergleichung mit . 
den heutigen Weltweifen, ganz unwiſſend. So große Ge⸗ 
nied auch. die Enfliden und Archimedes waren, fo find ihre 

Werke nur Unfangögründe und Kleinigkeiten, wenn man 
fie mit den bewunderungswuͤrdigen Werken der Meßkünfts 

fer unferer Zeiten vergleicht. Ariftoteles war ein für 
Die Philoſophie gebohrnes Genie. Allein, weder feine ° 
Phyſik, noch feine Metaphyſik konnen bey weirem mit 
den Syſtemen ber heutigen Philofophen verglichen werden. 
Man hat fi) nad) dem Bartefius, Leibnitz, Newton 
in dem Reich der Wiffenfchaften in Gegenden häuslich 
niedergelaffen, welche den Alten fo unbekannt waren, daß 
fie nicht einmal ihre Eriftenz vermuthen Tonnten, Die 
Kindheit der Wiffenfihaften -dauerte fo lange, DaB zwey⸗ 
«aufend Jahre Nachdenken und Nachforfchen nbthig wa⸗ 
ren, che man nur erfinden Tomte, was eine Farbe ſey. 
Es if nicht wahrſcheinlich, daß die Philofophie in zehn 
Jahrhunderten ven Grad ber Zeitigung oder ber Vollkom⸗ 
menheit erhalten werde, auf welchem fich bie Künfte ſchon 
ſo lange ‚befinden. 


Die Ungleichheit bes Boriganges, welche fo aiıßere 
orderlich ift, erweckt fogleich "den Gedanken, daß die 
Wiſſenſchaften von ben Kuͤnſten weſentlich verfchieben fepn - 
muͤſſen. Denn wein bie einen und bie andern aus glei⸗ 
her Quelle berfibßenz. wenn es die gleichen Zäbigleiten 

wären, 
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wären, bie ſolche vervollkonnneten; wenn ber Philoſol 
mit dem Künftler gleichartige Gegenftänbe bearbeitete: fı 
koͤnnten ihre Erfolge nicht fo ungleich ſeyn. In der Tha 
fieht fhan das Genie als den gemeinfamen Bater dieſe 
sungleichen Kinder an, und man beehrt den: Dialer mt 
den Dichter fo gut mit dem Namen eined großen Genie, 
als den Philofophen und den Kuͤnſtler. Allein das hie 
dert nicht, baß man nicht eine weſentliche Verſchiedenheit 
diefer zwey Früchte des Genies, ſowol in ihrer Nat, 
eis in ihren Wirkungen wahrnimmt. 


Es iſt aber nicht eine bloße Rengier, dasjenige N 
entdecken, was den Kuͤnſtler von dem Philofophen umte 
ſcheidet, und das verfchiebene Genie und bie verfchiedeng 
Verdienfte zu ergruͤnden, welche die Kılafle von. den Pi 
fenfchaften unterſcheiden. Diefe Umterfuchung wird um 
in.den Stand fegen , von bem Werth des einen und de 
andern. beffer zu urtheilen, unb dem Känftler ohne Nach⸗ 
theil des Philofophen: Gerechtigkeit wiberfahren zus Laffen. 
Die Wiflenfchaften und Kuͤnſte ſind ſo koſtbare Gefchentt 
des Himmels, daß alles, was auf ſolche einige: Bezie 
hung hat, und wichtig fepn muß. Sie find es, die de 
natürliche Barbarey der ununterrichteten Menſchen vertres⸗ 
‚ben, und die über das Leben und die Handlungen der 
Menſchen Annehmlichkeit und wahre Gruͤndlichkeit ver⸗ 
breiten, Ohne fie wuͤrde das Vergnuͤgen nur eine Wir 
fung eined traurigen Beduͤrfniſſes, die Sitten und Tugen⸗ 
‚sen nur Wirkungen eines blinden Inſtinkts, und bie Re 
Jigion ſelbſt wiirde nichts anders ſeyn, als eine Empfiw 
dung, die entweder gu ſchwach oder zu ſchwaͤrmeriſch wäre, 
die e Menſchen zur Voalommenheit zu-fäheen. Sch babe 


, | dieſe 
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ger Materie für wichtig und angenehm genug gehalten, 
in Difer erlauhten Verlammlung behandelt zu werben, 


um uns von ben KRuͤnſten und wiſſenſchaften eine 
richtige Vorſtellung zu: machen, wollen wir uns bemuͤhen, 
bis zu ihrem Urfprung hinauf zu fteigen, und ihnen in 
Ihrem Fortgange zu. folgen, 


Es ift eine genugfam eıfannte Wahrnehmung, daß 
die Armuth die Mutter der Künfte fey. Diefes ift niche 
nur in Abſicht auf die mechanifchen Künfte wahr, ohne 
welche der Menfch in dem größten Elende Ichen müßte; 
ed gilt auch im Abficht auf die fchönen Küufte, Der 
Menſch ift ein Wefen, das nad) Vergnügen begierig ift — 
Die Natur bat ihn. mit einer Menge von Werkzeugen und : 
Faͤhigkeiten verfehen , welche in feiner Seele eine große 
Menge ſinnlicher Eindrüde und angenehmer Empfindun: 
gen zu erweden vermögen, Die Erfahrung. machte ihm 
wach und nad) diefe gluͤclichen Eigenfchaften bekannt, 
indem fie den Sinnen Gegenflände darſtellte, welche fähig 
waren , ihnen zu: ſchmeicheln. Es bedurfte jetzt nichts 
mehr, als des Verlangens, ſich fo viel möglich diefes 
Geſchenk der Natur zu Nutzen zu machen. Sobald des 
Menfch fid) in dem Zuftand befand, mit einer Leichtig« 
keit die nothwendigſten Bebürfniffe befriebigen zu Tonnen: 
fo bekam er Muße, auf minder nbtbige Beduͤrfuiſſe, als 
zu feiner bloßen Erhaltung ndthig, aber weiche, feine Erin 
ſtenz leicht und angenehm zu machen, eben fo wefentlich 
waren, zu denken. Er empfanb nun, daß die Gegem 
Rände, bie feine Sinnen, feine Einbildungskraft und fein 
Herz auf eine angenehme Weiſe zu rühren fähig wären, 

‚is 
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in der Natur, nicht in einem großen Ueberfluß vorhanden 
find, und nicht ‚allemal in feiner Gewalt ſtehen. 


| 


Es fanden ſich aber zugleich Genien , die glaͤcküch 


genug waren, auf die Ablchilderung ber angenehmen Ge 


genftände der Natur zu denken, und die allzuſehr zerfiren 
ten zufammenzubringen. Wenn man ſich gendthigt fand, 


einen angenehmen Aufenthalt oder eine einnehmende Ges 
fenfchaft zu verlaffen: fo konnte man feine Einbildungs⸗ 
Fraft erhigen, und entweder durch Worte, oder Dur 
Zeichnung und Farben ein lebhaftes Bild davon entwerfen. 
Hiedurch konnte man nicht nur dad vergangene Wergnis 
gen erneuern, fondern ſolches durch Mittheilung an ans 
dere vermehren. Nicht lange’darnach fand man das Ge 
heimniß, durch Nachahmung der Natur, angenehnre Ge 
‚genftände zu fhaffen , ja diefe Nachahmungen reicher, 
mannigfaltiger und angenehmer zu machen, als die ur 
fprünglichen Gegenftände felbft find. Anſtatt des allzu⸗ 











einformigen Gefangeö der Vögel erfand man einen mel 


Diereithern Gefang, welcher mehr Abänderung hatte, und, 
durch die Harmonie unterftütst, den Leidenfchaften auf 

‚eine rührende Weile fchmeichelte, indem er ihren Ton, 
Bewegung und Ausdruck nachahmte. Diefed iſt der Ur⸗ 
ſprung der ſchoͤnen Ruͤnſte. 


Die wiſſenſchaften haben einen weniger eigennuͤtzi⸗ 
gen Anfang; eine unſchuldige Neugier, und die Begierde, 
Die -Erfcheinungen: der Natur vom Grund aus zu kennen, 
gab zu ihrer. Erzeugung Gelegenheit ;. und zweifelsohne 
fiel dieſes fpäter, ald die Geburt der Kuͤnſte. Die Nor 
sur iſt ein weiter Schauplatz, welcher von allen Seiten 

eritaus 
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Vhlloſophiſche Me ö7. 
erfiihmenbe Gegenſtaͤnde And "Wegeberiheiten darſtellt. 
Nonnten die Menſchen, n na RB von ihren eriten 
Nahrungsſorgen losgemacht/ und ‘die Abtige Zeit gewon⸗ 
nen hatten, lange dieſes Herrliche Gebaͤude der Welt ber 

trachten, olme an die unſichtbare Macht, die folches hers 
fürgebracht, und an die geſchickte Hand zu denken, wels 
che die Theile zufammenotdnete ? Kounten bie’ alten Be⸗ 
wohner biefer wlüdlichen Gegenden, wo eine reint und 
ſtille Luft den Himmel /allzeit vffen laͤßt, lange dieſes wun⸗ 
derwuͤrdize Giwilbe-anfehen, an welchem fo viele Ster⸗ 
ne glänzen ; davon einer allein faͤhig wäre, unſern An⸗ 
Duck feſt zu heften, ohne ſich ſelbſt zu fragen, mas alle 
dieſe Lichter feyu? Konnten fie den regelmäßiger Lauf dies 
ſes gutthaͤtigen Geſtirns ſehen, weiches die Jahrszeiten 
ordnet, and einen fo merklichen Einfluß auf die Früchte 
des Feldes hat, oder endlich darauf zu denken, wie fie 
die: Beheinmäge'derfelben ergründen -Fonnten? Ohne Zwei⸗ 
fel legten fie. fi) ſelbſt beyzeiten unendlich viele Fragen 
wor, welche Nachforſchungen etzeugten, wovon ein großer 
Theil vielleicht niemals wird aufgeldſet werden. Ohne 
Zweifel tft disſes dee Urſorung der Wiſſenſchaften, unter 
welchen die Narurforſchung die aͤlteſte ſcheint. Wenig⸗ 
ftend waren die erſten Weltweiſen, deren die Jahrbuͤchet 
der Alten Erwaͤhnung them, Stemtandige und liebhadet 
der. Br J 
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08 Alleſorhiſbe Aoffiet: 


dp habe fihen angemsck , bep ich bie Geht de 
Wiſſenſchaften für fadter auſche, als die Gehwmt da 
Künfte. Es iR vatarlich, daß ber Menſch lange vorher 
en fich ſelbſt gedacht habe, che er au dad, was aufe 
ihm war, gedachee. Hußerbem wirken die verfchiebenen 
Beduͤrfniſſe, auf welche ſich die ſchoͤnen Kuͤnſte beziehen, 
ohne Zweifel ſtaͤrker, als die bloße Neugier. Hierzu 
Fonnmt, daß ed unendlich leidyter war, die angenehmen 
Gegeuftänbe nachzubilden, als ihre Natur zu ergründen, 
Die Erfahrung beflätiges dieſen Veruunftichluß. Es gicht 
ganze Bölferfchaften, bey welchen man Teine Spur von 
diefer Neugier findet, weiche eine Mutter der Wiſſenſcheß 
ten ifl. Der dumme Hottentott und der eleude Groͤn 
länder (*) fehen die Wunder der Natur mit eimer e 
Haunungöwärdigen Unempfisblichleit am, ber folkte «6 
möbglic) feyn, eine Nation zu finden, weiche gänzlih ber 
ſchoͤnen Künfte beraubt wäre? Sind Mufl und Tan 
nicht Künfte, welche aflen-Wällern der Erbe gemein find? 
Die eigentliche Zeit des Urſprungs der Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
fenfchaften iſt in der Finſterniß des entfemuteften ler: 
thums gleich verboegen. Juzwiſchen wird, in Dias aͤlteſten 
und ehrwuͤrdigſten Monumenten, der Ziufte lange ver 
den Wiſſenſchaften gedacht, und die Griechen beſaßen 
Dichter und Bauverßaͤndige, che fie Philoſophen Hatten. 
uch bey der Erneurung der Künfte and) Wiſſenſchaften, 
nochdem die Barbarey der dunkeln Jahrhunderte in Ita⸗ 
“ lien 


.. - - . > . . “ uw. 
- . 








x 
(*) Der Miffionarius Egede fen einen Srömländer, 
"wer der feyn möchte, dee feine Inſel, das Meer, die 
die Sonne: u, f. w. ah mac, Er antwortete, daß + 
* daran gedgfis habe 
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Ken sin-wenig. vestrichen worden war, batte- man Pe⸗ 


trarchen, Michael Angeln und Aandaal. ‚dor: einem 
Galilaeus. .. 2" * l 


Was wir Bisher von dem Urfprung der Bünfe und 
der Wiffenfchaften angemerft haben, kann und ‚dienen, | 
den eigentlichen Charakter und bie Verrichtungen der eie " 
nen und der andern feftzufegen. Daraus werden wir. eis 
nige Schläffe ziehen Ebnen, weiche auf verſchiedene Fra⸗ 

gen, die ſi ch auf dieſen Gegenſtand beziehen, ein an 
werfen. 


Diloes ante ornle Male, lung 


| wahre Charakter der (tum Kinfe beſteht da⸗ 

| rinn, fe. das Schöne und Angenehme aller Art abe 
bilden uud nachahmen. Ich unterſcheide hier De, ‚Abbilg 
dung von der Nachahmung, weil ich fehe, daß diefe zwey 
Sachen winklich verſchieden And... ob man fi gleich gemei⸗ 
niglich mistinguder. vermiſcht. Ich nenne eige.Abbildung 
die Beſchreibung, die Darſtelluug oder Herfuͤrbringunig 
eines Gegenſtanides, der ſich nicht in der Natur befindet; 
ſondern den nekkrlichen Gegenſtaͤnden ähnlich iſt. Indem 
der Geſchichtſchreiber getreu die Handlungen und. Sitten 
der Meunſchen erzählt, macht: .baven eine. Ahbildung; 
der Dichter. welcher fie verſchonert, um darauts ‚einen 
Gegenftand für dab. Theatee Zr machen, ahmt ſie mache 
Das Portrait einer Perfon „:bad nach der Mate gemacht. 
werben, if eine Abbildung; ein hiſtoriſches Gemaͤlde; 
das nach dan Megeln bes Geſchmacks angeordirt und he 
gefuͤhet werden. iſt eine. ———— wen 
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qh babe ſchon amgenvrit, deß ich Die Geburt de 

Wiſſenſchaften für (eds auſehe, als die Geburt der 
Ruͤnſte. Es iſt natuͤrlich, daß ber Menſch lange vother 
on ſich ſelbſt gedacht habe, che er an dad, was außer 
ihm war, gedachte. Außerdem wirken die verſchiedenen 
Veduͤrfuiſſe, auf welche fid) die ſchoͤnen Kuͤnſte beziehen, 
ohne Zweifel ſtaͤrker, als. bie bloße Neugier. Hierzu 
fhmmt, daß es unendlich Teichter war, die angenehmen 
Gegenftände nachzubllden, als ihre -Natur zu ergründen, 

Die Erfahrung Heftätiger dieſen Bernunſtſchluß. Es giebt 
ganze Bölferichaften, bey welchen man Feine Spur ven 
biefer Neugier findet, welche eine Mutter der Wiſſenſchaß 
ten ift. Der. dumme Hottentatt und der elende Groͤn⸗ 
Tänder (*) fehen die Wunder ber Natur mit einer en 
Raunungswirdigen Unempfindlichkeit au. ber ſollte «6 
moͤglich ſeyn, eine Nation. zu finden, welche gänzlich der 
ſchoͤnen Künfte deranbst. wäre? Sind Muſik und Tany 
nicht Künfte, welche. allen Vollern der. Erbe gemein find? 
Die eigentliche. Zeit des Urſyrungs der Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
fenfchaften if in der. Finfterniß des. entfernteſten Alter⸗ 
thums gleich verborgen. Inzwiſchen wird, in ben aͤlteſten 
and ehrwürdigften Monumenten, ber Miüufte lange vor 
den Wiſſenſchaften gedacht, und die Griechen befaßen 
Dichter und Bauverßaͤndige, ehe fie Philvfophen Hatten. 
Auch bey der Erneurung der Künfte und Wiffenfchaften, 
nachdem die Barbarey der dunkeln Jahrhunderte in Ita⸗ 
lien 
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& Der Mifflonarius Egede fragte einen Scönländer, 
"wer der. ſeyn möchte, der feine Inſel, das Meer, die 
die Sonne-u. f. w. gemachte, Er antwortete, daß . 
nie daran gedacht habe, Br u 
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lien vin menig vertrieben worden war, hafte man Pe⸗ 


trarchen, Michael angeln. und Randaal. ‚dor: einenn 
Salilageus ur ’ .* *it .*1 


Was wir Bisher son dem Urfprung der Bünfe und 
der Wiſſenſchaften angemerkt haben, kann uns dienen, 
den eigentlichen Charakter und die Verrichtungen der eie " 
nen und der.andern feftzufegen. Daraus werben wir eie 





nige Schläffe ziehen. Eben, welche auf verſchiedene Fra⸗ u 


gen, die fi ch auf dieſen Gegenſtand beiten, ein Ei 
werfen. 


Diloes ente oma Mafas, . J iR 


wahre Charakter der ſchdnen Kůaſte peſteht Va 
rinn, gr fe; das Schöne und Angenehme aller Art abe 
bilden uud nachahmen. Ich unterſcheide hier die Abbil⸗ 
dung von der Nachaͤhmung, weil ich ſehe, daß diefe zwey 
Sachen wirklich verſchieden End, ob man ſie gleich gemei⸗ 
niglich mistinauder. vermilcht. Ich nenne eite Abbildung 
die Beſchreibung, die Darſtellung oder Herfuͤrbringuug 
eines Gegenſtandes, der ſich nicht in der Natur befindet; 
ſondern den netuͤrlichen Gegenſtaͤnden ähnlich iſt. Indem 
der Geſchichtſchreiber getreu die Handlungen und. Sitten 
der Menſchen rrzaͤhlt, macht et haven eine: Ahbilbung; 
der Dicheer. welcher fie verſchonert, um darcuts einan 
Gegenſtand fuͤr daß Thenter Zu machen, ahmt ſie nach⸗ 
Das Portrait einer Perſon, das marh ber Mat gemacht 
werben, iſt eine Wbildung; in hiſtoriſches Gemaͤlde 
das nach dan Megeln des Geſchmacks weerdrm m und ande 
vn wen a eine. Pag ed: 
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Ich habe ſchon angeruerik „. deß ich Die Geburt der 
Wiſſenſchaften fün ade auſche, ald die Gebwmt der 
Rünfte. Es iſt natuͤrlich, daß her Menſch lange vocher 
on ſich ſelbſt gedacht habe, ehe er an dad, was außer 
ihm war, gedachte. Außerbem wirken die verſchiedenen 
Pebärfuiffe, auf welche ſich die ſchoͤen Kuͤnſte beziehen, 
ohne‘ Zweifel ſtaͤrker, als. die bloße Neugier. Hier 
Ammt, daß es unendlich leichter war, die angenehmen 
Gegenftände nachzubllden, als ihre Natur zu ergründen, 
Die Erfahrung beftätiger diefen Vernunftfchluß. Es gieht 
ganze Völferfchaften, bey welchen man Feine Spur von 
diefer Neugier findet, weiche eine Mutter der Wiſſenſcheaß 
ten if. Der dumme Hottentott und her eleube Groͤn⸗ 
länder (*) fehen die Wunder der Natur mit einer cn 
ſtaunungswuͤrdigen Unempfindlichkeit am, . Uber folkte «6 
moͤglich feyn, eine Nation. za finden, ‚welche gaͤrtzlich der 
ſchoͤnen Kuͤnſte deraubt wäre? Shah Muſik und Tan 
nicht Künfte, welche. allen-Wilfeen der Erbe gemein And? 
Die eigentliche Zeit des Urſprungs der Kuͤnſte und ZU 
fenfchaften if in der. Zinfterniß des entfernteſten Alten 
thums gleich verborgen. Inzwiſchen wird, in den aͤlteſten 
und ehrwuͤrdigſten Monumenten, ber Nuͤuſte lauge ver 
den Wiſſenſchaften gedacht, und die Griechen beſaßen 
Dichter und Bauverßaͤndige, che fie Philvfophen hatten. 
Auch bey der Erneurung der Künfte an) Wiſſenſchaften 
nachdem die Verbarey der dunkeln Jahrhunderte in Ita⸗ 
I lien 
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& Der Mifflonarius Egede fragte einen Groͤnlander, 
"wer der. ſeyn möchte, der feine Inſel, das Meer, die 
die Sonne u. ſ. w. gemacht, er antwortet⸗ ‚ * @ 
nis daran pedoh habo. 289. 3 
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kien vin menig vertrieben wmorden war, hafte man Pe⸗ 
trarchen, Michael angeln und vandanl; ‚Dar: einem 
Gelilgeus,.. ne , F u ...J 


Was wir bisher von dem Urfprung der Bünte umd . 
ber Wiffenfchaften angemerft haben, kann und ‚dienen, 
den eigentlichen Charakter und die Verrichtungen der ei 
nen und der andern feſtzuſetzen. Daraus werden wir eie 


nige Schläffe ziehen Ebumen, welche auf verſchiedene Fra⸗ 


gen, die ſi ch auf dieſen Gegenſtand bunten, ein a 
werfen. 


\ Polera ante orale Mae, DE 


Der wahre Charalter der Ihnen Kinfte beſteht Das 
vinn, daß daß fe. das Schöne und Angenehme aller Art aba 
bilden und nachahmen. Ich unterſcheide hier Die, ‚Abbilg 
dung von der Nachahmung, weil ich fehe, daß diefe zwey 
Sachen wirklich verſchieden End, ob man fie gleich gemei⸗ 
niglich mirtingyder. vermiſcht. Ich nenne eige, Abbildung 


‚ die Beſchreibung, die Darſtelluag oder Herfuͤrbringuug 


eines Gegenſtanees, der ſich nicht in: der Natur befinbes; 
fonbern den netuͤtrlichen Gegenſtaͤnden ähnlich iſt. Indem 
der Geſchichtſchreiber getren die Handlungen und Sitten 
der Menſchen erzähle, macht:es bauen eine: Mihbilnungt 
der Dichter, welcher fie uerfihbnert, um bamamd einen 
Gegenſtaud fir dab. Theatee Ar machen, ahnn ſie nach⸗ 
Das. Portrait einer Perfon „:bas mach ber Matex gemacht 
werben, iſt ‚eine Abbildung; ein hiſteriſches -Brmälde, 
das nach dan Megeln bes Geſchmacks angeorbnss, u ande 
wiiben werden, iſt eine ——— * 
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i6o Philoſophiſthe Aufſatz 

FJech! mterſcheide ferner das Schoͤne von dem Ange⸗ 
nehmen; und · dieſer Unterſchied iſt nicht wehiger- weſent⸗ 
lich, als der vorhergehende. Alles, was ſchoͤn iſt, iſt 
eben deßwegen angenehm, allein das Angenehme iſt nicht 
allemal ſchͤn. Die Natur des Schönen beſteht in einer 


angenehmen Vereinigung von verfchiebenen einfachen Ge 


genjtänden; dad Angenehme tft night allzeit zufammenge 


fest. Die einfachefte Handlung. und die an fich ſelbſt am 
wenigſten ſchoͤn iſt, wird und doch angenehm, wer ſie 
ein Vorhaben, das uns am Herzen liegt, befordert. Ein 


Menſch von einem zaͤrtlichen Temperament wird Durch eis 


nen einfachen Ton einer Stimme auf: eine angenehme 
Weiſe gerührt, wenn er eine Zärtlichkeit ausdruͤckt. Ueber 
haupt ift Alles daß, was unfern keidenſchaften ſchmeichelt, 
angenehm/ ohne daß es dem vahren Char des Scho⸗ 
hen an ſich hat. | 


Die ſchoͤnen —8* hoben * zwey veſwieren 
Gegenſtaͤude/ dad Angenehme und das Schoͤne. Ihre 
Verrichtung! iſt, die in der Natur gerfiranten Blumen zu 
- fammeln,:oder einfacher zu reden, allenthalben das Schoͤne 
and Angenehme aufzuſuchen, os den Sumrn, 'der Einbil⸗ 
dungskraft und dem Hirzen barzuftellen, und das menſch⸗ 
liche Geſchlecht mir Abbildungen ‚und - Nachahmui 


Mt von allem, ws uhr: Schigkeiten' angenehm iſt 


zu ‚miterhulten. Die menſthliche Seele wird durch eine 
unwiderſtehliche Kraft in Bewegung gefetzt Und angetrie⸗ 
ben. Dieſe widerſtrebet beſtuͤnbig der Ruhe und Vnthaͤ⸗ 
tigkeit‘, und verhindert ſte, ſich gleichſam ˖Lincer die URS 
terie zu verbergen, uns min derſelben? ſich zu vermiſthen 
Dem ed on Serenauden, die faͤhig nd ‚.und zu be 
Taf 





| tchäfftigen, mangelt; fo verfällt vie. Skele in Bangeweile, 
.bie Säfte des Leibes werben‘ verderben, der Menſch wird 
ſich ſelbſt zur Laſt, oder en verfaͤllt in eine dumme Un 
‚empfinblichleit, die ihn zu den Thieren geſellet. Die 
ſchoͤnen Kuͤnſte find es, ‚die ihn aus dieſer Geſfeliſchafr 
herausziehen, indem ſie die thieriſche Unempfindlichkeit ver⸗ 
jagen, welche der unangebauten Seele natuͤrlich iſt. Sie 
find es, die den fröhlichen Muth unterhalten, mbem ſis 
eine anendliche Menge von Annehmilichkeiten und Ver⸗ 

guuͤgungen über das Leben: verbeiten, und bie: Seele end 

frifchen, wenn fie von. der Laft der Bibi sie ber 

Tharigket gedruckt wird. BEE. u 


Dieſes iſt nicht alles. Je Mehr man, n fü ich den An⸗ 
nehmlichkeiten ber. Muſen überläßt, deſto aufmerkſamer 
wird man auf Alles, was zum Vergnuͤgen beytragen kann. 
Der gluͤckliche Einfluß der Kuͤnſte iſt es, der die natir⸗ 
liche Wildheit des Menſchen bezaͤhmet, 


ou. .emollit mores nec finit eſſe feros, vi 


und der eine gruͤmdliche Höflichkeit erzeugt, welche eine \ 
Folge der Annehmlichkeit der Sitten iſt, und die man nie 
mit jener erzwungenen kuͤnſtlichen Höflichkeit vermengen, 
Muß, welche fo oft mit dieſem ſchonen Namen beehrt wirds 


: & wicheig aber auch Biefe Wirkung der. ſchoͤnen 
KNunſte if: fo iſt fie doch nicht ihre einzige Frucht. Es 
iſt ohne Zweifel ein wichtiger Dienſt, die: Menfchen ges 
Bitter, thaͤrig und angenehm zu machen, und fie fo über. 
Die Thiere in einen Ghern Rang zu heben Allein ſo 
groß dieſer Dienſt iſtz ſo hat er die ſchoͤnen Kaͤuſte nicht 
ganz gegen: die Anfälle den Boshait beſchaͤtzen TNunen. 
Tv. 983 _ Mau 


6 Bollfephifihe Aufſate 
. ia der Natur, nicht in einem großen Ueberfluß vorhanden 
find, und nice allemal in feiner Gewalt ſtehen. | 


Es fanden fich aber zugleich Genien, die gluͤcklich 
genug waren, auf die Abſchilderung der angenehmen Ge 
geuftände der Natur zu denlen, und bie allzufehr zerftren. 
sen zufammenzubringen. Wenn man fich gendthigt fand, 
einen angenehmen Aufenthalt ober eine einnehmende Ge⸗ 
ſellſchaft zu verlaffen: fo komnte man feine Einbildungss 
kraft erbigen, und entweder durch Worte, oder durch 
Zeichnung und Farben ein Iebhaftes Bild davon entwerfen. 
Hiedurch konnte man nicht nur dad vergangene Wergnis 
gen erneuern, fondern folche8 durdy Mittheilung an an 
bere vermehren. Nicht lange’ darnach fand man das Ge 
heinmiß, durch Nachahmung der Ratur, angenehme Ge 
genftände zu ſchaffen, ja diefe Nachahmungen reiche, 
mannigfaltiger und angenehmer zu machen, als die ır 
ſpruͤnglichen -Gegenftände felbft find. Anſtatt des allzu⸗ 
einfbrmigen Gefangeö der Vögel erfand man einen mele 
diereichern Gefang, welcher mehr Abänderung hatte, un), 
durch die Harmonie unterflüßt, den Leidenfchaften anf 
eine rührende Weile fchmeichelte, indem er ihren Ton, 
Bewegung und Ausdruck nachahmte. Dieſes iſt der Ur⸗ 

ſprung der ſchoͤnen Ruͤnſte. 


Die wiſſenſchaften haben einen weniger eigennuͤtz⸗ 
gen Aufang; eine unſchuldige Neugier, und die Begierde, 
die. Erſcheinungen der Natur vom Grund aus zu kennen, 
gab zu ihrer Erzeugung Gelegenheit ;: und zweifelsohne 
fiel diefes fpäter, ald die Geburt der Kuͤnſte. Die Na⸗ 
tur iſt ein weiter Schauplatz, welcher om allen Seite 

erſtau⸗ 


Vheloſorhiſche Aufſtche X 
sind die ſanften Meize ber einfachen Wahrheit find old 
mMaͤchtig, einen ſinnlichen Weunfdhen an ſich zu ‚sicher, 
Nur der Dichter und andere Diener: der Muſen Thnnen 
ide die Macht der Bezauberung geben, üb ihr die Her 
gen gewinnen... Auf viefe Weiſe hat Orpheus, nach bei 
eynung bes Horaz, dieſes großen Lehrers ber Kuͤnſtler, 
durch die. Bezauberung feiner Leyer die rohen und grau⸗ 
Menſchen gezaͤhmet, um fie zu Pflichten anzufuͤhren. 

Silueſtres homines ſacer interpresque Deorum, 
"Caedibus & victu foedo deterruit Orpheus | 
Diktus ab hoc lenire tigres, , rabidosque leones. 


Den ſchonen Ruͤnſten ſteht es zu, dem Menſchen 
Alles, was ihm nuͤtzlich iſt, angenehm zu machen, und 
allen ſeinen Pflichten einen bezaubernden. Reiz zu geben. 
Diefed erhadene Amt der Rünfte ft keinem erleuchteten 
Molke unbelannt geblieben, ob man gleich nicht allemal 
ſich daffelbe zu Nugen zu machen gewußt hat. Warum 
hat, man. den Gebrauch der fchönen ‚Künfte, ber Dichte 
kunſt, Muſik, Malerey und Vilhhauerkunſt dep dem.Gio 
geöbienft eingeführt ?. Geſchah ah wicht, ‚um -bupdp- ihre 
Beyhuůlfe die. Andacht zu nuterſtuͤtzen, unb dru Pflichtet 
der Religion mehr. Reiz zu geben? Der Meißel emes 
Phidias gab. dem Jupiter eine Majeflät, wovon das ge⸗ 
meine Voll ohne dieß keine Vorftellung gehobt häste. War⸗ 
um.bedient man. fi) der Dichtkunft, der Berebfamfeit; 
und der Bilbhauerlunft, die Tugenden dar Helden. bie 
für dad Vaterland geftorben find, zu verewigen? Geſchicht 
‚08 wicht bewegen, weil man wähtgitiemmen, daß man 
die Yfllchten gegen das Vaterland augenehm machte; weil 
Mman Fe mit den Neigen deu Kaͤuſte Ausſchuͤcte? aid 
nun in 38.4 Quine⸗ 


0% Daltefenbikhe Auſſihe 

- habe ſchon angenorlt, deß ich bie Seburt de 
Wiſſenſchaften für (pie anfche; als die Geburt de 
Ruͤnſte. Es if uanirli, daß ber Menſch lange work 
on fich felbft gebacht habe, che er an dad, was aufe 
ihm war, gedachte. Außerbem wirken die verichiebenn 
Perärfniffe, auf welche fich die fepbmen Kuͤuſte bezichen 
ohne‘ Zweifel ſtaͤrker, als. die bioße Neugier. Hierzu 
fdunmt, daß es unendlich leichter wer, die angenehmen 
Gegenftände nachzubilden, ald ihre Natur zu ergründen, 
Die Erfahrung Beftätiger dieſen Beruunfefchluß. Es gie 
ganze Bölferichaften, bey welchen man ‚eine Spur von 
diefer Neugier findet, welche eine Mutter der Wiſſenſchaß 
ten tft. Der dumme KHottentatt und der eleube Bröm 
länder (*) fehen bie Wunder ber Natur mit einer m 
Aaunungswürbigen Unempfmdlichleit au, Aber ſollte ı 
moͤglich fen, eine Nation. zu finden, ‚welche gaͤctzlich ber 
ſchoͤnen Künfte beraubt wäre? Shah Mufl und Zu 
nicht Künfte, welche. aflen-Wöllern der Erde gemein ud! 
Die eigentliche Zeit de& Urfprungs der Kuͤnſte und Wi⸗ 
fenfchaften if in der. Finſterniß des entfernteſten Alten 
thums glei) verbyegen; . Inzwiſchen wird, in dem aͤlteſten 
und ehrwuͤrdigſten Mynumenten, ber Nuͤuſte lauge ver 
den Wiſſenſchaften gedacht, und die Griechen beſaßen 
Dichter und Bawverßaͤndige, ehe fie Phildſophen hatten, 
Auch bey der Erneurung der Künfte und Wiffenfchaften, 
nachdem die Barbarey der dunkeln Jahrhunderte in Ita⸗ 
W | lien 
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() Der Miſſionarius Egede fragte einen Groͤnlaͤnder, 
"wer der. ſeyn möchte, der feine Inſel, das Meer, die 
die Sonne-u, ſ. w. gemacht. Er antwortete, daß ft 
nie daran gebe habe, — iii, 
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lien sin. wenig. vertrieben werden war, hatte man Pe⸗ 


trarchen, Michael — und Naphael. DR, einen 


Gelilseus,. - ne rt 


Mas wir pisher v von dem Urfprung der Bönfe und 


der Wiffenfchaften angemerkt haben, kann uns dienen, 
den eigentlichen Charakter und bie Verrichtungen der ei⸗ 


nen und der andern feſtzuſetzen. Daraus werden wir eis 
nige Schluͤſſe ziehen Eonmen,. welche auf verſchiedene gra⸗ 
gen, die ſich auf dieſen Gegenſtand bezithen, ein Licht 
werfen. 


Dilces ante Omnia Mofee,. el a 


wahre Charakter der. ſchdnen Künfe hefteht Das | 


—* — fe das Schöne und Angenehme aller rt abs 
bilden uud nachahmen. Ich unterſcheide hier die Abbil⸗ 
bung von der Nachaͤhmung, weil ich ſehe, daß biefe zwey 
Sachen wirklich perſchieden Ind, ob man fie gleich gemei⸗ 
niglich miteinquder vermiſcht. Ich nenne eine, Abbildung 
die Beſchreibung, die Darſtellusg oder Herfuͤrbringuug 
eines Gegenſtandes, ber ſich nicht ia der Natur befindet; 
ſondern ben netuͤelichen Gegenſtaͤnden ähnlich iſt. Indem 
wer Geſchichtſchreiber getren die Handlungen und Sitten 
der Meuſchen erzaͤhlt, macht et .baven eine Ahbildung; 


der Dichter. welcher fie verſchͤnert, um darcuts eine 


Gegenſtaud für dab. Theatee zu machen, ahnn ſie aach, 


Das Portrait einer Perſon, das wach der Mate gemacht. 


werden, iſt ejue VWbbilhung; ein hiſtoriſches Gemaͤlde, 


das nach den Megeln des Geſchmacks augeorbnss und. ande 


erim werben , iſt eine Macpakumung. 
2,0. ee NL 
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100 Philoſoyhiſche Aufſat 

yqhrumerſcheide ferues das Schoͤne buch dene Ange⸗ 
nehmen; umd dieſer Unterſchied iſt nicht wehiger- weſent⸗ 
lich, als der vorhergehende. Alles, was ſchoͤn iſt, iſt 
eben deßwegen angenehm, allein das Angenehme iſt nicht 
allemal ſchͤn. Die Natur bed Schönen befteht in eine 
angenehmen Vereinigung von verfchiedenen einfachen Ge: 
genitänden; das Angenehme iſt nicht allzeit zuſammenge⸗ 
ſetzt. Die einfacheſte Handlung und die an ſich ſelbſt am 
wenigſten ſchoͤn iſt, wird und doch angenehm, wenn fie 
ein Vorhaben, dad und am Herzen liegt, befordert. Ein 
Menfch von einem zärtlichen Temperament wird Durch eis 
nen einfachen Ton einer Stiimme auf ei angenehme 
Weiſe gerührt, wenn er eine Zärtlichkeit ausdrückt. Ueber: 
haupt ift älles das, was unfern geidenfchafren fihmeichelt, 
ängehehni, ohne daß es den wahren € harakter des Shi: 
ten an ſich hat. 


* . I 
- Die (hören Benpe: haben alſo zmen ſciere⸗ 
Gegenſtaͤude/ das Angenehme und das Schoͤne. Ihre 
Verrichtung iſt, die in de Ntur geffiranen Blernien zu | 
ſanmrin, vder einfacher zu reden, allenthalben das Schoͤne 
and Angenehme aufzuſuchen,/ es den Suuen, 'der Ginbik | 
dungskraft und dem Hirzero darzuftellech ul 6as menſch⸗ 
. Batur von allem, ws: udieme: Faͤhigkeltent angenehm iſt 
zu .mterhulten. - Die suenkbikhe Seelt wird durch eine | 
unwiderſtrhliche Kraft.in Bewegung gefetzn und angetrie⸗ 
ben. Dieſe wwiderſtrebet· beſtuͤndig der Nahe und Amt 
tigkeit, uncd verhindert ſte fich gleichſa Niet Die: Mei 
terie zu verbergen, und wiiderfelben: ſich gu vormiſchen 
Wenn es an Geoenfänden, bie fähig find, uns zu be, 
nn | Marie, 
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tchäfftigen, wangelt fo verfällt die. Seele ein Langewec; 
„bie Säfte des Leibes werben‘ verderben, der Menſch wird 
ſich ſelbſt zur Laſt, oder en verfaͤllt in eine dumme Auz 
empfindlichkeit, die ihm zu den Thieren geſellet. DE _ 
ſchoͤnen Ruͤnſte find es, die ihn aus dieſer Geſellſchaft 
herausziehen, indem ſie die thieriſche Unempfindlichkeit ver⸗ 
jagen, welche der unangebauten Seele natuͤrlich iſt. Sie - 
find es, die den froͤhhlichen Muth unterhalten, indem ſid 
eine unendliche Menge von Aunchmlichkeiten und Ver⸗ 
gnuͤgungen über das Leben: sackweiten, und die Seele era 
friſchen, wenn fie von. der Laſt der ee her ben 
Thaͤtigkeit gedruckt wird. ...: X 


Dieſes iſt nicht alles. Je meht man. n ſi ich den An⸗ 
nehmlichkeiten der. Muſen uͤberlaͤßt, befts. aufmerkſamer 
wird man auf Alles, was zum. Bergmägen. beptragen-Fanı. 
Der gluͤckliche Einfluß der Kuͤnſte ift es, der die natuͤr⸗ 
liche Wildheit des Menſchen bezaͤhmet, 
| — — .emollit mores nec finit’efle ſeros, +5 


und der ‚eine grümdliche Höflichkeit erzeugt, "welche eine‘ | 
Folge der Annehmlichkeit der Sitten iſt, und die man nie 
mit jener erzwungenen kunſtlichen Höflichkeit vermengen, 
Muß, welche U oft mit dieſem ſchonen Namen beehrt wird. 


Se wicheig aber auch. dieſe Wittung der. ſchoͤnen 
Aünfte if: fo iſt fie doch nicht ihre einzige Frucht. Es 
iſt ohne Iweifel ein wichtiger Dienft , die Menſchen ges 
Äittet, thaͤrig und angenehm zu machen, und fie fo über. 
Die Thiere in einen EWEhern Rang zu heben Alein fo 
groß biefer. Dienft Afl5 fo Hat. er die ſchoͤnen Aufte nicht 
su gegen die · Aufaͤlle · der · Bosheit beſchaͤtzen -Thunen« 
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s0s Milvſerhiſche Aufſale 
Var hat ſie angellagt, daß fie den Menſchen weichlich 
machen, die natuͤrliche Einfalt der Sitten und Die Red⸗ 
Aqqeeit des Herzens verderben, Allein dieſes iſt eine of⸗ 
ubare: Verlamudung, weiche. widerlegt zu werben nich 
vervient. Es iſt fehr gun, daß die Münfte nicht allen 
Die Cigenfchaften Haben, uns zu beluſtigen, ſondern baf 
thnen noch ein weit hoͤheres Verdienſt Abrig bleibet, näns 
- Rh) das Verdienſt, bie Leidenſchaften zu erwecken und its 
nen zu ſchmeicheln, weil bie Leidenſchaften den Mexnſchen 
beherrſchen. Die Ruͤnſte Tab alſo fähig, ſich Des Her⸗ 
zens und Der führung der Menſchen zu bemachtigen. 
Dieſes macht das Erhabene ihrer Verrichtung aus, und 
biefer Eigenfchaften wegen haben bie Muſen Tempel und 
Alrdre verdient, \ 


Um bie ganze wicegien dieſes Berufs der ſchoͤnen 
Kanſte zu begreifen, ‚merken wir an, daß Feine menſch 
Ldye Geſellſchaft gluͤcklich ſeyn kann, wem nicht ein je⸗ 
du Glied derſelben alte Pächten ſeines Staudes erfuͤllt. 
Mein es iſt ganz, gewiß, daß das Vergnügen das erſte, 
and mäctigfle Triebrab des FMenfchen ift. Nichts iſt ge 
meiner, als der Wider ſpruch Zwifchen Phicht und Ver⸗ 
gnügen, ob gleich Diefer Widerſpruch "nur ſcheiubar if. 
Denn das Vergnügen übertrifft alle andere Arten beiiel« 
ben, wo nieht gu Stärke, doch au Dauerhaftigteit. Ein 
geſchickter Kuͤnſtler iſt auf geroiffe Weiſe Meifter über das 
mrenfchliche. Herz; er weiß ſich deſſen durch das Vergnuͤ⸗ 
‚gen, bad er verbreitet, zu bemaͤchtigen; er ME 6, dee 
gegen Sachen, die an ſich gleichguͤltig, oder den Meiguns 
gen: eines verdorbenen· Menſchen zuwider find eine Lei⸗ 
denfchaft erzacthet. :MieckBrrmanfe. cuhren aur· gvach. 
fg ER — und 


fon U 165 


nd die Yanfıch Meize der einfadyen Wahrheit ſtad ohn 
maͤchtig, einen ſinnlichen Weenfchen an ſich zu sicher. 


Kur. der Dichter und andere Diener: der Mufen-Tinned 


ihr bie Macht der Bezauberung geben, ud ihr bie Herd 
gen gewinnen... Auf dieſe Weiſe hat Orpheus, imdj- ber 
Meynnng bed Horaz, dieſes großen Lehrers der Kuͤnſtler, 
durch Die Bezauberung feiner Leyer die rohen und grau⸗ 
(nen Menſchen gezähmet, um ſie au Pflichten anzuführen: 


" Silueftres homines ſacer interpresque Deorum, 


"Caedibus & victu foedo deterruit Orpheus 
Dictus ab hoc lenire tigres, , rabidosque leones. 


Den ſchoͤnen Ruͤnſten ſteht es zu, dem Menſchen 
Alles, was ihm nuͤtzlich iſt, angenehm zu machen, und 
allen ſeinen Pflichten einen bezaubernden Reiz zu geben. 


Dieſes erhabene Anit der Kuͤnſte if keinem erleuchteten 


Volke unbekannt geblieben, ob man ‚gleich nicht allemal 
ſich daffelbe zu Nugen zu machen vewußt hat. Warum 


hat. man deu Gebrauch ber ſchonen Kuͤnſte, ber Dichte | 
kunſt, Muſik, Malerey und Bildhauerkunſt bey dem Got⸗ 


seöbienft eingefuͤhrt? Geſchah ah nicht, ‚ums -busah-ihre 
Beyhülfe. bie. Andacht zu unterflügen, und beu Pflichten 
ber Religion mehr, Reiz zu geben? Der Meißel eines 
Phidias gab dem Jupiter eine Majeflät, wovon dad. ge 
‚meine Volk ohne dieß feine Vorſtelluug gehabt haͤtte. War⸗ 
um bebient wan fc) des Dichtkunſt. Der Meredfuufeit; 
und der Bildhauerkunſt, die Tugenben dar Helden. Die 
für dad Vaterland geftorben find, zu verewigen ? Geſchieht 
8 wicht befiwegen;, weil man wahrgranonimen, daß man 
Die Aflichten gegen: das Vaterland angenehm macht; woiiih 
mög fie wit den Neigen deu Kuuſte Ausichwüdite? im 
Ba: ‚94 GOuin⸗ 


AI 

MMintiliqn, dieſer vorminfige Schriſſictet, (heit Fefs 
zuſetzen, daß der — — — — —⏑—⏑— — —⏑ ⏑ ⏑— f— 
aan. ihrer. Eriegeriichen Mufil abgehangen babe. Oaorum 
coneentus,: ſagt et, da er. van ben im deu Krieg gebraͤuch⸗ 
lchen Fafirumenten redet, quorum cömzentus quamto eſt 
vehementior, tanto zamans in beilis gioris eneteris 
praeſtat. Diefe anöushmenbe Eigenſchaft der Kuͤnſte ers 
theilt deuen, die fie ausaben, das Recht, auf: ven erſtee 
Rang der Fuͤhrer und Gutthaͤter des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes Anſpruͤche zu machen. Dieſes iſt der Grund, 
warum Virgil den Kuͤnſtlern einen erhabenen Mang in 
den elifäifchen Seldern an der Seite der Helden. und erden 
Wehhhäter der Meunſchen tiniumt. 

Hi u u _ — 

Tnuentas aut "qui yitam excoluere per artes 


5 Omnibus his‘ inen singuntor tempora vitte, 


| * Auf dieſe Weiſe: anen ſich in ber Folge bie ſcho⸗ 
um Kuruſte welche hren Urſprung nur der Begierde fih 
ww betuſtigen zu verbauken hätten, Durch die Dienfte, bie 


. Be ber Religien, ber Phrtofophie ,’ und der Staatskunſt 


Jeiſteten. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die großen Kuͤnſs 
ler, vorzuͤglich die Dichter, beſtaͤndig an’ biefe Wäre, vs 
welcher fie ſich unchen: ‚Toren, gedächten, und den Ruhm, | 
be ihrer der Menſchen zu ſeyn, bein: ſchwachen Rahm, 
mM betaftigen und die Diaen zu kiveln⸗ ciridgen. 
We ig" en, tet N 

ni: I Yerlaffe ähtrehne imneilen Ans —* ange⸗ 
aan Gegenſtgud, ehr ihn ganz erſchepit zu Kalte => 
Alein.s6; Wi Bpıt- He. Charakter und; 127,003 02 
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Philoſophiſche Aufſaͤce 105. 
hung der Wiſſenſchaften zu. reden. Wir inden ange 
merkt, daß bie. bioße Nengier fie herfürgebracht habe, 
Ihr Charakter befteht in genauer Erforfchung der Eigen⸗ 
ſchaften der Gegenftände, weiche ſich den. Sinnen und der 
Seele darſtellen, und der Urſachen der Wirkungen, die 
man in der Natur wahrnehmen kann. Der Kuͤnſtler hef⸗ 
"tet in dem Regenbogen feine Aufmerkſamkeit immer auf 
die Wirkung, welche dieſes angenehme Phänomen in ſei⸗ 
‚ner Seele hervorbringt. Er denkt auf nichts anders, als 
es wol zu fehmeden, und auf Mittel, in ber Seele des 
andern eben dieſe angenehme Empfindung und dieſes Ver⸗ 
gudgen , welche feine Seele erfuͤllen, zu erzeugen. Der 
Philoſoph ſiehn den gleichen. Gegonftand, allein er bennirt | 
Jich vorzuͤglich, ohne gegen feine Reize unempfindlich zu 
Jeyn, "alle Umſtuͤnde deffelben zu heobachten.Er zaͤhlt 
die Farben des Bogens, ap beobachtet ihre Ordiumg, Hy 
ren verſchiedenen Glanz, und er bemüht ſich, die Urſachen 
einer fo beſendern Wirkung zu entdeden. Er vergißt feine 
Schönheit, um feinen Urſprung zu ſuchen. Der eigents 
liche Charakter des Philoſoͤphen ift, die Gegenftänte ken⸗ 
nen und ergruͤnden zu lernen, da der Kuͤnſtler fich be⸗ 
gmuͤgt; bie Wirkungen an fi) zu fühlen. Der eine ver» 
wendet alles auf Vernunftſchlaͤſſe und bie « Berahtung, 
der andere uf. bie Empfindung: BE 


Es iR-alfo.per. Philoſophie erſter Zueck Die Neugier, 
‚ein 1 Beprfuiß,des Seele, zu fttigen, und hierinn gleichet 
‚fie. den ſchonen Kuͤnſten. Allein bie Unterſuchungen, ‚die 
‚eine einfache Neugjer-zu unternehmen zeige, lehrten die 
Meuſchen Kalb. daß das Stubium der. Philoſophie viel 
weiter fahge. In. ber: That fuͤhrt eine genaue Kenntuißz 
95 der 
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Der Begebenheiten, ſewol in der korperlichtn Aatsır, all 
ia dem Innern beö Menichen, zur Aenutuiß rer fie er 
gengenden Urfachen,, und dadurch entbbdt mus madh mm 
aad) die wunderbare Berbindung ber Triebſchern, . Dit Dal 
solllommene Kunftıwerl der Welt herfuͤrbririgen. im 
fee fich vor, die Urſochen zu eutbecken, weiche Die Plan 
gen wachſen machen, und man wird bald fehen, daß die 
Urſachen in. der Beichaffenheit der Luft und ber Jah 
geiten liegen: die Fahrözeiten bangen ven ber Wewegung 
Her Geſtirne ab, und dieſe von gewiſſen allgemeinen Arki 
sen, werüber die Neugier ſich nicht wird beſriedigen laf 
fen, bis man die allgemeine Urſache gefimden Hat, vor 
Der alles, was ift, abhängt. Auf diefem. Wege führt 
und bie geringfie Begebenheit in ber: Natur durch ein 
Kette von Urfachen zu der erhabenen Kehuimtiß einer ab 
_ gemeinen Anordnung der Wehe | 

Nachdem bie Philoſophen bemerkt hatten, daß alles 
da der Natur verknüpft, daß alles nach Gewicht um 
- Manß gemacht, und daß man dem Zufall nichts faul 
dr: fo erhoben fie fich vom Urſache zu Urſache, bis fü 
gleichſam von ferne bie erſte Urfache. aller Wunder de 
Natur entbeiiten. Und nachdem man ein wenig bie vers 
Schiedenen Vorſtellungen ber Gesle, welche Die allgemeine 
Kenntniß der Welt enthalten, in Ordnuug gebracht hatte, 
entdeckte man die Spuren dieſes erhabenen und anbetungk 
wuͤrdigen Wefens, welches bie unendliche Zahl ver in cin 
Syſtem vereinigten Dinge hervorgebracht und angeordnet 
hat, deffen Bollkommenheit alle unſere Ausdrucke üben 
ſteigt. Wie ſtark muß die erſte Vorſtellung vom dieſen 
hbchſt vollkommenen Weſen ben gÄtdflichen Sterblichen ge 
rehet Inden; de ſe zuerſt waßngenominen Ri: 


/ 
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Ve Erkennt dloſes erhabenen Verſtandes diente . 
ber Phlloſophie zur-Fälwerin; fie richtete die Aufmerkſann 
keit auf · ales das was etwas beutragen konute, die ·wahre 
Beſtimmung und den letzten Endzweck aller exiſtirenden 
Dinge auszumitteln. Man kennt den Urheber der Welt 
aus feinem Werke, und das Mer warb nachher -beffer 
bekannt, nachdem man feinen‘ Urheber entdeckt hat. — 
So fand fi die Philofophie tüchtig, einer jeden Sache 
ben gerechten Werth anzuzeigen.’ &o lernte der Menſch 
erfennen, was er ſelbſt fen, und was er werden Töntre, 
und was feine Pflichten ſeyen, ſowol in Abficht auf das 
Gegenwärtige; als in Abficht auf die Zukunft. Die Phik 
Iofophie lehrte ihn eine jede Handlung nad) einem gewifs 
fen Endzweck einrichten. Hierdurch ward bie Philofophie 
eine Meifterin der Künfte, und verhinderte fie, in Taͤm 
deley zu fallen. In der That ergründet die Philofophie 
alles. Sowol die mechanifchen, als die frenen Känfte 
ziehen Nugen von ihr; bie Regeln derſelben werben durch 
die Entſcheidungen der Philofophie richtiger, und fie bei 
seichert und erweitert das Gebiet der Mufen durch daB 
weite Reich der Wahrheit, das ohne fle immer verborgen 
geblieben wäre. Es iſt ver einzige Vortheil, den die hend 
tigen Künftler vor ben alten voraus habe; daß fie, durch 
die Entdeckungen der Yhilofophie ein weiteres Feld erlangt 
haben, als ihre Vorgaͤnger hatten, Dieſe unſichtbare 
neue Melt, welche wir der Philoſophie ſchuldig find, entt 
hält Schäge und Schönheiten, welche diejenigen übertrefd 
fen, die ſich in der fihtbaren Melt‘ befinden. Glauͤcklich 
ſind die heutigen Kuͤnſtler, die ſich dieſes zu Nutzen mas 
ben; 28 iſt dad einzige Mittel, ſich ‚über die . 
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u: 2 Biktofsphifie Dinfiäge: 

‚erheben, Durch Diefe Beyhalfe iſt Genen wen Milto⸗ 

und von Bodmer, und Cukres van Dape,dibertroffe 

werden. Dieb iſt der Charalter vud das Aue. der Phi 
leſephie. nn 


Diefe Vergleichung der Philofephie und der ſchoner 
„Künfte konnte uns reichen Stoff zu vielen wichtigen Yu; 
merkungen geben. Allein ich werde die Nachficht diekr 
erlauchten Verſammlung mißbrauchen, menu. ich wich i 
das Umſtaͤndliche einlaſſen wollte, das dieſer Gegenfiant 
gu heiſchen ſcheint. Ich will mich alſo begnuͤgen, eine 
‚Heine Anzahl von Anuerlungen bevantagen. 


. 1) Wir finden in den brerſci deuen Charaktern der 
Kuͤnſte und der Wiſſenſchaften den Grund vyn der. Schueb 
Uägkeit des Fortganges der einen, und der Langſamtein der 
andern. Die Künfte. bangen größtenteils von der fe 
baftigkeit der Einbildungskraft und ber Empfindſamken 
Der Herzen ab. Beyde find Geſchenle der Natur, die 
weder Stubjum and) Nachforfchen erfodern. Der Kuͤnft 
‚ fer darf. ſich nur den Gegeuftänden, die ihn ruͤhren, übe: 
Yaffen, und er findet in feiner eignen Empfindung bie 
Brundfäge- feiner Kuuft. Eine: leichte ‚Erfahrung giebt 
- Ihm einen gründlichen, Unterricht von dem Werth ber Ge⸗ 
genſtaͤnde in Abficht auf feine Kunſt. Das Model, nach 
dem er arbeitet, iſt vor ſeinen Augen. Er iſt in Abſicht 
af ihren Werth feinen Täufchungen ausgeſetzt; wenig: 
ſtens iſt eine nur wenig uͤberlegte Aufmerkſamkeit hin⸗ 
laͤnglich, ſolche bald zu zerſtreuen. Ich will damit nit 
laͤugnen, daß es viel Genie uud Kunſt erfobere, einen 
Yan zu erfinden, und viel Gefchicklichkeit, ihn auen⸗ 
fuͤhren. 
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Fähren. Belt das" vbolnehmſte hängt vvn dem Naturell 
mb, und die Kmüſt iſt nicht ſo weitlaͤufig/ noch ihre Grunde 
faͤtze fo verſteckt, daßites einennfuͤr ſie gebohrnen Genie . 
nicht leicht genüg ſeyn ſollte, ſie zu erhaſchen. Hingegen 
ber. Phileſph hat: bey dem Anfange feiner Nachforfchumd 
gen· nichto das ihn leitete. — Alles ſcheint ſich zu der⸗ 
Biuden, um ihn zu betruͤgen. Die Sinne und Einbil⸗ 
Dmgölaft, dieſe großen Fuͤhrer des Kuͤnſtlers, verfuͤhren 
Der Phileſophen, mb verbergen die Wahrheit hinter ei) 
nent Vorhang, der undurchbringlich feheint. Sie ſtekllen 
m die Sachen, unendlich verſchieden von dem, was ſie 
ſind, dar. Dir Philõſoph hat eine ımenvliche Menge vor 
Morurtheilen und Taͤuſchungen der Sinne zu beftreiten‘) 
ehe er nur einen Schritt fortruͤcken kann; der Kuͤnſtler 
hingegen teine. Der Philoſoph kann erft nad) einer lan⸗ 
gen Entwidelung, nach unendlich vielen Erforſchungen zu 
einer fchwächen Kenniniß feines Gegenftandes gelängen, 
und dem Kuͤnſtler Toftet dieß nur einen einzigen Blick. 
Er darf” nur die Augen Öffnen, um DIE Anmuth zu ſehen⸗ 
welche die Sonne uͤber die Natur verbreitet; hingegen wie 
viele NRachforſchungen bat es nicht dem Philoſophen ges 
koſtet; wie viele abſtrakte Wiſſenſchaften hat er nicht er⸗ 
ſchaffen muͤſſen, ehe er begreifen konnte, was diefed Ges 
ſtirn iſt⸗ worinn die unſichtbare Kraft beſteht, die ſoſches 
um die Erde herumzufuͤhren ſcheint, und welches die wuns 
derbaren Eigenſchaften ſind, wovon wir nur die Wirkung 
Kir Eine große Zahl von Fahrhunderten und ein ends 
sieh Fleiß wer Jalim hinlaͤuglich, im daß der Philoſoph 
die Söhne näch ſciner Art ſo gut kennen lernte, als de 
Dichter fi e iü einem Tage erkennen lernen konnte. 


u... E14 


U Dt, 


- . 
nr 


12 .  itetonbinie Sapiee 


:. 3». Die Wiſſenſchaften ſiad Defkimnıt bie MBahr: 
Kit auszufpähen und die Welt zu umserrichten;, die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte hingegen, die Wahrheit ga verſchdnern und 
Lebenawikbig zu machen, Deyde tragen · das Ihrige zum 
Dienſt des: zuenichlichen Geſchlechts bey. Es waͤre ſehr 
überfläßig ;- menn man nachfoeſchen weilte,» "welche. den 
wvichtigſten Dienft leiſteten. Beyde find gleich nothwendig. 
Ohne die Wiſſenſchaften wuͤrden bie ſchͤnen Kuͤnſte ihre 
vorzuoͤgliche Beſtimmung verfehlen, und. ame‘ die ſchoͤnen 
Kuͤnſte würde den Wiſſenſchaſten; die Menſchlichkeit man⸗ 
geln, und fie wuͤrden ihrer groͤßten Aurdenberaube ſeyn. 


Die Vorſehung bat weisůch dafür geforgt, Daß je 
Jahrhundert eine Anzahl berägmter Männer in dem einen 
und andern herfürbrächte. Dieſe muͤſſen ihre Kraͤfte ver⸗ 
einigen, und ſich gegenſeitig die Haͤnde bieten, das Ihrigt 
beyzutragen, damit die Menſchen weiſer und gläcktide 
werden. Vermoͤge einer folchen Wirkung, Der Weishen 
hat der erhabene Befchliger dieſer Alademie bie ſchoͤnen 
Ruͤnſte mit den Wiſſenſchaften in eins Geſellſchaft ver 
eint. Sie ſind zwey Schweſtern welche einander weh 
felsweife, verſchdnern. Gluͤcklich diejenigen, welche ben 
Ruf erhalten, ſie in diefem Geiligehun, zu währen und 
gu pflegen! Noch gligtlicher bjejenigen, ‚welchen u ge, 
lingt, durch ihre gelehrten Arbeiten etwas zu der Erlench⸗ 
tung eines — beyzutrogen, von —5 — man 


Eeele! Hs ‚groß, nein — der Shah * 
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ſchuͤtzer, der und rufe | ſchenit, ung ß gamn Den eh 
gen der. Mufen zu era, i zu einer Zeit, da die Säle 
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von Europa Aunfere: Düsyktrung Farb. Melch ehreRting: Amer 
in den Jahrboͤchern der ſpaͤteken Madpkemsten: itämernimn 
groͤßten Anſehen, ‚bleiben wird, ifk Diefex; den wir Aut se 
fensen des Gluͤck hahen, Ex iſt es, der der Mit Da 
Muſter ver Helden und Könige gab. "Welches Volkrparf 
ſich ruͤhmen, ale Annehmlichfeit bes Friedens genoſſen 
zu haben, mndeſſen daß unzäfktate: Heere don Feinden 
ſolches ınnringt haben ? Welch ein Bolt kann ſich ruͤt⸗ 
men, daß es von einem fo großen ‚König, wie Friedrich] 
beſchuͤtzt worden iſt? Allein es ſteht den Gaͤnſtlingen der 
Muſen zu, diefen Tag zu feyern — welcher und hier vers 
fammelt Hat: Mir bleibt Bein ander Mittel dörig, als ein 
ehrfurchivolles Sritämeigen anb eine tiefe Vewnnderung 


"sg TREE . 0m 
Don dem Thigen der Lektuͤr Eafliehe Schrift | 
ſteller des Alterthums. | 


— 
Mean. ‚hat. fon off andenierht, hop bie Jugend auf feine 
beffere Art ‚Ennte erzpgen werden, als durch einen bes 
ſtaͤndigen Umgang mit echiſcanen Menfepen, Ihre 

Unierredungen wrden hey jungen Leuten ben. Geſchmack | 
bilden, "und ihnen ‚siele nuͤtzliche Wahrheiten helanniima⸗ 
chen; ihr Beyſpiel aber wuͤrde fie zum Guten veizen: ‚Eine 
‚tolche Eiziepung aber ift ſelten möglich 5. und deßwegen 
muß man junge Leute in den Umgang mit den Todten 
bringen, und mit ihnen bie ‚beiten Schriftſteller fleißig, leſen⸗ 


Die klaſſiſchen Schriften ber alten Gelechen und deb⸗ 
wmer ſind dazu ſehr bequem Die imeiften; raͤbnen bon 
„großen. Cinſichten und ſcharfein Rachdeukent hernwyflche 
Sulzers Praftit, | N und 
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und ihre Erfahrungen, ihre Unterfadhungen, ihre Betrach⸗ 
umngen über die menfcjlihen Augelegenheiten, und über 
Die Olten ihrer Zeiten fo angenehm vortragen, Daß man 
din’ ausnehmendes SBergmigen in ihrem ſtillen Umgang 
Bewer, 
Aleein man muß wiſſen, ſich dieſen Umgang recht je 
Nutze zu machen. Wenn Kinder ſich in ˖ der beſten Ge 
ſellſchaft befinden, ſo ziehen ſie oft wenig Vortheil dar⸗ 
aus; weil ſie wenig auf den Zuſammenhang der Geſpraͤche 
—* haben, und weil dad Spielen ihr Hauptwerk iſt. 
Diefes ift leider ein ziemlich natuͤrliches Bild des Unters 

richts, dem die Jugend auf den meiſten Schulen bey Le⸗ 
fung der alten Schriftſteller genießt. Man erſtaunt, wen 
man bedenft, mit wie wenig Nuten die vortrefflichiten 
Schriften ſich in den Händen des Jugend befinden. 


Der Nutzen, den mau aus dem Leſen der alten klaſ⸗ 
ſchen Schriften ziehen kann, laͤßt ſich, meined Erachtens, 
“auf folgende vier Pımkte bringen. Erſilich dienen fie zu 
gruͤndlichen Erlernung der griechiſchen und Tateinifche 
‚Sprachen ‚ und eben dadurch zur Erlangung fehr viele 
Begriffe, die man fonft nicht bekommen wärbes zweytens 
zur Bildung des Geſchmacks oder des Gefuͤhls fir das 
‚Schöne ſowol in den Sitten als in den Künften ; brittend 
‚zur Erlangung ‘einer gründlichen Kenntniß der alten Ge 
ſchichte; und viertens zur Erlernung der Philoſophie. Ei 
iſt udthig, daß ich über jeden dieſer vier Artikel einige 

Betrachtungen anftelle, 


Man konnte denken, die Erlernung der alten Spri⸗ 
ep nicht au ſich ſelbſt, ſondern nur darum vortheil 
% . i ARE + .., haft 
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haft, weil fie den Weg bahnet, die übrige Vortheile zu 
erhalten. Allein ic) ſehe fie. bin ale einen ſnnobbanan 
hen Vortheil an. 


Die Kenntuiß einer Sprache, deren ſch die beſten 
Schriftſteller in allen Arten der Wiſſenſchaften bebienet 
haben, ift an fich ſelbſt unter die beſten Guͤter des Ver⸗ 
ſtandes zu zaͤhlen, wenn auch alle Bücher, die darinn 
geſchrieben ſind, verloren gehen ſollten. In einer ſolchen 
Sprache lieget eine große Menge feiner Begriffe verbor⸗ 
gen, welche einige große Geiſter zuerſt entwickelt, „und 
durch eigene Wörter fuͤhlbar gemacht haben. Es iſt eine 
Wahrheit, die noch nicht nach ihrem ganzen Umfang übers 
all bekannt iſt, daß. eine eingefchränfge und arme Sprache 
auch eine folche Art zu denken norhwendig mit ſich fuͤhret, 
ſo wie hingegen eine reiche und vollkommene Sprache das 
Denten ungemein erleichtert: und erweitert. Ein Malex, 
ben die Natur in den ſandigten Wuͤſten von Afrika gebil⸗ 
det haͤtte, wuͤrde niemals Landſchaften malen, welche mit 
den ſchoͤnen Landſchaften der beſten deutſchen und nieder⸗ 
laͤndiſchen Meiſter zu vergleichen waͤren. Alle unſere Vor⸗ 
ſtellungen kommen urſpruͤnglich von außen her. Wer 
nichts Reizendes jemals geſehen hat, der wird mit aller 
Kraft der Einbildung keine reizende Bilder malen. Eben 
fo iſt es auch mit ben abgezogenen Begriffen heſchaffen. 
Der Reichthum der Gedanken Tann niemals mit einer 
armen Sprache beſtehrn. Der Philoſoph, den wir am 
meiſten wegen feiner eigenthümlichen Erfindung bewuns 
dern, wuͤrde mit allem feinem Genie wenig hervorgebracht 
haben; wem er nichts als eine arme Baurenſprache ges 
foroden häste,.. Wie bekommen durch die Sprache Ber 
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geiffe, welche wir fonft nicht wurden bekommen haben, 
und derſchiedene Wörter malen und andre Begriffe fehr 
lebhaft, welche ohne biefelben und immer werden fer 
undeutlich geblieben ſeyn. Auch liegt in den verfchiede 
nen Wendungen und' Figuren einer zur Bolllonmmmenbei 
gebrachten Sprache ſehr viel, das die Einbildungskraft 
und das Genie eines Menfchen bilden hilft, und auf feine 
’ganze Art zu denken einfließt. Es ift befannt genug, daß 
ber Vortrag eines Schriftftellers und feine Sprache ed, 
‘ober gemein, Tebhaft und reizend, oder langweilig, edel: 
"Haft und verworren, zärtlich und pathetifch, oder Kalt feyn 
Tonne. Es tft aber gar nicht zu zweifeln, Daß der Cha⸗ 
rakter der Sprache auf die Art zu denken Einen großen 
Einfluß habe. Wem alfo eine edle Art fi) auszudräde 
- durch‘ vielfältiges Leſen vortrefflicher Schriftfteller geläufg 
‘worden, der wird fi) auch allemal beffer als ein andere 
Auddruͤcken, werm er auch gleich Nicht in eben dire 
Bprady ſpricht. 


Und hieraus erhellet deutlich, DaB: die Erletnung de 
gelechiſchen und lateinifchen Sprachen’ ſchon an ſich felhk 
Sehr wichtige Vortheile mir fich bringe; denn es wird nie 
mand in Abrede ſeyn, daß biefe beyde Sprachen nidt 
größe Vortheile uͤber alle andere Sprachen haben, da vie 
dorttefflichſten Köpfe in denſelben geſchrieben haben. 


Der zwepte Wenheil, der aus dem Leſen der Hofe 
ſchen Schriftſteller dev. Alten entſteht, tft die Bildung dei 
Geſchmacks. ¶Der Weſchmack ift eine anfchauende Erfenn 
niß des Schoͤnen; bes Anſtaͤndigen, und des Enten; er 
hat viele. Ahnichſenn mit dem. Gefuͤhl dee Sinne, weil 
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das Urtheil manittelbar aus ber Betrachtung ‚ober bem 
Ynfchaum der Gegenſtaͤnde erfolget, ohne bei bie Gruͤn⸗ 
de, woreuf er beruhet, ausceinauder geſeizt werden. Es 
geſchieht durch dieſes innere Gefuͤhl, daß wir eine ſchoue 
Geſtalt einer haͤßlichen, eine angenehm lachende Gegend 
einer · duͤrren Wuͤſte vorziehen. Mean muß. aber den. &er 
ſchmack nicht blos auf das natürliche: Schöne eiuſchraͤn⸗ 
ten, denn er erſtreckt ſich auch auf Die Gegenſtaͤnde des 
ſittlichen Lebens. Man erkennet durch den Geſchmack, 
daß ein Menſch in ſeinen Manieren und in ſeinem gan⸗ 
zen Weſen angenehm und liebenswuͤrdig, ein anderer nie⸗ 
drig und veraͤchtlich iſt, daß die Sitten, Gebraͤuche und 
Die ganze Lebensart eines Landes Vorzuͤge vor andern hat, 
daß gewiſſe Handlungen anſtaͤndig und gut, andere un⸗ 
aciſtaͤndig md ſtrafbat ſind. a 

Es iſt aber eine unzweifelhafte Sache, daß ber Ges 
ſchmad einer Bildung faͤhig iſt, und daß er gut oder ver⸗ 
derbt werden kann. Man ſieht taͤglich, daß ſelbſt das 
Gefuͤhl der Sinne, welches weit unmittelbarer iſt, als 
der Geſchmack, durch Gewohnheit kann gebildet werden. 
Man kann durch die Gewohuheit eine Speiſe gut finden, 
fuͤr welche man einen natuͤrlichen Eckel gehabt hat; und 
es iſt bekannt, daß die ſchwarze Bruͤhe der Spartauer 
keinem als einem ſpartaniſchen Menſchen gut geſchmecket 
hat. Der taͤgliche Genuß machte ſie dieſem angenehm. 
So iſt es mit allen Dingen beſchaffen, die wir blos uns 
vollkommen eckennen. Durch die Gewohnheit werden wir 
dafuͤr eingenommen; ober fie werden uͤns ‚zuwider. 


Die menſchliche Natur iſt ſo heſchaffen daß wir die 
Afewiſten Sachen, die uns vorkommen, ‚nur ‚auf dieſe 


h3 unvolls 
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umvollkemmene Weiſe erlkennen. Es giebr mur wenige 
Faͤlle, da wir Zeit oder Einſicht genug haben, Über den 
Worth der Dinge nach Mwiegung aller Umſtaͤnde zu urs 
theilen. Im allen andern Dingen Tınme es blos auf den 
Geſchmack an. Wie viel Menfther giebt es, die von ber 
Schoͤnheit einer Perfon nach allen Hegeln der Zeichnung 
urtheilen fürmen, ober die den moraliſchen Werth einer 


Handlung fo genau nad) den Grundfäsen der Moral und 
des natürlichen Rechts unterfuchen , wie ein gruͤndlichet 
Redytögelehrter einen Proceß nach) den Geſetzen zergliebert? 


Weil num alfo in dem menfchlichen Leben faft alles auf 


ein richtiges Gefühl ankdmint, fo erhellet hieraus, wie 


wichtig eö fey, den Gefchniad der Jugend zu bilden. 


Das fleißige Lefen der Haffıfihen Schriften ber Alten 
kann hiebey vortreffliche Dienfte thun. Die meiften find 
von Männern von großem Geſchmack geſchrieben. So 
wie die beſten Statuen der Alten, die der allgemeinen 
Zerſtoͤrung entgangen fi nd, die vortrefflichften Mufter der 
myenſchlichen Schönheit geben, nach welchen die neuen 








Künjtler jede ſchoͤne Figur bilden, ſo finden wir auch in 


ihren Schriften vollkommene Muſter fuͤr jeden Gegenſtand 


des Geſchmacks. In allen Arten der Dichtkunft, der Bu 
redſamkeit und der guten Schreibart haben fie uns malte 
Meiſterſtuͤcke hinterlaſſen. Dieſes iſt fo. durchgehende | be⸗ 


kannt, daß es nicht ndthig iſt, hieruͤber weitlaͤuftig zu 
ſeyn. Es iſt auch bekannt genug, daß in den neuern 
Zeiten diejenigen Schriftſteller der Vollkommenheit am 
naͤchſten gekommen ſind, die fich am meiſten nach den 
vortrefflichen Muſtern ber’ Alten gebildet, und die fie fo 


of wu mit fo größer Hufmertfainei gelefen Haben, daß 


ihnen 


x 


Vhuelorhihhe Auſſate ee; > 


emp: alle Schonheit berfelben. geläufig: gemprben.- Ale 
Kritik der. Kuͤnſte wird ſchwerlich eine Art der Cab 


heit, oder einen Kunſigriff bie Sachen augenehmer, cum‘. 


ushmender, ober lebhafter varzuſtellen, ausdenlan Khanen, 
Davon. man nicht. Behfpiele bey den Alzen findet. Eſs. i 
aber unmbglich, dieſe Sachen durch Regeln zu . lernes 
Man muß fie an den. fchonen Muſtern erkennen, und fich 
eigen. machen, wenn man fie in feiner Gewalt haben will, 
Dazu kommt man aber. nur durch ein: Gſen ‚ten um 
aͤberlegtes Leſen der Alten. 


Auch der Geichmack an dem Säbnen, Ynftändigep 
und Guten in dem firtlichen Leben kann dadurch gebildet 


werden. Ich will nicht behaupten, daß bie Melt, in 


welcher bie klaſſiſchen Schriftfteller ‚gelebet, und in wels 
eher fie ihren. eigenen Gefchmad gebildet haben, in alley 
Dingen beffer gewefen ſey, ald die heutige. Deffen uns 
geachtet treffen wir in ihren Schriften ungemein vieles 
an, was zur Bildung des fi ittlichen Geſchmacks vorige 
lich dienet, 
F er Bj 
Erſtlich wär In den alten Bitten ber Griechen und 
Mömer allerdings fehr viel Gutes, davon in ben neuern 
Zeiten nur wenige‘ Spuren übrig geblieben find, 3 Die 
Bürger eines Staats waren ungleich mehr —8 
verbunden, als ſie jetzo ſind. Die allgemeine Wohlfahrt 
lag ihnen mehr am Herzen, ihr Umgang war keinem 
Zwang, keinem unnuͤtzen und eitlen Gepraͤnge, ind‘ kei 


nem abgeſchmackten Ceremoniel unterworfen. Auf boffent⸗ 


lichen· Plaͤtzen und Spatziergaͤngen warb ſehr vielfältig 
von Den moraliſchen Bingelegsuhaiten ber Menſchen, oner 
h 4 von 


\ 
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ben, ugter der Leitung eines kuͤhnen oder⸗ ſeharfſiunigen 
Manwes, ihre Kräfte zu einem großen Werke vereinigen, 
Eine ſolche Macht ſcheint uns das Hoͤchſte zu ſeyn, was 


wir und von Kraft und Wirkung vorfiellen innen. Wem | 
ffe anf Zerfiirung oder Ersberung ausgeht, fo muß alles 


vor ihr weichen; unb wenn fie es unternimmt, daurende 
Werke zu fliften, fo fcheint fie der Natur Trotz zu bieten, 
Wuͤſte Länder werden zu herrlichen ımd fruchtbaren Wohn: 
fißen; große Städte und herrliche Gebäude werben wie 
durch eine Schöpfung hervorgebracht, und ſetzen den, ter 
ſie in der Nähe fieht, in Erftaunen. Das Donnern und 
die unmwiderftehliche Gewalt des Geſchuͤtzes, die Kriege 
heere und Kriegflotten find im Zürchterlichen das Hoͤchſte 


vnd Größte, das die Menſchen insgemein ſich denken 


Tonnen, 


Mir fiel es gar oft während meines Zuges über die 
Alpen ein, gewiffe Wirkungen der Natur, die ohne Be 
firebung,, ohne außerordentliche Anfpannung ihrer Kräfte, 
gar leicht erfolgen fonnten, und wirklich oft erfolget ſind, 
gegen die vereinigte Macht nicht nur eines, ſondern vie⸗ 
ler Völker zugleich, zu halten: und ba verſchwand dieſe 
augenblicklich. Sch flellte mir ein großes Kriegsheer mit 
allen ..fürchterlichen Werkzeugen der Verwuͤſtung verfehen, 
etwa in einem Bergthale gelagert, vor, und dachte wie 
ſchnell eine. ſolche Macht durch Einftärzen eines gegen 
das Thal überhangenden Gebirges vollig zernichtet wers 
den würde, wie fo gar nichts die vermeynte Macht eineb 
folchen Heeres gegen. einen foldhen gar Leiche möglichen 
Gall ausrichten könnte. Da empfand ich, daB es der 
Natur gleich leicht :fallen wuͤrde, ein Heer non Menſchen 

odet 


wat: hefterublen / ais· heſcheriben Lüfte, unb-eidns bey 
unſern Dchriftſtellernoeine überaus ſeltene Sache iſt, :ba 
die meiſten entwcher in dem ausgelaſſenen und muͤßigen 
Lehen: der. hohen Schulen , oder in:bemilliugauge utit Per⸗ 
fonen vom. wineige: Rebeubant: u, ‚Obelisk: er⸗ 
zogen wordin. 

Min Karin aidllch auch ſegen, N die en N bie | 
Sitten und Charaktere, die Verdienfte und Lafter'der Men⸗ 
ſchen weit lebhafter und vollkömmener gemalt haben ;’al® 
wir fie Durch unſere eigene Erſahrung erfennen"Thniten, #8 
ſey, daß diefe Maͤnner lebhafter empfunden haben, ala 
wir, oder daß ſie dftere und befſere Gelegenheiten gehabt 
haben, das Thair und Laffen der’ Menſchen auf daB rich⸗ 
tigſte zu beobachten, weil damals bie Buͤrger eines Stauts 
mehr unter ben Augen der Welt gelebt haben, als heunzu 
Tage geichieht. - Wlan vergleidye die Lebensbeſchreibungen 
des Plutarchs oder bie Jaͤhrbacher des Tacitus mit 
den neuern Geſchichten, ſo wird man n dieſen ae 
fehr lebhaft bemerken. 


Ich ſchließe alſo aus dieſen Ynmerkungen, daß das 
fleißige Leſen ber beſten Alten einen, ſehr großen Einfluß 
zuf die Bildung unſers fü firtlichen Geſchmacks haben. müffe, 
Wie ein Menfch, der mit einer guten natürlichen Aulage 
zu einer edlen Art zu denten, unter dem Pöbel erzogen iſt, 
zernach in eine andere Welt fimmt, wo er blos mit Maͤn⸗ 
ern von großen Verdienſten und einer großen Art au den 
en umgeht, fich fehr bald nach biefer Klaffe bilden und 
zleichſam adeln wird; eben fo muß auch nothwendig die 
Art zu denken desjenigen Menſchen erhoͤhet werden, der mit 
inner guten Anlage die Alten zu feiner Geſellſchaft wahlet. 

h3 De 
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Der beide Vortheil, ben: man aus bee Befen da 
Vten zieht, iſt Die Keunmiß deu ‚alten Geſchichte. Id 
Habe nicht abthig, Hier weisläuftig. zu zeigen, wie wäglid 
Die Hiſtorie überhaupt und hawptſaͤchtich die Seſchichte de 
jenigen Boller fey, Yon denen wir die Kdufte, die Wiſſen 
ſchaften, und einen großen heil der Geſetze ſelbſt beim: 
men ober angenommen haben. Diefe Suche iſt Kinläng 
lich bekannt. Ein Menſch, ber in der alten Gekchidre 
unerfahren ift, Fonmmt mir immer als ein Einaͤugiger vr, 
ber noch dazu auf be guten Muge halb blind iſt. Di 
Exlernung ber alten Hiſtorie fellte bilig bey jeber guten 
Erziehung ein Dauptaugenmerk ſeyn. Ich meyne aber 
wicht eine folche Kenntaiß Diefer Hittorie, die man em 
aus einem Tleinen Auszuge eines nenern Schriftſtellers er 
lernen kann, viel weniger die alte Hiſtorie, wie etwa ei 
Gübner, oder Euras, oder ein anderer von biefem clm 
den Geſchmack zufammengetragen hat, fonbern bie Ge 
ſchichte, wie fie und von ben erften Verfaſſern uͤberliefen 
worden. Man zieht aud) den Nuten, ben wir bier ww 
Augen haben, nicht einmal aus den Schriften der Menen, 
welche die alte Gefchichte aus den Urkunden mit Fleiß un 
Geſchmack zufammengetragen haben, wie Rollin gethar 
hat. Es iſt zwiſchen dieſen Schriften und den alten ſelbſl 
- ein eben fo großer Unterfchieb, als zwiſchen einer bios wi 
Bleyſtift gezeichneten Landfchaft, und ber Gegend ſelbſ 
wenn man fie in ber Natur fehen Tann, oder als der Mi 
wenn man eine fchdne Gegend beym Mondlicht und b 
Licht der Morgenfonne ſiehet. Ber allen Nuten aus 
alten Gefchichte haben fol, der muß die Urkunden ſel 
leſen, oder wenigſtens gute Ueberſetzungen derſelben all 


neuen Schriften uͤber bie alte Hiſtorie vorziehen. | 
. | 


ni 
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Philoſophiſche Aufſatze 123 
Endlich dienet das Leſen der Alten auch zu einer 
gruͤndlichen Boruͤbung zur Weltweiſsheit, der Koͤnigin allee 
Wiſſenſchaften. Ich will mich nicht aufhalten, zu bewei⸗ 
ſen, wie groß das Werbienft einiger Alten um die Weis 
weisheit iſt. Es 4ft bekam‘; daß die großen Philoſophen 
neuerer Zeiten, ein Leibniz, ein Shaftesbury, ein Wolf; 
einigen der wichtigften Lehren der Weltweißheit aus den 
Alten genommien haben, Uebethaupt Tann man fagen, 
baß die Hauptwahrheiten der theoretiſchen und praktiichen 
Weltweisheit den Alten bekaime und geläufig gewefen, an 
daß bie Heutige Philoſophie weit nieht durch die Methode 
als durch die Lehren von den beſten Echulen der Wen x. 
unterfheite. 


. ſehr ich bie Mahede hechchäte, welche Leibniz, Ä 
und infenderheit. Wolf in der Philofophie gebraucht haben, 
fo nothwendig ‚fie mir ſcheinet, um eine binlängliche, Ges 
wißheit zu erlangen; fo halte ich Doch dafuͤr, daß man 
junge Leute nicht: eher in die foftematifche Philoſophie fuͤhe 
ren mäfle, als bis fie in der Philofophie der Alten bins. 
laͤnglich geuͤbet find. Denn dadurch erlangen fie erſt einen 
allgemeinen Geſchmack an phitofophifchen Unterfuchungen, 
und fehen fehr bald, daß die Weltweisheit nicht blos aus 
abgezogenen Begriffen und eitlen. Spekulationen beſteht, 
ſondern in Betxachtungen über die wichtigfien Gegenftände 
ber menfchlichen Erfenntniß ; . da, hingegen durch unſere 
heutige Methode ‚mancher von der MWeltweiäheit abge⸗ 
ſchreckt wird. Der Kopf muß zur Philoſophie gebohren 


ſeyn, der bey dem Eingange derfelben ein halbes Jahr mit - 


ber Ontologie aufgehalten wird, wo er bloße Erklärungen. 
und. abgezogene Säte von dem Möglichen und Wirklichen, 
von 


224 hlid ſophiſche Aufſtthe: 
von dem Memın mb der Zeit, von dem Einfachen mi 
Gufeumengefehten-hhrs, und doch Pafk ge Diefer Wiſſe 
ſchaft behält, Weit angenehmer wird er durch das !eia 
Zenophous, des Plato: u. a, nu in die Vorhoͤfe ve 
Veltweisheit eingefuͤhre. Dieſe fangen gleich bey Unten: 
(nchung geweiunuͤtzzger Fragen an, und behandeln in 
- Matesie mehr nach. Den: Grundjägen. ber geſunden Br: 
munft, als nach der demonſtratiren Methede; fie gehn, 
wie man ſich in der Logik ausbrädt, ahalytiſch; de 
Meg, den ſie uns führen, iſt augtnehen und mit Sofa 
beßrevet. Wir bekommen die ubtgigen Begriffe felten 
durch abſtrakte Erklaͤrungen, ſondern durch Bexſpiele, 
Durch Betrachtungen angenehmer Bilder, und die Schlik 
find eine Art von natirlichen ybchſtwahrſcheinlichen 36 
gerangen, bie man Induktionen went, aus denen me 
feiten eine Ueberzeugung, aber meiſtentheils eine hinlaͤng 
liche Gewißheit folget. Durch dieſe Methode lernet mu 
bie Nothwendigkrit verfchiedener abſtralter ontologiſche 
Unterſuchungen, da man zugleich Die Augebegenheiten fir 
het, aus welchen fie nothwendig entſtehen. Zwar lern 
man auf dieſe Weiſe die Philoſophie nicht ſo zuſammen⸗ 
hangend, noch mit der Gewißheit, welche in "ber: Methode 
ber Wolfiſchen Schule angetroffen wird, dazu Ueibt hen 
nad) Immer noch Zeit, und eine doppelte Luſt uͤbrig 
Hingegen wird man auch nicht verfuͤhret, ſeichte, um 
Durch immerwaͤhrende Abſtraktionen ohnuo Ausſechten cr 
geſchraͤukt zu denken, wie fo ſehr viele Schuͤler Wolfens 
allezeit, and dieſer große Mann ſelbſt bisweilen gedach 
‚bat. Nach meiner vdiligen Ueberzengung wuͤrde die Ph; 
In. Dont mor Vofophit 
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Miloſophiſche Aufſtitze. ss 
loſophie unendlich gewinnen‘, wende Supend-enft hiu⸗ 
laͤnglich in den philoſophiſchen Schriften der Alten gelbes 
wiirde, be man fie unch-unferer Univerſitaͤrsordnung aus 
der Logik in bie Outologie, aus ber Ontologie in die Kos⸗ 
molpgie, aus Der. Aoamelogie n in Die Abehelegien uid ſo 
fort, fuͤhrte. 


Dieß ſi nd alſo die hauptſaͤchlichſten Vortheile, die = 


man aus den tafihhpn Sörifefelem der Alten ziehen 
taun. 


t 


| 
Benacheungen bey Reiſen uͤber hohe Gebirge. 


Seiedem ich in meiner Jugend durch einen Theil der 
Alpen gereiſet, habe ich oft gedacht, daß der, welcher nie 
in folchen Gebirgen gewefen ift, das Größte, das Wun⸗ 
derbarfte und Merkwuͤrdigſte in der leblofen Natur nicht 
gefehen habe; und jest bin ich wieder aufs neue in die⸗ 
ſer Meynung beſtaͤrkt worden. Alle Begriffe von Macht 
und Größe und unwiderſtehlicher Gewalt, die man ſich 
ber) Gelegenheit der inenfchlichen Anftalten gemacht Hat, 
verſchwinden hier wie Waſſerblaſen; und von den großen 
Beranftaltungen der Natur zur allgemeinen Oekonomie des 
Erdbodens bekoͤmmt man da ganz andere Begriffe und 
Einſichten, als durch langes Forfchen und Studiren ins _ 
Kabinet. Diefe Anmerkungen ſcheinen r mir einiger Ents 
widelung werth zu ſeyn. 


Die erften Begriffe von Macht und Sehge,, die wir 
und bilden, entfliehen inögemein aus Betrachtung beffen, 


was Die. Menſchen thun koͤnnen, wenn Laufende berfele . '. 


s ben, 
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ben, umgter des Leitung eines kuͤhnen oder⸗ſcharffinnige 
Mannes, ihre Kräfte zu einem großen Werke vereinigen, 
Eine ſolche Macht ſcheint uns das Hochſte zu ſeyn, was 
wir und von Kraft und Wirkung vorſtellen Danen. Wem 
ſie auf Zerfiörung oder Ereberung ausgeht, fo muß al 
vor ihr weichen; und wenn fie es unternimmt, bauten 
Werke zu ftiften, fo fcheint fie der Natur Trog zu bieten, 
Wuͤſte Länder werben zu herrlichen und fruchtbaren Woha: 
fißen; große Städte und herrliche Gebäude werben wie 
durch eine Schöpfung hervorgebracht, und feßen den, ver 
ſie in der Nähe fieht, in Erftaunen. Das Donnern und 
die unwiderſtehliche Gewalt des Geſchuͤtzes, Die Kriegs 
heere ınıd Kriegsflotten find im Fuͤrchterlichen Das Hochſte 
vnd Groͤßte, das die Menſchen insgemein ſich . denn 
Tonnen, 


Mir het es gar oft während ‚meines Zuges über di 
Alpen ein, gewiffe Wirkungen der Natur, die ohne Ve 
firebung, ohne außerordentliche Anfpannung ihrer Kräfte, 
gar leicht erfolgen fonnten, und wirklich oft erfolget find, 
gegen die vereinigte Macht nicht nur eines, ſondern vi 
ler Volker zugleich, zu halten: und ba verfchwand dieſe 
augenblicklich. Ich ſtelite mir ein großes Kriegsheer mit 
allen fuͤrchterlichen Werkzeugen der Verwuͤſtung verſehen, 
etwa in einem Bergthale gelagert, vor, und dachte wie 
ſchnell eine ſolche Macht durch Einſtuͤrzen eines. gegen 
das Thal uͤberhangenden Gebirges vdllig zernichtet wer⸗ 
den wuͤrde, wie ſo gar nichts die vermeynte Macht eines 
folchen Heeres gegen. einen ſolchen gar leicht moͤglicher 
Fall ausrichten koͤnnte. De empfand ich, daß es de 
Natnur gleich Leiche ‚fallen würde, ein Heer ven Menſchen 

odet 
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oder eine eiege zu zerſchmettern. Dergeichen Bäle:von 
Einfärzen ganzer Gebirge Tonnen. ſich fogar aus geringen 
Mrfachen zutragen, und haben ſich in Altern Zeiten zuge⸗ 


tragen, wie. man überall in den Bebingen dewich . 
nehmen kann. 


e 


Eben fo ſchaell k konnten von den hohen Alpengebirgen 
Waſſerſluthen herunterfirdmen, die ganze Volker von der 
Ebene mit alten Herrlichkeiten ihrer Werke wegfpielen wuͤr⸗ 
den, wie ehedem durch die Suͤndfluth gefchehen. Dazu 
wäre weiter nichts nöthig, als daß im Srühiahre, went 
alle Gebirge buch mit Schnee bedeckt find, diefer durch 
einen warmen Wind, oder durch einen Ausbruch unters 
irdifcher Feuer, pldtzlich in Waſſer zerfiöße, Hier liegt 
alfo ruhende, aber teicht in Bewegung zu feende Macht, 
gegen welche die vereinigten Kräfte der Dienfchen gerade 
für nichts zu rechnen find. Freylich hann nur der, wels 
cher die Befchaffenheiten der Gebirge genau beobachtet, 
ſich einen deutlichen Begriff von foldhen gewaltfamen Res 
solutionen machen. ‚Do kann auch der, welcher die 
Gebirge nicht kennt, fich ſchon aus der Gefchichte etwas 
davon vorſtellen. Weit ausgebreitete Ueberſchwemmungen 
und Verwuͤſtungen ganzer Laͤnder, dergleichen Deuka⸗ 
lions und Ogyges Fluthen geweſen, haben ſich an vle⸗ 
Ien Orten zugetragen. Als Proben im Kleinen leſe man, 
wad Bouguer in feiner Befchreibung von Peru von 
nen Fluthen fagt, bie dort bioweilen vom Ausbruch feuers 
ſpeyender Sthweegebirge entflanben find. Bon dergleichen 
Binsbrächen ber Gewaͤſſer iſt es gelommen, daß alle ebene 
Ränder fo hoch mit Schutt und Sand, Erde und Gteinew 
aufgehbhet find, Deun was ift ber oben, auf dem wie 
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weinen, Ind.iauf Dein unfebe Siedler gelumt Mirben, an 
dero, als ein aus: ven Gebirgen heruutergeſpuͤlter Schut 
yon eingeſtuͤrgten Bergen 3 : Diefer liegt au vielen Orien 
etliche Driihert Fuß bach ‚über: ben asfpränglichen matis 
lichen Boden erhöht. 


... Angenehmer. ift die Betyacdhtung- über die zweyte vor⸗ 
hergemachte Anmerkung jedes hope Gebirge iſt ein Ms 
gazin,- aus welchem der weiſe Schbpfer, der Walt durh 
fehr einfache, aber nie genug bewunderte Anftalten nahe 
nud fernen Ländern, Thieren und Pflanzen Das wichtigfie 
Beduͤrfniß, das Waſſer, austheilet. Nichts muͤßte den 
Bewohnern der Ehenen unhegreiflicher ſeyn, mer fie nd: 
paͤchten, als. das immerwaͤhrende Fließen der Baier 
quellen, und das beſtaͤndige Fortſtroͤmen der Fluͤſſe. Ei 
müßten bemerken, daß irgondwo ein unerſchoͤpfliches De 
haͤltnig von Waſſer ſeyn uwißte, ans dem Quellen, Vaͤche 
und Fluͤſſe, die dad. Waſſer in p vargun Denge weg 
fee daſſelbe empfangen. | 


"Mer über hope. Beh Gm Er; "Bat biefe un 
—8 Waſſermagazine geſehen, und auch wahrge⸗ 
nommen, daß fie’ beßivegen unerfipöpftich find „ weil fie 
ſelbſt täglich ' aus dei Luft mit neueni Vorrath angefuͤlt 
werden. Und balıt "begreife. er den ititnerwähretiben X 
der Fluſſe leicht | RR 


Ä Auf. den, hochiten Bebitgar — es das hanze Jake 
Sinn ſelten. ‚Die Duͤnſte fallen, inegen.der auf biefen 
. Höhen herrſchenden Kühe, ld Gaßmerdenmter, - Dabei 
ſind dieſe Gebirge bat. ganze Ichähinbeuch mit einer um 
glauklichen. Mesge- Schuer Anbei. Den: Abinter uͤbe 
..: ET Pe | Ser 
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Spitsfoohtfäe X a 
vlrmaz bie / icntere Wärme der Berge, on Wehe une 
fie herkomine; ſo viel, daß immer von dem Cıhnee, der 
wo er anf waͤrmern Stellen auſllegt, etwas ſchmelzt und 
an den Felfen herausrinnt. Im Sommer hat die Sonne 
fü viek Kraft, daß ſie täglich ſo viel, als ndthig iſt, ſchmel⸗ 
zen macht. Taufend kleine unter dem Schnee hervorrin⸗ 
nende Wuſferadern ſammeln ſich allmaͤhlig in Bäche, und 
diefe vereinigen ſicth von vielen Seiten ber in Shröme,; 
deren etliche endlich in einen großen Fluß zuſammenſtoßen. 


Man begreift leicht, daß dieſes Schueemagazin n nie 
erſchoͤpft wird; fo viel die Wärme täglic) davon zerfließen 
und berabrinnen macht, fo viel ohngefähr wird auch durch 
den aus der Luft herunterfallenpen Schnee wieder erſetzt. 
Dieſes allein waͤre zum immerwaͤhrenden liegen der Bär, 
de und Quellen ſchon hinlaͤnglich. User im Sommer, 
kommt noch eine Urſache hinzu. Auf ben hohen, Bergen 
faͤllt ein ſehr reicher Thau; und ſelbſt die Wolken, welche 
an den Vergen hangen, triefen beſtaͤndig Waſſer herab, 
Ich habe oft mit Bewunderung geſehen, wie auf den Ge⸗ 
birgen in den Morgenſtunden von jeder Pflanze das Safe 
fer aberdpfelt. Dieß macht den Boden überall naß. Cs 
was von ber Naͤſſe ſammelt fi ch in kleine Waſſeraͤderchen, 
und fließt gleich ab, um die Fleinften Baͤchelchen zu verz- 
groͤßern; ein andrer Theil zieht ſich in die Erde, und 
rinnt in Heine‘ Selfenhöhlen zuſammen, woraus hernach 
beſtaͤndige Quellen entſpringen. Darum find.die Felſen⸗ 
berge uͤberall geſpalten, um das eiurinnende Waſſer durch⸗ 
ulaſſen. Bu 


Hieraus wird eine der wanderbarſten Aeſihen vu 
Natur ganz begreiflich. Man ficher zugleich den Grund 
Sulz ers Praktit. | pder 
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oder die Ahſicht von der erſtaunlichen Höhe der Alpen 
gebirge; fie mußten fo hoch ſeyn, um bie obere Kalte Ge 
gend der Luft zu erreichen, damit der Schnee ‚darauf 
dauern konnte. Man fiehet, warum diefe Berge in ihm 
natürlichen Siulage von harten Zelfen find; denn wären 
fa von Erde ober weichem Gefteine, fo wärbem fie von 
den berunterflärzenden Baͤchen allmäplig abgefpält wer: 
den, und endlich in niedrige Klumpen zuſammenſinken; 
und dieſes müßte eine allgemeine Verwuͤſtung der Nat 
verurfachen, weil alödenn auch erwaͤhnte Waffermagazix 
aufhdren würden, 


Ich Fonnte noch mehr eben fo deutliche Dertmie 
einer hoͤchſt weiſen zur allgemeinen Oekonomie der Natu 
bienenden Einrichtung der Berge aufuͤhren, wenn ich Luſt 
hätte, weitfäuftig zu ſeyn. Diefed wenige iſt hinlaͤuglich 
ju zeigen, wie abgeſchmackt und ungereimt einige ſich fir 
freydenkende Philoſophen auögebende über die hohen Ge 
Birge geurtheilt haben, wenn fie diefelben für Weberbleis 
fel einer durch den Zufall verurfächten Verwuſtung de 
Erdbodens halten, aber noch alberner, als Gegenftänt 
befchreiben, welche die Natur verunzieren, und aus denen 
fie gern den Schluß ziehen möchten, daß ein blinder Zus 
fall alles beherrſchet. „Gerade das, wo ſolche unphiloſe⸗ 
phiſche Traͤumer, die ſich ſelbſt für die einzigen aͤchter 
Philoſophen halten, als einen unuͤberwindlichen ˖ Einwur 
gegen die Weisheit der Einrichtung der Natur anfuͤhren 
iſt mir der lebhafteſte Beweis des Gegentheils; ſo gruͤnd 
lich und ſo reif iſt die Einſicht dieſer & Leute in Die inne 
Veſchaffenheit der Natur. 
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Bey werania ſung einiger heinbasen unord⸗ | 
nungen auf der Erde. 


Nie Werke der Natur ſind dom den Kunſtſtucken bee 
Menfchen vornehmlich, darinn unterſchieden, daß jene all⸗ 
zeit deſtd vortrefflicher ſcheinen, je hoͤher der Grad der 
Erkenutniß iſt, nach welcher fie beurtheilet werden; ba 
biefe hingegen einer groͤßern Einſicht allemal mehr Unvollg 
Fommenheiten zeigen. Man nehme nur ein Kunftftid, 
welches z. B. einer von der Natur gebildeten Sache ſehr 
aͤhnlich iſt, und lege ſie neben der natuͤrlichen Sache, die 
ſie vorſtellt. Geſetzt, man koͤnnte ſie wegen ihrer voll⸗ 
kommenen aͤußerlichen Gleichheit nicht voneinander unter⸗ 
ſcheiden; fo darf man nur ein geringes Vergroͤßerungs⸗ 
glas nehmen, um beyde baburch zu betrachten; ba ‚wird 
fich bald ein fehr großer Unterfchied zeigen. Das Kunfts 
ſtuͤck wid umvollkommener, bas natürliche aber: vollkom⸗ 
mener ſeyn. Hieraus folget klar, daß derjenige am aller⸗ 
heſten von den Schoͤnheiten der Werke der Natur urthei⸗ 
en kann, der die groͤßte Kenntniß davon hat; und nur 
der allein ſieht alle Schoͤnheiten der Natur ein, welcher 
ine vollkommene Erkenntniß von allen Theilen der fürs 
yerlichen Welt hat. Welchen biefe Erkenntniß mangelt, 
‚er wird Immer einige Unvolliommenheiten in ben Wer⸗ 
en ber Natur zu fehen vermeynen; und wer die Natur 
ur obenhin betrachtet, ber wird niemals won ihren Wer 
en recht urtheilen. Daher Eommen die verkehrten und 
ft Lächerlichen Urcheile der Unvsiffenden, über bie Eim 
ichtung verfehledener Dinge in der Natur, Daher koͤmmt 
6, daß ein naͤrriſcher Alphonſus die Welt beſſer machen 
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will, als der unendlich weiſe und mächtige Schoͤpfer kill 
Daher Tommt es, daß die Unwiſſenden dieſe Erbe, welcht 
wir bewohnen, vieler Unrichtigkeiten beſchuldigen; ſo gi, 
daß auch TH. Burnet, ein fonft ſehr ſcharfſimiger Er 
bent, aus ziemlicher Unbeſonnenheit, behaupten wil, Mi 
viel Ueberfläßiges und Unordentliches in der Einrichtug 
der Erde, und infonderheit in den Bergen, Thälern, Ir 
sen viel Unnites und Uebeleingerichtetes anzutreffen q. 
Es Tann nicht anderd feyn, wenn man bie Erde it 
genugfame Ueberlegung, und ohne gehbrige Vergleihu— 
der Sachen, "die darauf find, anfieht, wird man nl 
ats der Eimichtung derſelben auszuſetzen finden. Leil 
und eine weitere Ausführung diefer Betrachtung ein w' 
treffliche Lehre geben kann, fo wollen wir die nen‘ 
weiten Werke des großen Schbpfers mit mehrerer Au⸗ 
hen beurtheilen lernen. 


Wer die elgemeine Veſchaffenheit des Erdboden 
wie geſagt, ohne genugfame Ueberlegung der Sachen m 
fiebt, ber finder Feine große Kunſt oder Weisheit in 
Einrichtung deſſelben. Man nehme nus 3. B. die ® 
fchaffenheit der Länder, ‚welche nahe gegen den Mai 
Polen liegen. Da berrfcht durch den größten Theil 
Jahrs eine erfiaunliche Kälte, die Menfchen und ZN 
vertreibet; da find Die Berge mit ewigem Schnee un E 
bedeckt; ein Meer, weldyes wegen Menge des Eiſes nl 
gu durchſchiffen iſt. Die Eintheilung des Tage und N 
Nacht ſcheint dem Gebrauch/ welchen die Menſchen n 
dieſer Abwechslung machen, ganz zuywider. Mit eit 
Wort: es ſcheint, als ob die Natur die Ordnung " 
Kunft. hier gänzlich beyfeite gefegt hätte, Wie N 
on ' | oil 
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wuͤrde eß ſeyn, wenn in diefen Orten eben bie gemäfigte 
Austheilung der Wärme und Kälte, eben bie Einthellung 
des Lichts und der. Finſterniß, eben bie Sruchtbarkeit der 
gemäßigten Erdftriche wäre. Auf diefe Weile wuͤrden die 
alsdaun fruchtbaren Polarländer eben fo, wie andere, kon⸗ 
nen bewohnt, und zum Nuten ber Menfchen gebraucht 
werden; dabingegen durch die gegenwärtige Befchaffenheie 
derfelben ein nicht geringer Theil des Erdbodens unnuͤtze/ 
und eine ewige Wiloniß bleiben wird, .&o o urtheilet bee, 
Kurzfichtige, | 

Nicht anders wird er urteilen, wenn. er auf gleiche 
Weiſe die Unebenheit auf der Oberflaͤche der Erde betrach⸗ 
tet; wenn er die ungeheuren Berge und Thaͤler ſieht, wel⸗ 
che viele Laͤnder ganz anfuͤllen. Man ſieht oft Berge auf 
Berge gethuͤrmet, die ein nie ſchmelzender Schnee und 
Eis bedecket. Sind gleich ſolche, die einigen Thieren Nah⸗ 
rung geben; ſo ſind hingegen andere, wo weder Thiere 
noch Pflanzen bleiben koͤnnen. Dieſe fuͤrchterliche Berge 
ſchließen ungeheure Thaͤler und Wildniſſe ein, wo die 
Sonnenſtralen ſelbſt nicht hinkommen, und davon der 


bloße Anblick uns in Schrecken ſetzt; wie alle die erfahren 
haben, welche über bie Alpen oder andere hohe Gebirge‘ 
gereißt find. Wo fieht man hier Ordnung und Schoͤn⸗ 
heit, die fonft die Natur überall fo häufig zeige? Wie 


vortrefflich würde es feyır, wenn anftatt biefer fuͤrchter⸗ 
lichen Berge und abſcheulichen Kluͤften alles eben, oder 
doch nur kleine Huͤgel waͤren? Wenn ſo viele tauſend 
Meilen von der Oberflaͤche der Erde, die entweder ein 
beſtaͤndiger Schnee, oder kahle Felſen und unbrauchbare 
Wildniſſen einnehmen, zu Feldern, Wieſen und Weinber⸗ 
gen koͤnnten gemacht werben? ' 
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SSẽo wird ein jeder, ber die Natur nur Halb femme, 
bey dem erſten Anblick denken: und ich kbunte eine nad 
große Menge anderer Sachen aufuͤhren, yon welchen ma 
eben fo urtheilen würde, wenn nicht das Angefuͤhrte ıı 
kein zu meinem Vorhaben genugſam wäre. Mir wıln 
alſo ohne mehrere Weitlaͤuftigkeit ſehen, wie ſchlecht de 
angefuͤhrten Scheinurtheile gegründet find, wie bie für 

ende Unorönung in dem Bau der Erde in ber That I: 

sung, und die fcheinende Unvolllommenheiten Boll 

menheiten find. 

F Wir dilrfen nur ſetzen, die Erde wäre nach br 
tem Scheinurtheile eingerichtet, und denn überlegen, ml 
aus dieſer Einrichtung nothwendig folgen müßte; fo m 
den wir bald fehen, es wäre an allen Orten des Erde 
dens ein gleicher Grad der Wärme und Kälte, mei 
ein vortrefflicher Vortheil ſcheint. Allein man fage ni, 
wo denn die erflaunliche Verfchiedenheit. der natuͤrliche 
Werke alsdann bleiben würde, welche fo vieles zur Dalı 

kommenheit der Erde beyträge? Wo wären fo viele tat 
fend Arten von Pflanzen, Sees und Landthiere, wei 
fih nur in ſolchen Ländern fortpflanzen, die einen Ihn 
angemeffenen Grab der Erbe haben, Unter fo viel MR 
fend natürlichen Dingen find wenige, die in-allen Ey 
den des Erdbodens fortkommen. Die Ealten Länder hi 
ben inögemein nur folche, die in warmen nicht fortkem 
. men; und diefe hingegen haben meiftens folche, die ind 
‚Talten Gegenden zu Grunde gehen würben. Muß man 
nicht ben aus den heißen Ländern. in unſere Länder 99 
brachten Pflanzen, wenn fie fortkommen follen, ‚nicht u 

die Wärme, fonbern fogar die Witterung ihres Bun 
| | 
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Des, durch die Kunſt geben (*). Es iſt alſo gewiß, daß 
durch eine überall gleiche Wärme die größte Schoͤnheit ver 
Naturdinge, und alfo die größte Schoͤnheit der Natur 
wurde verloren gehen. Und was für Gutes wuͤrden wir 
augleidy dadurch verloren haben? Wenn koin Land vor 
ben andern etwas voraus hätte, wo bliebe denn die Hans 
Delfchaft, die uns fo viele, nicht eitle und eingebildete, 
fondern wahre Vortheile bringet? Denn obgleicy ber Ehr⸗ 
geiz und die Wolläfte, und nicht felten eine tolle. Ehr⸗ 
begierde, die Wege nad) fremden Ländern gefucht, und 
die Naturgäter derfelben zu uns geführt haben; fo haben 
wir doch wirklich nach der allgemeinen Verknüpfung ber 
Dinge wahre Bortheile von diefer Gemeinfchaft der Läns 
ber untereinander. Wie wiirde ed um unſere Wiffenfchafs, 
sen ftehen, wenn Fein Land gebunden wäre, mit bem ans 
dern Gemeinfchaft zu haben? Denn was follte uns in 
fremde Länder treiben, wenn fie nichts hätten, als was 
wir bey uns alle Tage fehen? _ 


Doch diefes ift noch nicht alle Unvollkommenheit, bie 
aus biefer Einrichtung entftehen würde. Wenn ed an 
alien Orten ber Erde gleidy warm fen foll, fo beſtimmet 
einmal den Grad ber Wärme, Soll fie an allen Orten 
ſeyn, wie in dem heißen Erdftrich? Wer würde in diefer 
Hitze bleiben künnen?. weil ein Falter Körper einem wars . 
men, wenn er nahe zu ihm hinkommt, einen Theil feiner - 
Wärme benimmt; fo benehmen and) die Fältern Erdſtriche 

i 4 den 














©) Siehe des beruhmten Linnaͤus Abhandlung hievon in 
dem erſten Theil der Schriften, welche die Akademie 
der Wiſſenſchaften in Schweden Herausgegeben hat. 
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der dm a Immer. etwas von der Birne. ‚Ben fe 
nun alle gleich) wären, fo, milßte die Wärme auf. der gan 
zen Erde ger viel größer ſeyn, als .fie wirklich in den 
heiße» Exrdſtrichen iſt. So Iinwte alſo nichts befichen 


7 Menfhen, Thiere und Pflanzen würden vor Hige erben, 


Allein geſetzt, ed wäre durch die ganze Erde ein gleicher 
Grad von einer gemäßigten Wärme, darinn alle Geſchoͤpfe 
wol fertkommen koͤnnten; fo würde die Welt an allen Des 
ten Gleich hoch und gleich ausgefpanut ſeyn. Dadurd 
wäre alfo-unferer Erde eine der vornehmſten Urſachen det 
Winde benommen. Was für. unbefchreiblicher Schade 
aber wire nicht dadurch ehtftehen? man weiß durch ut 
gejweifelte Erfahrungen, ‚daß die Luft, die ein Haupt 
mittel zur Erhaltung des Lebens, der Meufchen und Thiet 
iſt, das allerfchädlichfte Gift. für-diefelben-wird, wenn ſi 
nicht beſtaͤndig durch die Winde gereinigt und erneut 
wird.: So mürbe alſo diefe beftändige Gleichheit der Wir 
me, an allen’ Orten des Erdbodens, uns den gaͤnzlicher 
Untergang bringen. Man weiß auch überdieß, wie nuͤtz 
Jid) die Winde zu unzähligen andern Dingen find, dert 
wir alſo durch bemeldte Einrichtung wuͤrden beraubt ſeyn. 


So wäre dent die Erde im gedachten Fall kein PM 
vadies, wie es anfängfich fcheinen möchte, fondern til 
mehr eine Wilbniß und ein elended Chaos. Dieſes oͤben 
zeugt uns alſo von dem Satze, daß viele Sachen in der 
Natur unordentlich und den Menſchen ſchaͤdlich ſcheinen, 
die doch in der That vom unentbehrlichem Nutzen, und 
mit größter Weisheit angeordnet find. 

Eirne gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Une 
ver‘ Oberfläche der ‚Erden. „Stellt euch eine Erde vor, w 
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alles eben iſt. Da werdet Ihr zwar eine regelmäßige: Fr 
ur, weite: Auöfichten, bequeme Reifen u. d. gl. haben 
im übrigen würdes ihr euch alles Nutzens beraubt fehen, 
den sınd die Berge geben. Sp viele Arten von Steinen 
und. Metelen, alle Fluͤſſe, Brunnen und Seen wären - 
dadurch weggenemmen. Das Meer felbft müßte zu einer 
ſtinkenden Pfuͤtze werden. Ein Theil von den ſchoͤnſten 
und nuͤtzlichſten Pflanzen, viele Arten der Thiere, die nur 
auf den hoͤchſten Bergen fortkommen, wuͤrden unſerer Erde 
Ddadurch abgehen; denn wir ſehen unzweifelhaft, daß dieft 
Sachen alla entweder in und an den Bergen erzeugt, odet 
darauf unterhalten werben; wie es denn leicht wäre, die 
ſes von jedem Stuͤck insbefendere zu beweifen, wenn dieß 
meine Abficht wäre. "Nun betrachte man, was fir ein - 
elendes und wildes Leben der Menfch führen müßte, 
wenn er nar der Metalle allein, die aus den Bergen foms 
men, follte beraubt. feyn? Selbſt von dem ewigen Schnee 
und Eid, welche an vielen Orten den Rüden der Berge 
bededen, feßen wir einen augenfcheinlichen Mugen, inden 
"Durch .diefelben ‚der Lauf der Fluͤſſe beftändig unterhalten 
wird, Verſchiedene der- vornehmften Fluͤſſe in Europa 
"Haben ihren Urfprung von den Schnee: und Eisbergen. 
Wuͤrde anftatt des Schneed, der auf hohen Bergen fäl, 
ſo viel Waſſer auf einmal durch einen Regen auf die Ber⸗ 
:ge fallen; fo müßte dadurch nothwendig, weil alles gleich 
auf einmal von den Bergen wärbe herunterrinnen , alles 
uͤberſchwemmt werden. Hingegen iin dem Sommer, bei 
‚großer Dirre, müßten die Quellen dieſer Fluͤſſe ananodh 
nen. Allen fo. ift durch die gegenwärtige Einrichtuug 
dieſem are So groß auch vie "enge des Schnee 
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iſt, der auf eimnal auf die Berge fallt, —X 
won nichts zu befuͤrchten; uud die große Menge des don 
und Eiſes, welche zur Gemmerözele Iauc und mad jr 
ließen, läßt He Quellen niemals ausgehen. Wie fe ch 
einmal das allzugroßr Waſſer, welches die Rezen * 
fadhen wuͤrden, hiudern, fo erſetzen fie hingegen ein (6 
dermal den Mangel deſſelben. 


&o ift es nicht nur mit bemelbten, ſondern mie 
fend andern fcheinbaren Unrichtigkeiten in der Welt. M 
sinterfiche mich nicht, zu behaupten, bag ich im Ekurhe 
wäre, alle ſcheinende Unordnung, auf diefe Weiß, # 
Prdnung, zu zeigen. Hierzu wird, wie fehon gefag, ® 
volllommene Kenutuiß der ganzen Natur erfeden, U 
niemand, als der unendliche Urheber berfelben, bei 
Indeſſen haben wir genugfame Proben, daraus wir, u 
dem Beyſpiel jenes Weifen, von einem Theile auf N 
Ganze fchließen koͤnnen. Darum unterfiche ſich niemanı 
bie Ordnung ber Natur zu tabeln, und dadurch ent! 
feine Unwiſſenheit oder Gottlofigleit zu versarhen; den 
eben da, wo er am leichteflen Unordnung anjutıft 
glaubt, ba wird ein größerer Verſtand eine volllommen 
Weisheit finden; und je mehr wir bie geheimen Key’ 
Matur erforfchen, und ihre Grundregeln einfehen, X 
_ mehr werben wir ihre Vollkommenheit, und die madb 
she Weisheit und Güte ihres allmaͤchtigen Uxheberd P 
Eennen, und im Stande ſeyn, benfelben gegen bie IM 
Iofen Beſchuldigungen der Thoren zu rechtfertigen. 9 
daß fo viele Menſchen, die ihren Verſtand and Ch 
‘ finnigkeit nur Dazu anwenden, ihre Thorheit und Vohe 
gm zeigen, ſich und andere zu verbienden; daß fie . 
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anfangen möchten, durch. biefelbe ih die Geheinmiffe der 
Natur zu bringen. Was für einen gewaltigen Stoß würde 
der Iinglaube von demjenigen ſelbſt befommen, bie ihn 
fortzupflanzen bemuͤhet find! 


Laßt und nun weiter gehen, um ben ganzen Nugen, 
den und diefe Betrachtung gewährt, einzufehen. Laßt und 
einen Blick in Has Meich der Gelfter thun, wie wir bis 
dahin die Förperliche Welt betrachtet haben. Beyde has 
ben ebendenfelben Urheber , der in .allen feinen Merken 
immer gleich It. Deßwegen auch die Harmonie und Aehn⸗ 
lichkeit ber Förperlichen und der unfichtbaren Welt fo ges _ 
wiß und beftändig ift, daß wir in der allgemeinen Eins 
sichtung der einen nichts autreffen, das nicht auf eine 
ähnliche Weife in der andern ſeyn folte, Wohlan denn! 
laßt uns biefen ähnlichen Fall in dem Reich der Geifter 
ſuchen, wo die ſcheinenden Unvollfommenheiten wirklich 
große Vortheile bringen. Wir dürfen zu dem Ende niche 
weit gehen; wir Tonnen bey uns felbft dieſen Fall antref⸗ 
fen, den wir ſuchen. Was für erftamliche Unordnungen 
ſcheinen nicht bey dem menfchlichen Gefrhlechte zu ſeyn ? 
Sehen wir einen Menfchen allein ans was für ein Miſch⸗ 
mafch von Affelten, die ihn beherrfchen, ihn quälen, ihn 
bald dahin, bald dorthin veiffen, wie die Wellen des Sees 
res mit einem Schiffchen zu fpielen pflegen, Was fir 
Schwachheiten, die den allerbeften Gemüthern anfleben 
Bas für tolle Begierden, bie den ftärkften Geift ſchwach 
machen! Bo ift der felige Menfch, der nicht von feinem. 
Begierden bfterd am Narrenfeile herumgeführt wird? Wa 
iſt der Volllommene, deſſen Thaten ganz rein wären, und 
bie Proben einer firengen Unterfuchung aushalten Eonnten ? 
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iſt, der auf einmal auf die Berge fällt, fo Yat ukmıi dar 
von nichts zu befürchten ; und Die große Menge des Schnees 
und Eifes, welche zur Sommerszeit ad) und wall) zer: 
fließen, läßt die Quellen niemals ausgehen. Wie fit alſe 
einmal das allzugruße Waſſer, weldyes die Regen verw: 
fachen würden, hindern, fo erſetzen fie hingegen ein an⸗ 
dermal den Mangel deſſelben. 


So iſt es nicht nur mit bemelbten, ſondern mit taus 
gend andern fcheinbaren Unrichtigleiten in der Welt. Ich 
sunterfiche mich nicht, zu behaupten, daß ich im Stande 
wäre, alle ſcheinende Unordnung, auf dieſe Weiſe, als 
Ordnung, zu zeigen. Hierzu wird, wie ſchon gefagt, eine 
volllonmene Kenatmiß der ganzen Natur erfodert, die 
niemand, als der unendliche Urheber berfelben, beſitzet. 
indefien haben wir genugfame Proben, Daraus wir, nach 
dem Benfpiel jened Wellen, von einem heile auf das 
Ganze ſchließen Foynen. Darum unterftehe fich niemand, 
die Ordnung ber Natur zu tadeln, und dadurch entweber 
feine Unwiſſenheit ober Gottloſigleit zu verraten; denn 
eben ba, wo er am leichteflen Unordnung anzutreffen 
glaubt, da wird ein größerer Verſtand eine volllommene 
Weisheit finden; und je mehr wir bie geheimen Wege ber 
Matur erforfhen, und ihre Grundregeln einfehen, deſto 
_ mehr werden wir ihre Volllommenheit, und die ımenblis 

che Weisheit und Güte Ihres allmächtigen Urhebers ers 
kennen, und im Stande ſeyn, benfelben gegen die gotts 
$ofen Beſchuldigungen der Thoren zu rechtfertigen. O! 
daß fo viele Menſchen, die ihren. Verſtand und Scharfs 
finnigkeit nur dazu anwenden, ihre Thorheit und Bosheit 
gu zeigen, ſich und andere zu verblenden; daß fie einmal 
anfans 
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erliches Geſchlecht zu machen. Es ſcheint, als wenn 
‚ein ſtrenger Boileau (*) die Wahrheit auf feiner Seite 

"habe, wenn er ben Menſchen allen andern Cehchdyſen 
„nachfetet, 
Aler wo gerathe ich hin mit meiner Befchreibung? 
Es ſey ferue von mix, daß ich das menſchliche Geſchlecht, 
vder den großen Urheber deſſelben tadeln wolle. Ich will 
mich vielmehr bemuͤhen, zu zeigen, daß alle dieſe ſchei⸗ 
nende Unordnungen, alles dieſes Uebel, welches ich vor⸗ 
geſtellt habe, eben ſowol, wie die ſcheinende unordnungen 
in der korperlichen Welt, davon wir gehandelt haben, eine 
wunderbare Quelle der Vollkommenheit ſey. Daß eben 
dieſe Dinge, welche an ſich betrachtet nichts, als Ver⸗ 
wirrung und Ungluͤck zu bringen ſcheinen, die Gluͤckſelig⸗ 
keit des menſchlichen Geſchlechtes befoͤrdern. Daß dieſes 
eben die Sachen ſind, welche, anſtatt daß ſie, wie es 
ſcheint, die abtlichen Abſichten verhindern, dieſelbe auf 
6 eine wimderſame Weiſe befürdernz 


Wohlan, laßt und ſehen, wozu die Affelten, bie den 
, Menfhen fo fchr zu entſtellen fcheinen, dienen (**). 
Bildet 





XXXXRXX 
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Satir. 10 
8 Alles, was hier von dem Nutzen des morafifchen Uebels 
gefagt wird, geht gar nicht dahin, die Thorheit und 
das Laſter der enfepen 1 an. fich felbft zu verringern, 
oder zu entfchuldigen. Man will blos durch diefe Ben 
trachtung die —8 Vorſehung in Zulaſſung des Boͤſen 
rechtfertigen, und zeigen, wie die allerhochſie Weisheit 
aus Finſterniß Licht zu machen, und bie menichlichen 
Thorheiten und after zn einem guten Zweck, in Abficht 
auf das Ganze zu gebrauchen und zu fenfen welß. Der 
Menſch bleibt doch ſchuldig und firafbar, Die Strafe 
aber ift kein wahres ilebel, weil fie zur Beſſerung dienet, 
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Bildet euch eim Geſchlecht der Menſchen ein, dad von 
allen Paſſionen frey fey. Laßt ihm weder Eigenliebe, 
ud) Ehrgeiz, noch Liebe zu finnlichen Wolluͤſten, unoch 
Eifer. Diefes müßte wol eine vortreffliche Gefellfchaft 
ſeyn, wo fo viele ſchaͤdliche Paffionen verbannt wären; 
ſolche Leute würden wie Engel unter ſich leben. Aber 
wie, wenn fie mit den Schwachheiten, die den verbantte 
fen Begierden anklebten, zugleich alles Gute verloren 
Bitten? Es iſt ein vortrefflich Ding um des Salz, da: 
mit ich mich eines Gleichniſſes des größten Lehrers ver 
Melt bedicne; aber wenn es feine Schärfe verloren hat, 
tb iſt es ein töbter unnüßer Körper Mehmet ihr dem 
Menſchen die Eigenliebe, ſo nehmet ihr zugleich ‘bie gibßte 
Triebfeder zu allen ſeinen Handlungen; er wird einem 
ſchlafenden oder gar einem todten Körper ähnlich werden. 
Iſt nicht die Eigenliebe dfters der Grund ber allergeößten 
und nuͤtlichſten Thaten der Menfchen?! "" 


Self-love the fpring . of motion alte, the foul: 

Man but, for that, no aftion would attend, | 

" Fix!d like a plant on his peculiss fpot 

Te o draw nutrition; propagate and rot. (#):: 
Pope. 


doch laſſet dieſe Schwachhei flehen und nehmet da⸗ 
gegen allen eitlen Ehrgeiz weg, der unglaubliches Elend 
in 


e⸗272 agnan. 





4 











C) Die Selbfttiebe, als die wahre Duelle der Bewegung, 
treibt die Seele zu ihren Handlungen an, und ohne fie 
würde fein Menſch - etwas verrichtet. Gleich einer 
Pflanze, die von dem für fie eigenen Grunde ihre Nahe 
sung einfauge y auſwachet, und wieder vefwelter und 
verdixbt. . PER 
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in der Welt gefkiftet bat, Denn werden wenigſtens die 


Menfchen nicht fo viel Umuhe, Kriege und Verwirrung 
ansichten. Aber fo werden denn die größten Geifter mit 
ihren Gaben verborgen bleiben. Der Held, welcher, von 
Der, Ehre angetrieben, fein and finer. Soldaten Leben vor 
deine Ruhe aufgenpfert; der die Gefahr, die dir drohen, 
auf. ſich nimmt; deſſen Ehrgeiz für dich wachet, wenn du 
ſchlaͤfſt: diefer Held wird, wie Nicias, feine eigene Ruhe 
mie: Geld erfaufen, und feinen Feind Meifter ſeyn laſſen. 
Der Weiſe feibft; deſſen Weisheit ſich meiftens durch die 
Ehre.offenbgret, würde. er: mol fein Leben felbft verkürzen, 
um dich feine Weisheit zu Ichren, wenn du ihn der Ehre 
vooliteft berauben? Selb Leibniz, der größte Geift, den 
Deutfchland gefehen, und. dem es das meifte von feiner 
Erleuchtung zu danken hat, würde ohne diefe der Welt 
wenig genuͤtzt haben; und, wenn den Rachrichten zu glau⸗ 
ben, fo würden wir ohne diefe Popens, des größten Dichs 


ters, -unvergleichliche "Werke nicht: gefehen haben. Hätte 


die Ehre nichts gethan, «ls daß fie diefe zween Geiſter 
zum Nutzen der Welt entflammet: fo wäre fie ſchon würs« 
vig genug, dep ihr Aleare aufgebauet wuͤrden. 


Wollet ihr die Liebe zu den Wolluͤſten verbannen® 
Sehet euch wol vor, Ihr hemmt dadurch die Fortpflan⸗ 
zung des menfchlichen Geſchlechtes. Ihr beraubet eure 


eingebildete gute Welt der vortrefflichſten Kunſtſtuͤcke von 


verſchiedener Art, welche zur Vergnuͤgung der Wolluͤſtigen 
ſind erfunden worden, deren Nutzen aber ſich viel weiter 
erſtrecket. Hat nicht die Wolluſt den Menſchen den er⸗ 
ſten Anlaß gegeben, die Schaͤtze der Natur in den Pflan⸗ 
gen und Thieren zu eriennen? Iſt es nicht die Wolluſt, 
| welche, 


J 
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velche, obgleich nur von weitem; noch taͤglich Anlaß — 
neue Länder zu entdecen, und wire wie Sicten zu 

lbehten? 


21 

Mehmet den Eiſer ans bem maſchuche —* 
weg, ja verbannet den Zorn der Prieſter, der ſo viel Bo⸗ 
ſes geſtiftet hat; aber ihr Eonnt v nicht thun, ohne ben 
gerechten Eifer mit wegzunehmen, vhub fo viel vortreff⸗ 
Uche Schriften, wodurch der Grunb:;ded Heils beſtaͤtiget 
wird, zugleich zu verlieren. Der- Eifer unterſtuͤtzet bie 
_ Gerechtigkeit, die vielmald ohne ihn bie nöthigen Strafen 
unterlaſſen wuͤrde; und ‚ver Zorn weirkt oft viel Guss, 
Ras der Kaltfien wirde urn ‚haben: 


ber dieſe Palenn gehen PR Prog werdei ihr 
gedenfen, wenu ums Der Neid, Daß, MRachgierde, dieſe 
Zerftorer der. menfchlichen Ruhe, nicht waͤren, fo wuͤrde 
as noch weit beffer um die Menfchen ſtehen. Allein, find 
ea nicht diefe Laſter, die alle Tage yiel Gutes hervorbrin⸗ 


gen ? ie mancher Reidiſche hat-feingn Feind erkbhert. | 


Waren ed nicht dieſe Laſter, die den Joſeph agch Megupten. 
verkauft, und daſelbſt in den Stand geſetzt haben, ganze 
Natiouen von ber größten Huhgeränorhund' den gänzlie 
hen Untergang zu erterten? Waren «8 nicht dieſe Lufler,; 
die den großen ‚Gefeßgeber der Juden, Moſes, an Gen. 
Hniglichen Hof in Aegypten gebracht Haben, den heinaxh 
Die Weisheit des Herrn gebrauchte, ſeine Nation aus dis 
ner ‚harten Knechtſchaft zu erldfen? Und wodurch geſchah 
es, als durch alle dieſe Laſter, daß der Heiland der Wels 
zur Wolfahrt der Menfchen ift getödtet worden? Haben 
wine: die allergranfamfien Verfolgunges den Maͤrtyrera. 
Ne dit 
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die Kronen anfgefetst, und die chriftliche Religion ausge⸗ 
breitet? So ift es mit allen Laſtern; fie dienen felbft zur 
Vollkommenheit des Ganzen, So weißlich hat der ıms 
endliche Beherrſcher dev Welt alles eingerichtet, daß die 
Mängel und Lafter einzelner Perfonen das Wol des ganz - 
zen Geſchlechts befördern muͤſſen. Was im Einzelnen 
eine Unvollkommenheit ift, das ift im ganzen Zufammens 
hang eine Vollfommendeit. Eine bewunderungswuͤrdige 
Einrichtung‘ der Welt! Auch diejenigen Sachen, welche 
am allerſchlimmſten fcheinen, find gut. Es iſt alles auf 
Das Beſte gemacht. 


Nun wollen wir, Trotz der ftolzen Unwiſſenheit einie 
ger Tadler, und des Klagens der Einfältigen, mit Drei⸗ 
ſtigkeit behaupten, daß dieſe Welt gut, und alles darinn 
auf das Beſte gemacht ſey (X)Y 
One truth is clear, what ever is, is right, () 
 Pope BE 

u Und 














Cr) Sch habe Hierfiber meine befondere Gedanken. Sie 
mögen vielen ſehr verkehrt vorfommen, mic, dünfen fie 
in dem Zufammenhang der Wahrheit gegründet. Man 

. follte meines Erachtens, ehe man unterfuht, warum 
Gott das Boͤſe zugelaffen, vecht unterſuchen, was das 
eigentlich iſt, was wir das Boͤſe oder moraliſche Uebel 
nennen. Wie, wenn das Die fein Uebel wäre? wie, 
wenn die Schler der Menfchen und das daher entſtehende 
Uebel der einzige Weg wäre, fie einer hoͤhern Gluͤckſelig⸗ 
keit fähig zu machen? Sch will noch nichts behaupten. 
Ein Beyſpiel wird meine Gedanken erläutern. Iſt das 
Lernen und der damit verbundene Verdruß der Jugend 

." ein Uebel für fie? fie Hätten demfelben koͤnnen ausweichen, 

aber alödenn wären fie in der Unwiſſenheit geblieben, 


cr) Ein Sag tft klar, was immer iſt, iſt recht. 
GSulzers Praktik. s 
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Und ob gleich wir nicht alles einfehen fonnen, wenn 
und gleich noch vieles ſeltſam und ohne Ordnung vor⸗ 
Tommt; fo wollen wir doch, weil alles einen gleichen Urs 
heber hat, den Schluß machen, daß alles, was von ihm 
berfümmt,, gut ſey. So ift denn alles für das Ganze 
gut, fowol die Mißhandlungen, ald die darauf erfolgende 
Strafe. Sowol der, welcher irrt, als der, der ihn auf 
den rechtes Weg weifet; beyde dienen zum Nußen der 
- Welt; beyde find Werkzeuge, woburch der Herr der Welt 
feine Abfichten erreichen will, Weg denn mit allen Gluͤcks⸗ 
und Ungluͤcksfaͤllen! Für die Welt find beyde gut. Weg 
mit allem Wurren und Klagen; es dient alles zu unferer 
Wolfahrt. Was dem Einzelnen ein ungluͤck iſt, das die⸗ 
net dem Ganzen zum Guten. 


Derowegen ſollen wir auch mit der Einrichtung und 
Ordnung der Welt zufrieden ſeyn. Es ſey ferne von uns, 
daß wir die Regierung des allerhoͤchſten und allerbeſten 
Weſens tadeln ſollten; da wir Urſache haben, die unend⸗ 
liche Weisheit, die wir darinn erblicken, zu verehren. 
Wir wollen das Gute und Boſe nicht in Abficht auf eins 
zeine Perſonen, fondern in Abficht auf das Ganze bes 
trachten. Die Welt ift nicht für uns allein gemacht; und 
darum Eönnen wir nicht begehren, daß alles für und als 
fein gut gehe. Die Welt ift nur in Abficht auf dad Ganze 
vollkommen. Der große Schbpfer wollte nicht dieſen oder 
jenen insbefondere, fondern überhaupt die ganze Welt 
sollfommen machen: darum hat er einem jeden einzelnen 
Dinge nur fo viel Vollfomnienheit gegeben, als es in 
diefer Abficht haben muß. Darum wollen wir unſere 
Gluͤckſeligkeit in biefer Vollkommenheit des Ganzen fuchen, 

. 0 und 
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und dieſen großen Schöpfer, der alles fo wunderbar eins 
gerichtet hat, mit Bewunderung und Unterwerfung vers 
ehren, 


V.. 
Weber die Geheimniſſe der Natur. 


Es⸗ haben ſich verſchiedene beruͤhmte Maͤnner unſerer Zeit 
bemuͤhet, die Werke der Natur den Menſchen auf eine 
ſolche Weiſe vor Augen zu legen, daß ſie aus Betrachtung 
derſelben nothwendig ſchließen muͤßten, daß ſie mit be⸗ 

wunderungswuͤrdiger Kunſt und Weisheit gemacht ſeyn; 
weil alles, was man darinn wahrnehmen kann, ſo ein⸗ 
gerichtet iſt, daß der Zweck, wozu es gemacht, auf die 
beſte und kuͤrzeſte Weiſe erhalten wird. Ein edles Bemuͤ⸗ 
hen, dadurch wir zur Erkenntniß der Weisheit des un⸗ 
endlichen Weſens gefuͤhrt werden. Allein aus demjenigen, 
was wir begreifen, koͤnnen wir nichts mehreres ſchließen, 
als daß die Weisheit, nach welcher die Sachen gemacht 
ſind, zum wenigſten ſo groß iſt, als die menſchliche Weis⸗ 
heit. Alles dasjenige, was mit einem ſolchen Grad der 
Weisheit eingerichtet iſt, der die menſchliche Weisheit übers 
fteigt, kann von uns nicht begriffen oder eingefehen wer⸗ 
den. Denn fobald wir begreifen, wie ein Ding gemacht 
iſt, ſo iſt es auch nicht mehr unmoͤglich, daß wir ſelbſt 
ſo etwas machen koͤnnen. Wie derjenige, der begreift, 
wie es kommt, daß die Luft, wenn ſie mit einer gewiſſen 
Gewalt und Richtung durch die Kehle und den Mund 
der Thiere dringet, einen gewiſſen beſtiminten Ton erreget, 
denſelben durch Maſchinen nachmachen kann. Wenn wir 
aber Sachen antreffen, die uns wirklich unbegreiflich ſind, 
ı a Ä ſo 
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And ob gleich wir nicht alles einfehen Tonnen, wenn 
und gleic) noch vieles feltfam und ohne Ordnung vor 
Tommt; fo wollen wir doch, weil alles einen gleichen Urs 
beber bat, den Schluß machen, daß alles, was von ihm 
berfümmt, gut ſey. So ift denn alles für das Ganze 
gut, fowol die Mißhandlungen, als die darauf erfolgende 
Strafe. Sowol der, welcher irrt, als der, der ihn auf 
den rechten Weg weifet; beyde dienen zum Nuten der 
- Melt; beyde find Werkzeuge, wodurch der Herr der Welt 
feine Ubfichten erreichen will. Weg denn mit allen Gluͤcks⸗ 
und Ungluͤcksfaͤllen! Für die Welt find beyde gut. We | 
mit allem Murren und Klagen; es dient alles zu unfer 
Wolfahrt. Was dem Einzelnen ein ungluͤck iſt, das die⸗ 
net dem Ganzen zum Guten. 


Derowegen ſollen wir auch mit der Einrichtung und 

Ordnung der Melt zufrieden feyn. Es fey ferne von uns, 
daß wir die Regierung des allerhöchften und allerbeften 
Weſens tadeln follten; da wir Urfache haben, die unend: 
liche Weisheit , die wir barinn erblicken, zu verehren. 
ir wollen dad Gute und Bhfe nicht in Abficht auf eins 
zelne Perfonen , fondern in Abficht auf dad Ganze be 
trachten. Die Welt üft nicht für uns allein gemacht; und 
darum Eönnen wir nicht begehren, daß alles für uns als 
Tein gut gehe. Die Welt ift nur in Abficht auf das Game 
vollkommen. Der große Schbpfer wollte nicht Diefen oder | 
jenen insbefondere, fondern überhaupt die ganze Melt 
vollfommen machen: darum hat er einem jeden einzelnen 
Dinge nur fo viel Volllommienheit gegeben, als es in 
diefer Abficht haben muß. Darum wollen wir umfere 
Gluͤckſeligkeit in biefer Volll ommenheit des Ganzen ſuchen, 
und 
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F ſcheinen, und von 
7 Elm \ wenn ſie nicht 
Pan, en Erfahrungen 


en, daß ich von 
ß, einer Art Wuͤr⸗ 


" .t, fpredye. Dieſes 
gg welches aller menfchs 
BZ, 7 igen fheint. Es lehrt 


efen wären, den Men⸗ 

nicht durch gewiſſe Erfah 

‚ ald einen Träumer und 

/ ſpoͤtte darzuftellen. An Dies 

j 3eltweifen eine Warnung feyn 

bare Eigenfchaft entdeckt, daß 

le, nach der Länge und Breite 

ein jeder nicht nur fir fich lebt, 

wieder ein eben fo vollkommenes 

Ganze geweſen. Schneider man dafs 

ven Bauch entzwey , fo ift gleich der 

ı Bauch) gehörte, ein Kopf. Theilt man 

ige nad), daß der Kopf, Bauch und 

„nitten wird, fo iſt doch gleich‘ ein jeder 

ilben Theilen ein Ganzes. Ein wirkliches 

das allen unfern Begriffen widerfmicht,' deſ⸗ 

ffenheit fein Menfch begreifen kunn. Die ift 
unniß von der erften Art. 


a ein Geheimniß von ber zweyten Art zu hahen, 

ı wir fegen, es wärde ein mit menſchlichem Ders 
begabted Wefen auf unfere Erde kommen, and die, 
hen, wie fie da.find, auf dad genauefte betrachten. 
3. Laßt 
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fo muͤſſen wir auch geſtehen, daß die Weidheit, wodurch 
fie eingerichtet worden, die menfchliche Weisheit uͤbertreffe. 
Es giebt in der That nicht nur ſolche Sachen, die allen 
menfchlichen Verftand übertreffen , fondern auch folche, 
die der Vernunft in dem.Grad, in welchem die Menſchen 

diefelbe vor jetzt beſitzen, gänzlicy zuwider fcheinen , fo 
daß kein Menfch diefelbe glauben, fondern mit Hecht ald 
ünmbglich verwerfen würbe, wenn er nicht durdh gewiffe 
Erfahrung davon überzeugt worden wäre. Diefe Sachen 
koͤnnen mit Recht Geheimnifle der Natur genennet werden, 


deren Betrachtung und nicht geringen Nutzen geben kann. 


Laßt und eimmal einige von diefen Geheimniflen der Ras 
tur betrachten. 


Es ſind zweyerley Arten der natürlichen Geheimniſſe. 
Die erfte Urt begreift folche Dinge, deren Wirkungen wir 
gwar deutlich fehen; aber von der Art, wie diefelbe her: 
vorgebracht werden, nicht nur nichtö wiſſen, fondern Dies 
ſelbe gar fir etwas unmoͤgliches und unfern Begriffen 
wwiderfpenftig halten würden, wenn und deren Wirklichkeit 
nicht and der Erfahrung belannt wäre. Die andere Art 
der natuͤrlichen Geheimniffe begreift folche in fich, deren 
Einrichtung und” zwar wel befamit ift, da indeſſen die 
Abſicht ihres ganzen Weſens eutweder zum ‘Theil ober 
gaͤnzlich wider die Vernunft zu feyn fcheint. Wir wollen 
von beyden Arten Veyſpiele anfuͤhren. 


— — — ⸗— — — 


Einige gelehrte Naturfoeſcher haben untbugf an de 


nigen Thieren folche Eigenfchaften entdedt, die billig in 
bie erftere Klaffe der narürlichen Geheimniffe gehören, ins 


dem diefelben- unfern: Begriffen fo ſtark widerfireiten, daß 


N | me 


— 
I 


% 
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fie gänzlich wider die Vernunft zu feyn feheinen, und von 
keinem Menfchen konnten geglaubt: werden, wenn ſie nicht 
Durch eine große Menge der allergewifiefien Erfahrungen 
beftätiget wären. Es iſt leicht zu merken, daß ich von 
dem fogenannten Polypus oder Vielfuß, einer Art Würs 
mer, die fi) in dem Waffer aufhält, fpreche. Diefes 
wunberbare Thier zeigt und etwas, welches aller menfchs 
lichen Vernunft den Krieg anzukuͤndigen fcheint. Es lehrt 
und Sachen, die vermögend geweien wären, den Mens 
fehen, der fie behauptet, aber nicht durch gewiſſe Erfah⸗ 
rungen hätte beweifen koͤnnen, ald einen Träumer und 
Schwärmer der Welt zum Gefpdtte darzuftellen: An dien 
fem hier, welches allen Weltweifen eine Warnung feyn 
fol, hat man die wunderbare Eigenfchaft entdeckt, DAB 
es fich in unzählige Theile, nach der Länge und Breite 
zerſchneiden läßt; davon ein jeder nicht nur fuͤr fich lebt, 
fondern in kurzer Zeit wieder ein eben’ fo vollkommenes 
Thier wird, ald dad Ganze geweſen. Schneidet man dafs 
felbe mitten Durch den Bauch entzwey, fo ift gleich der 
Theil, der zu dem Bauch gehörte, ein Kopf. Theilt man 
Daffelbe der Länge nad), daß: der.-Kopf, Bauch und 
Schwanz zerſchnitten wird, fo iiſt dach gleich ein jeder 
von dieſen halben Theilen ein Ganzes. "Ein wirkliches 
Geheimuiß, ‚das allen unfern Begriffen widerſpricht, deſ⸗ 
fen Befchaffenheit fein Menfch bögreifen Tann, Dieß iſt 
ein Geheimniß von der erſten Art, 


Um ein Geheimniß von ber gwepten. Art zu Hafen, | 
wollen wir fegen, es wärbe ein mit menfchlichem. Vers 
ftand begabtes Weſen auf unfere Erde kommen, und bie 
Sachen, wie fie da.find, anf das genauefte betrachten. 

t3_ Laßt 
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Laßt und ſetzen, dieſes vernünftige Weſen wuͤrde ben wun 
berbaren Bau, die überaus kuͤnſtliche Einrichtung de 
Pflanzen und der Thiere aus dem Grund erforfchen, daß 
es eine volllommene Kenntniß der unzähligen Mafchinen 
hätte, woraus die Körper der Thiere zuſammengeſetzt find. 
Diefes vernünftige. Wefen wuͤrde ohne Zweifel über die uns | 
begreifliche Kunft und Weisheit des Werkmeiſters erſtau⸗ 
nen: Was meynet ihr nun, daß ein ſolches Weſen geden: 
ten würde, wenn ihm jemand fagte, daß dieſe unbegreif? 
lich kuͤnſtliche Mafchinen nur für eine kurze Zeit gemacht 
find, nach welcher fie in Staub zerfallen. Ja wenn man 
ihm fhgen würde, daß der Werkmeiſter, der fo erſtaumliche 
Kunftfticte gemacht,,. biefelbe oft wieder verderbe, che ſie 
aus feiner Hand gekommen, und ehe fie ein Menſch ge 
fehen? Sollte wol dieß vernünftige Wefen glauben fonnen, | 
daß Menfchen und Thiere fterben, umd daß bie meiſten 
Pflanzen in Eurzer Zeit verwelken? Daß eine fo unbegreiß 
lic) kuͤnſtliche Mafchine, ald das Auge, das Ohr, dern 
Kunft allen menfchlichen Verftand uͤberſteigt, daß fie fit 
eine fo kurze Zeit gemacht find? Nein, es würde mit flat 
ken Gründen behaupten, daß dieſes unbegreiflich, daß es 
aller: Bernunft zuwider fen, Sachen von geringer Dauer 
mit fo viel Kunft zu verfertigen; daß dieß mit dem Begrif⸗ 
den man ſich von der Weisheit des Schoͤpfers aus ſeinen 
Werken machen. kann, ſtreite; daß dieſe Kunſtſtuͤcke noth⸗e 
wendig zu immerwaͤhrendem Gebrauch dienen muͤſſen. 
Niemand kann daran zweifeln, daß ein vernuͤnftiges Dr 
ſen in bemeldten Umftänden fo urtheilen wiirde; und ich 
glaube gewiß, daß jederinann, der den Bau des menſch 
lichen Leibes kennet, den wuͤrde für einen Thoren halten, 
Ka * der 





Philoſophiſche Auffäte. 181 
der lehren wuͤrde, daß die menſchlichen Leiber ſierblich 
ſeyn, wenn uns nicht die Erfahrung davon uͤberzeugt haͤtte. 


Iſt es nicht eine bekannte Sache, daß viele Weltweiſen 


die Unſterblichkeit der Seele mit eben ſolchen Gruͤnden be⸗ 
weiſen wollen, mit welchen auch die Unſterblichkeit des 


Leibes mit gleicher Staͤrke könnte bewieſen werden. Hoͤret, 


was ein Dichter hievon ſingt: 


Iſts moͤglich, daß dich Gott zernichte? 
Er machte dich fo groß und fihön! 
Schau, weld ein Glanz, ſchau, welche Fruͤchte 
Aus edler Seelen Trieb entſtehn! 


— — —— — — 


Was goͤttlich iſt, das ſtirbt doch nicht. 


Man kdnnte eben dieſe Gruͤnde auch fuͤr die beſtaͤndige 
Dauer der Leiber anfuͤhren, wenn wir nicht durch die Er⸗ 
fahrung wuͤßten, daß ſie falſch waͤren. Der Leib zeigt in 


ſeiner Art eben ſo viel Großes und Goͤttliches, als die 


Seele. Wie? ſoll ſo ein Werk, dabey eine unendliche 
Meisheit ſich erfhöpft zu Haben ſcheint, foll es für fo kurze 
: Zeit gemacht ſeyn? Ber wird diefes glauben? Wir muͤſſen 
e8 glauben, weil die Erfahrung uns davon überführt. 
ir können hieraus den fichern Schluß machen, daß der 
Tod den Menfchen als eine unglaubliche: Sache vorkom⸗ 
men würde, wenn fie nicht die gewiffe Erfahrung davon 
‚hätten. Diefes ift alfo ein wirkliches Geheimniß von der 
andern Art. 


Wenn wir in der Betrachtung der Natur weitergehen, 


fo finden wir noch andere Sachen, die eben fo unglaublich 
feyn würden. Laßt und noch einmal fegen, daß das ver: 
k4 nuͤnf⸗ 


153 Philoſophiſche Auffaͤfe. 

nuͤnftige Weſen, welches wir zum Zeugen angenonuren 
haben, au das Meer geführet werde, nachdem es bie 
Pracht der Natur auf dem Lande genugſam erkannt hatte, 
Wenn man ihn fagen würde, daß in dieſem weiten Waſ⸗ 
ſerbehaͤltniß eben ſo viel Pracht der Natur verborgen liege, 
als es auf dem Lande geſehen; daß daſelbſt ein eben ſo 
praͤchtiges Reich von Pflanzen, vcn Thieren und: ander 
Körpern fich befinde; fo unzählig kuͤnſtliche Mafchinen; 
über deren Betrachtung aller menſchliche Verftand fich vers 
tiert; daß, die meiften von diefen kuͤnſtlichen Mafchiner 
auf dem Grunde des Meeres geftaltet werden, und auch 
dafelbft wieder verweilen, ohne von jemand erlannt zu 
werden, Würde diejer Sremdling nicht abermal eine ſolche 
Erzählung für Erdichtungen halten? Oder, wo mennet 
ihr, daß man bie Gräde ſuchen müßte, ihm diefes mahrs 
fcheinlich zu machen, wenn er nicht die Erfahrung davon 
bätte? Es würde ihm eben fo unrichtig vorkommen, ald 
wenn jemand vorgeben wollte, daß in der Ziefe Der Erde 
ein ſolcher Schag von unendlicher Tiefe und Weröheit vers - 
borgen wäre, Doch fehe ich richt, daß ein ſolches Vor⸗ 
geben mehr wider die Vernunft flritte, ald das angeführte 
Beyſpiel. MWoraus denn abermal erhellet, daß in der 
Matur Sachen find, die wider bie Vernunft au ftreiten 
ſcheinen. 


Gleichwie wir nun ſolche Geheimniſſe in den Werken 
der Natur ſelbſt ſehen, ſo giebt es auch einige in der Re⸗ 
gierung der Welt. Setzet den Fall, es wäre ein König auf 
der Erde, defien große Weisheit und Güte gegen feine Uns 
terthanen durch taufend Pr oben genugfam befannt wären, 
und daß von dieſem Könige die Nachricht käme, er hätte 
. eine 
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eine. große und prächtige Stadt gebaut, in welcher feine 
Unterthanen ihr Gluͤck auf eine Zeitlang fuchen müßten: 
er hätte aber dar fchönften Theil der Stadt, in welchen 
das meifte Gluͤck zu erlangen wäre, fo verborgen, daß bie 
Einwohner fohwerlich würden dahin kommen können; ins 
deffen laſſe er doch diefen mit erfiaunlicher Mühe und Une 
koſten beftändig unterhalten, ohne daß man wiffe, ob die 
Einwohner jemald den Weg dahin finden würden, Wels 
cher von und würde einer folchen Erzähluhg Glauben zus 
ftellen? Die Vernünftigften würden die erften ſeyn, fie zu 
verwerfen. Laßt uns biefes Geheimniß auf die Regierung 
der Natur anwenden, Der große, fehr weife und gütige 
Koͤnig iſt Gott, der Urheber und Unterhalter der Natur. 
Diefer hat die Erde gemacht, damit die vernünftigen Eins 
wohner' derfelben eine Zeitlang darauf ihr Shi machen 
follten. Indeſſen hat er den fhönften Theil Davon ver= 
borgen, und verbirgt es noch jetzt. Ich will deutticher 
reden: Wie viele Laͤnder ſind in der Welt, davon einige 
nur eine kurze Zeit, andere gar nicht, und einige ſehr 
ſchlecht bewohnt und zum Theil unbekannt find, da fie Doch 
mit unter die beften Länder gehbren ? Wie viel taufend 
“Arten der Pflanzen und Thiere, fo bemunderungswürtige’ 
NPaaſchinen, find in denſelben aufgewachlen und mieder 
vermodert, ohne von einem Menfchen gefehen oder ges 
Braucht zur fen? Und wie viel taufend der verwwunderungde 
"wiürdigften Geſchoͤpfe, deren kuͤnſtlichen Bau Fein menfchs 
licher Verftand begreift, werben noch inskuͤnftige auf eine 
folche Weife untergehen? Eine gleiche Befchaffenheit hat 
ed mit Erfindung der Kinfte und Wiſſenſchaften, die fb 
viel zur Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Gefchlechtes beys 
| 15 tragen. 


N 
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tragen. Wie viel taufend Jahre find nicht verfloffen, ck 
Diefelbe von den Menfchen erfannt worden, und wievice 
Nationen find nicht, denen fie jetst noch verborgen ? Bir 
viele Sachen find uns noch verborgen, die unfere Gluͤd⸗ 
feligkeit weiter befordern würden, wenn fie uns befannt 
wären? Das Gleichniß ift erklärt, und lehrt nur, daß in 
Der Regierung der Natur Geheimniſſe find, die Fein menſch 
Ticher Verſtand einfehen kann. 


Wir Finnen aus diefer Betrachtung einige Lehren ber: 
nehmen, Sie giebt und zufbrderft eine fehr nuͤtzliche Er⸗ 
innerung zur Erforfchung der Mahrheit in den Wiſen⸗ 
fchaften, und beſonders in der Naturlehre. Wie ſeht be⸗ 
hutſam muͤſſen wir in Betrachtung und Erforſchung der 
Dinge gehen? Die Wahrheit duͤnkt und oft viel umwahr 
fcheinlicher, ald der Irrthum, und der Irrthum hat of 
nach, unfern fo fehr eingefchränkten Begriffen die hoͤchſe 
Wahrſcheinlichkeit für fi. Daher Fommt es, daß wer 
wegene Philofophen, die zu ftolz, oder zu unwiſſend, oder 
zu ungeduldig zum zweifeln find, fo fehr oft die Wahr⸗ 
heit verfehlen. Dieß geht auf ale Wiflenfchaften über 
haupt. Aber was fol id) von den verwegenen Naturfor 
ſchern fagen, die alles wiſſen und erklären, und der Na⸗ 
‚sur immer Gefeße vorfshreiben wollen? Je weniger fie die 
‚Natur kennen, je verwegner find fie, die Gründe ihre 
Wirkungen anzugeben. Ein wahrer Naturforfcher fürd? 
set fich zu muthmaßen. Er thut es nicht eher, bis feine 
Muthmaßung in der Natur felbft gegründer iſt, und nd 
denn, zumal irrt er bisweilen. Wenn ich erwege, daß die 
‚Einrichtung der Natur von einem Weſen herkommt, dei 
{en Geift unendlich erhabner ift, als der-unfrige, fo ag 
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ich auf die Gedanken gebracht, daß eine Muthmaßung 
menfchlichee Weisheit von verborgenen Dingen in der Nas 
tur, faft allegeit ein Zeichen ift, Daß die vermuthete Sa⸗ 
che gar nicht de iſt. Wie fol ein fo ſchwacher Geift ers 
rathen koͤnnen, was ein unendliher, aus unendlich wies 
ken und unbelannten Gründen für das befte gefunden ? 
Fin einfältiger Menſch kann nicht einmal die Mittel muth⸗ 
maßen, die ein kluger Staatsmann zu feinem Zweck ges 
braucht hat. Dieß ift die erfte Lehre, 


Hernach fehen wir aus diefer Betrachtung ganz deut⸗ 


lich, wie elend zuweilen unfer Urtheil feyn müfle, wenn 
wir nach) bloßen Wahrfcheinlichkeiten, die uns unfer ſchwa⸗ 
cher Berftand angiebt, vom den Abfichten des unendlichen 
Weſens urtheilen wollen, Die Marimen dieſes unbegreifs 
lichen Weſens find fo weit von unfern Handlungsregeln 
unterfchieden,, daß wir felten die Wahrheit trefien, wenn 
wir jene nad) diefen beurtheilen wollen. Giebt es in den 


Merken des hoͤchſten Weſens ſolche Sachen, ‚die wir nicht. 


begreifen, wenn wir fie gleich fehen Fornen; wie viel mehr 
werden wir uns irren, wenn wir nad) Wahrfcheinlichkeiten 
von Sachen urtheilen wollen, wa3 dein höchften Weſen in 
diefem oder jenem Fall gezieme, und was bafielbe thun 
werde. Dieß giebt und eine vortreffliche Erinnerung, daß 
wir in Beurtheilung der Wege und Werke des großen Schd⸗ 
pfers behutſam gehen. Was und am wenigſten dem uns 
endlichen Wefen geziemend fcheint, daflelbe wird oft von 
ihm gethan. 


Wenn wir alſo in den Werken Gottes, in ber Regie⸗ 


rung der Welt Sachen ſehen, die wir nicht begreifen, die 
der 
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ber Vernunft zuwider fcheinen, fo Tonnen wir darau⸗ 
nicht ſchließen, daß es dem Herrn der Welt ungeziemend 
ſey. Oder ſollten wir etwas nicht wollen für goͤttlich 
halten, nur darum, weil es nicht nach unſerer Einficht 
iſt? Nein. Eben dieß iſt oft ein Kennzeichen der Gött: 
lichkeit. Laßt einige unzeitige Kluͤglinge wider die geofs 
fenbarten Wahrheiten, wider die Wege Gottes, wie fit 
uns dort befchrieben werden, Einwuͤrfe machen; laßt ſie 
behaupten, dieſe Sachen ſtreiten wider. alle Wahrſchein⸗ 
Iichkeit ; gefteht ihnen, daß ed Einwiürfe dawider giebt, 
auf welche Fein Menfch genugfam antworten kann. Was 
folget daraus? Nichts, als die, daß ed in ber Oft 
barung Geheimniffe giebt, wie in der Natur, daß alle 
beyde einen Urheber haben, deffen Wege unerforſchlich 
find. Mas wir von ber Natur einfehen, iſt alles hoͤchſt 
vollkommen, und dem hoͤchſten Weſen geziemend: ſollte 
denn das, fo wir nicht einſehen, anders ſeyn, nur dar 
nm, weil wir es nicht begreifen? Was für unerträglicher 
Stolz wäre dieß an und, wenn wir fo urtheilen wollten? 
Was wir von ber Offenbarung einſehen, ift alled gut, 
heilig, gerecht: follte das übrige, fo und noch nicht odle 
lig einzuſehen erlaubt iſt, anders ſeyn? Alſo muͤſſen wir 
Immer glauben, daß die Werke Gottes gut find, fie mie 
gen und vorfommen, wie es immer ſeyn mag. 


Wir haben Urſache, uns vor einer blos wahrſchein⸗ 
lichen Gottesgelahrtheit, der Mutter des Aberglaubens, 
zu huͤten. Wollen wir ſicher gehen, fo muͤſſen wir Ge 
‚ wißheit, Beweiſe, oder unbeträgliche Erfahrungen fuchen, 
und nichts annehmen, ald was ung durch dieſe Quellen 


bekannt iſt. Je weiter wir in der Betrachtung der Na⸗ 
tur 


— 
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tur gehen‘, deſto kluͤger werden wir in dieſem Stüuͤcke 
werden. Die Natur wird von Gott regiert; bie gewohns 
sen Fälle der Natur find die Handlungsmarimen des uns 
endlichen Weſens, dad die Natur eingerichtet hat. Je 
beffer wir die Natur kennen, defto mehr find und von 
ben Marimen des ewigen Geiftes befannt, und wir ers 
fennen deftomehr , wie weit fie von dem unfrigen abe 
geben, Ä 


Endlich überzeugt und diefe Betrachtung von unferer 
‚eigenen Schwäche; wir werden gezwungen, zu befennen, 
daß das Weſen, welches die Natur eingerichtet hat, an 
Verftand und unendlich übertrifft. Wie viel Ehre und 
Hochachtung gebührt denn dem, ‚gegen beflen Berftand 
alle menſchliche Wiffenfchaft, die wir. oft fo ſehr bewun⸗ 
dern, im nichts verfliegt ? Diefed erhabene Mefen fol 
der einzige. Vorwurf unferer Bewunderung and Anbes 
kung ſeyn. 
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Kobrede auf Seren Sulzer. 


Johann Georg Sulzer, Direktor der philoſophiſchen 
Klaſſe der koͤniglichen Alademie der Wiſſenſchaften, Pros 
feſſor 


























(e) Foͤrmliche Reden ſollten den letzten Theil der praktiſchen 
Beredſamkeit ausmachen. Indeß da ich wußte, daß 
Herr Sulzer jeden feyerlichen Auftritt, wo er den voll 
tommenen Ton eines Nedners hätte annehmen können, 
nur dazu gebraucht hat, das, womit ihn fein forfchenvder 
Geiſt immer befchäfftigte, in philojophiihen Abhandluns 
gen vorzutragen; fo fah ich gleich im Anfange meines 
Unternehmens, daß es dießfalls dem praktifchen Theile 
der Beredſamkeit ermangeln würde. Doc, weil mir bes 
Tanne war, daß unter den fammtlichen Schriften des 
Herrn Sulzers eine Rede, welche an der: Namensfeyer 
des großen Friedrichs gehalten wurde, und womit ich 
meinen Landsleuten ein befonders Vergnügen zu machen 
ſuchte, enthalten ſey; fo fehrieb ich deßwegen zuerft nad) 
Leipzig, und denn an einen guten Freund nad) Berlin. 
Ein an beyden Orten mißlungener Verſuch brachte mich 
in einige Verlegenheit. ‚Nachher wollte ich eine aus dem 
Alterthum überfeßte Nede mit einer vollfiändigen Zers 
gliederung, welche den fludirenden. Juͤngling mit der 
vorangejeten Theorie näher bekannt machen jollte „ fies 
fern. Uber da es Bey mir befchloffen war, nichts, ale 
was von oder für Sulzer ware, dem Publitum in dies 
fem Buche mitzutheilen; jo wählte id) vorzüglich dieſe 
Rede aus, welhe Herr Formey, beftändiger Sekretair 

‚der töniglichen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, 
bey Öffentlicher Verſammlung den 3. Sun. 1779. abges 
lejen hat. Dieſe Lobrede tft von einer bejondern Art, 
welche aber gänzlich mit der übereinfömmt, welche man 
wirklich auf Akademien, wie es die Beyfpiele von Alem⸗ 

bert bezeugen, angenommen bat, 
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feffor der Philofophie, bey der Ritter-Aladeniie ind Mite 
glied verfchiedener ‚gelehrten Gefellfchaften ; wurde bes 
ı6ten Dftober 1720. zu Winterthur im Kanton Zürd) ges 
bohren. Seit mehr als vier Jahrhunderten haben fich die 
Vorfahren des zahlreichen Sulserifchen Geſchlechts in 
diefer Heinen, aber blühenden Stadt niedergelaffen. Man 
Tennt in der ganzen Schweiz Feine andere Familien diefes 
Namens, und es ift wahrfcheinlich, daß diefe aus Schwa⸗ 
ben berftammt, wo ſie vielleicht den Namen von den da⸗ 
ſigen Salzwerken erhalten haben mag. Es ſind auch jetzt 
noch wirklich daſelbſt, und beſonders zu Augsburg, ver⸗ 
ſchiedene Familien, die den Namen Sulzer fuͤhren, vor⸗ 


handen. 


Herr Heinrich Sulzer, der Vater Johann Geor⸗ 
Gens, war Rath und Schatzmeifter der Stadt; feine Muts 
ter nannte fich Eliſabeth Kentzli. Beyde Eheleute ftare 
ben 1734. an einem Tage, in einem Alter von 72 und 6x 
Jahren, an einem epidemifchen Fleckfieber, welches große 
Verwuͤſtungen anrichtete. 


Man hat dort zu Lande einen Gebrauch, der jungen 
Leuten fehr nügli if. Man ſchickt fie in die Fremde 
durch einen Tauſch, und nimmt Dagegen andere bey fih 
anf, die gleichfalls von auswärtigen Orten fommen, Gie 
lernen auf folche Art die Sprache des Landes, wohin fie 
ſich begeben, durch den Umgang, und die Väter führen 
die Aufficht über die ihnen anvertrauten Kinder mit einer 
zärtlichen Theilnehmung, damit den ihrigen, die fie ans 
dern anvertrauet haben, ein gleiches wiederfahren moͤge. 
Zufolge diefer Gewohnheit hatte Herr Sulzer, der Vater, 
F w einige 


ıbo Meder, 

einige feiner erſten Jugendjahre in Nimes Zugebradıt 
Died hatte bey ihm die Begierde erregt, Frankreich zu 
feinem Aufenthalt zu wählen und ſich der Handlung zu 
widmen. Allein, da die Verfolgungen der Meformirten 
Damals den Anfang nahmen, fo ließ ‘er diefe Gedanken 
fahren. Er gieng aus dem Khnigreiche, als das Edikt 
von Nantes aufgehoben wurde, und immer ſchwebte ihm 
das lebhafte Bild der Graufamleiten vor Augen, die er 
von einem falfchen Religiondeifer hatte ausüben fehen, 


Das Lob des Vaters fteht an der Spige einer Lob: 
rede auf den Sohn nicht am unrechten Orte; . befonders 
da der leßtere nicht weniger die väterlichen QTugenden, als 
feinen Namen, geerbt hatte. Wir wollen alfo diefe Ger 
legenheit nicht verfäumen, eines ber nachahmumgswäirdig: 
ſten Mufter in dem Vater unferd Sulsers porzuftellen, 


son dem wir fagen fünnen, daß er eine. Magiſtratsperſen 


von unverbruͤchlicher Rechtſchaffenheit, und in dem ver: 
ſchiedenen ihm nad) und nad) anvertrauten Aemtern bes 
ftändig mit der Eorgfalt, dad Befte der Stadt und, ihrer 
Einwohner zu befordern, befshäfftigt gewefen fey.\ Mit 


patriotifchem Eifer tadelte er dfterd die Mißbraͤuche, die | 
fih bey der obrigfeitlichen Verwaltung eingefchlichen hats 


‘ten; er feste fid) dem eindringenden Luxus mir Nachdruck 





entgegen, und ftritte muthig für die Beybehaltung der- als 


ten einformigen Sitten und ‚mäßigen Lebensart. Als ein 
 erflärter Feind der Schwärmerey und Scheinheiligfeit tas 
delte er dreiſt die Gotteögelehrten, die dergleichen Neigums 
gen äußerten ‚, und feine rührenden Gefpräche über alle 
dieſe Gegenftänbe, die er dfters in Gegenwart des jungen 


Gubere wiederholte/ machten einen ſo ſtarken Eindruck 


bey 
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bey ihm, daß ſein Charakter dadurch beſtimmt ‚und das 


Sprichwort: Fortes creantur fortibus Co)» auch hier ie 
Ä feätiger wurde, 


Menn wir einen vollſtaͤndigen Erziehungsunterricht 
haben wollen, ſo dürfen wir nur unfre Blicke auf die Mut⸗ 
ter des Herrn Sulsers richten, und und bie gärtlichen 
Denkfpräche fammeln, die er .nody von ihr aufgehoben 
hatte, und die wir aus feinen hinterlaffenen. Familien⸗ 
nachrichten mittheilen. Diefe Dame verband mit der größe 
ten Sanftmuth und- mit einer vollkommenen Einfdrmigkeit 
der Sitten das Iehhaftefte Gefühl für die wahre Ehre 
Niemals verließ fie ihr Sohn, entweder um in die Schule 
zu gehen, oder um ſich mit feinen Gefpielen zu beluftigen, 
ohne vorher von ihr liebreich erinnert zu werben, baß er 
fih aufs anftändigfte betragen ‚und nichts reden, nichts 
thun ſollte, deſſen er fich in der Zolge fchämen Khnnte; 
Sie fhärfte allen ihren Kindern die vortreffliche. Regel ein, 
mit feinen andern jungen Leuten, ald nur mit folhen, 
die älter, verftändiger und geſchickter, al8 fie, wären, eine 
vertrauliche Freundſchaft zu ſtiften, um ſich in ihrem Ums 
gange vollfommener zu machen. Bey der Nachahmung | 
der guten Sitten von Kindern aus angefehenen Häufern 
verlangte fie, daß fie ihren überfläßigen Aufwand und 
Prunf vermeiden follten, Inſonderheit gab fie ihnen bey 
aller Gelegenheit zu verfichen, daß der Stolz zwar by 
allen Ständen fich einfchleiche,,; allein anflatt den. Mens ' 

| - ſchen 














8 Art laͤßt nicht von Art, oder: : Wadre Eltern 
zeugen wackre Kinder. 
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ſchen zu erheben, ihn pielmehr erniedrige, und daß un 
yerfälfchte und einfdrmige Sitten ‚einzig und allein ehr; 
würdig machen. Man hat den Her Sulzer dfters 
fagen hören, daß, wenn aud) die Wahl ber Eltern bey 
ihm geftanden hätte, er doch Feine beffern verlangt, und 
fie fich) weder unter den Reichen, noch ‚Großen ausge⸗ 
fucht haben würde. Wenn alle Kamilien diefer glichen, 
fo würden: e8 eben fo viele Philantropine ſeyn, ‚und 
wir würden Feine mehr anlegen duͤrfen. 


Bon fünf und zwanzig Kindern, die Herr Sulzer, 
der Vater, aus zwo Ehen gehabt hatte, war unfer Alades 
mift der letzte Sohn, und wer ihn gefehen bat, weiß, 
Daß er nicht die Frucht erjchbpfter Weichlichleit zu feyn 
(dien. Ruͤhrendes Bild der frifchen kraftvollen Natur 
unverdorbener Menſchen, und der Fruchtbarkeit tugends 
bafter Verbindungen! - 


Beym Abſterben der Eltern blieben eilf Kinder, da- 


Son jedes nur ein geringes Erbtheil befam, obgleich der 
Water, in Abficht des Orts und feines Standes, für ei 

hen Mann in guten Umftänden gehalten werden konnte. 
Das, was dem juͤngſten zufiel, war alſo kaum zu ſeiner 
Erziehung hinreichend, 


e Er war zum. geiſtlichen Stande beſtiwnt worden, 
And feine Eltern hatten es ihm fo oft wiederholt, daß 
ihm, ungeachtet des Widerwillens, den ihm bad heuch⸗ 
leriſche Wefen der Prediger zu Winterthur und ihr ſchlech⸗ 
ser Vortrag verurfachte, dennoch nicht einmal der Ge⸗ 
danke einfiel, einen andern Beruf zu erwähleh. Webers 
dem hatte er Feine große: Neigung zu, ben: Schulwiſſen⸗ 

en . haften, 
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ſchaften, und bie Art, wie fie ihm vorgetragen würden, . 


konnte diefe Neigung noch weniger bey ihm rege machen, 
Die Lehrftunden, bie er befuchte, brachten ihm keinen 


Naben, auögenommen, wenn fie die Aufangsgruͤnde der ' 


Melt= und Erübefchreibung betrafen. Indeſſen hatte er 
doch von feiner Kindheit an das Buͤcherleſen und gruͤnd⸗ 
liche Kenntniffe geliebt. Er beichäfftigte fich gern mit der 
Reifebefchreibung und Naturgefchichte von Scheuchzern. 
Sein herrfchender Gefchmad aber, den er von. feinem Ras 
ser, welchen’ er bfters begleitete, angenommen hatte, war 
der Gartenbau, ° Bon ber zarteften Kindheit an hatte ei 
ſich eine Fertigkeit im Pflanzen, Beſchneiden und Propfen 
erworben, bie ihn bis an fein Ende nicht verlaffen hat! 


| | Nachdem er im vierzehnten Jahre feine Eltern vers 
Ioren hatte, wurde er aus der dffentlichen Schule zu einens 


Privatlehrer gebracht, wo er jeboch Feine befiern Korte . 


ſchritte machte. Er follte Griechiſch und Hebräifch Lernen, 
und er war nur aufmerkſam, wenn fein Lehrer geſchicktere 
Schüler in der Geometrie unterrichtete, - 


Im Fruͤhling 1736. glaubte man, daß es Zeit wäre, 

ihn nach Zürch auf das alademifche Gymnaſium zu fchis 
den, damit en fich alle die Kenntniffe, die zur Theologie 
Horbereiten,. in gehbriger Verbindung erwerben follte, Er 
hatte Damals noch gar Feinen Grund in den Wiffenfchafr 
ten gelegt, er hatte nicht den geringften Begriff non ber 
fchönen Literatur, und er fand folglich auch nicht den 
mindeſten Geſchmack am Studiren. 


‚Sein Bormund hatte ihn bey einem vrotge in die 
aut gegeben, wo!ſich "glücklicher Meife noch zweh ‘andere 
iz Füngs 


— 
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ſchen zu erheben, ihn pielmehr eruiedrieg 


verfaͤlſchte und einfoͤrmige Sitten ei * 
wuͤrdig machen. Man hat den % 


fügen hören, daß, wenn auch die, i 
ihm geſtanden hätte, er doc) Feiy 4 A 
A 1 
rK 


fie fich ‚weder unter den ._ 1% 
fucht haben würde. Wenn ar 

fo würden: es eben fo vielef H 1 $ 
wir wuͤrden keine meh: er 


' Hr 

Bon fünf und zıve / I 
der Vater, aus mg) ; | —9* F— Ed 
miſt der letzte Sohn; i t al⸗ — 
— & 3 Als ein Feind des 


ſchien. Ruͤbten? 4 
ungerborhener 5 
bafter Verbir, 


‚eit an nicht gewbhnt war, 
.nde zu Gefellfchaftern , die, fo 
.ngehen und an Luftbarkeitert Ge 


0 Bey o zugleich dad Spiel liebten. Da fie 


| F Das ‚sermödgen uͤberſtiegen. 


von jedes . keine Lafter befaßen, fo blieben Sulzers 
. Water,  .cdorben; allein er lernte nichts, und fein Bor: 
nen P rfihm gor, daß feine Ausgaben fein mittelmäßie 


Scheint fid) hier nicht ein Abgrund zu den Füßen des 
Fuͤnglings zu Öffnen, und fein Fall unvermeidlich zu feyn? 
Ber hätte in diefem Tritifchen Zeitpunfte feine Tünftigen | 
Schickſale vorher fagen, wer hätte damals in ihm einen | 
der erleuchteften und weifeften Männer feines Jahrhunderts 
ſchon im voraus erblicken follen! Das Werkzeug, deſſen 

. So Die. Pprficht zu Hervorbringung dieſer glätflichen Wir: 

Jungen bedjente, war der ig Doktor Berner, der 

ee a. her⸗ 
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ven :Titel eines. Kanowilus und: Pirofeſſors 


5 “ab weit über alle Titel erhäßen' war, 
er * Wann beſaß weit ausgebreitete Kennt⸗ 
** 4 Phyſik, Naturgeſchichte, Mathe⸗ 
2* Ga reckten. Gang: mit bem Stud 
€ RX "* gute Methoden erfunden, 
* Gy in ner. Unterfahungen zu 

2 2 * a‘ 8 den, and:da er? auch 
* N machteiae-fich eim 
> « . mir feinen: Einſichten 
„” * % vn. . dem. 
ur nn TE 
* % das eyſpiel eines fo. wirdigen 
. empfand Hess. Sulzer endlich daß 


‚ang zun Studiren bey ihm entfland, die 

„ıt einer eben fo ſtarken Neigung zu den ges 

‚uchen Vergnuͤgungen zu kaͤmpfen hatte. : Diefer 

apf verftattete ihm nicht, fo: aͤmfig zu ſeyn, als es 

„dthig geweſen wäre, um fic) iteiner Befondern Wiſſen⸗ 

fchaft hervor zu thun, um fo. mehr, da er noch gar nicht 

für einen oder den andern Zweig der Litteratur oder ber 

ernfihaften Wiſſenſchaften vorzüglich eingenommen war. 

Den Beobachtungen über die hebraͤͤſche Sprache, über die 

Wolfiſche Philofophie und das Linneiſche Naturſyſtem 
widmete er feine Aufmerkfamkeit in gleichem Grade, 

Indeſſen brachte er doch auf dieſe Art bas, was man’ 

ven akademifchen Lauf nennet, zu Ende, und nachdem im 

Jahre 1739. die gewöhnliche Prüfung fo ziemlich abgelauo‘ 

fen war, wurde er im Synod zu Zuͤrch orbiniret. Die 

Ausſicht in die Zukunft hatte nichts ſchmeichelhaftes für 

[3 ihn; 
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Juͤnglinge fanden, deren Umgang, nebſt dem Buͤcherleſen, 
ihn auf die Spur der Wiſſenſchaften und Litteratur brachte. 
Das erfte Werk, welches ihm vorlamı, war Wolfe deut: 
ſche Metaphyſik, die er gleichſam verſchlang. Don bie 
fem Angenblid an entwidelte fid) bey ihm der Gefchmad 
am Studiren; allein der Fuͤhrer fehlte. Der gute Prediger, 
der ihn hätte leiten follen, Tannte weiter nichts, als die 
Bibel, und prieß weiter nichts an, als bie Bibel. 


Die bffentlichen Vorlefungen waren dem jungen 
Sulzer noch zu hoch, und nachdem die Juͤnglinge, die 
Ihm einige Neigung zum Studiren beygebracht, die Schule 
verlaffen hatten, fo waren Feine andere, als ihm gleich 
unwiffende Mitſchuͤler vorhanden, Als ein Zeind des 
Stillfitzens, wozu er von Kindheit an nicht gewoͤhnt war, 
wählte er fich junge Studirende zu Gefellfchaftern,, die, fo 
‚wie er, am Spatzierengehen und an Luftbarleitert Ge 
ſchmack fanden, und zugleicy dad Spiel liebten. Da fie 
zum Gluͤck fonft Feine Lafter befaßen, fo blieben Sulzers 
Sitten unverdorben; allein er lernte nichts, und fein Vor⸗ 
mund warf ihm gor, baß feine Ausgaben fein mittelmaͤßi⸗ 
ges Vermögen überftiegen, 





Scheint ſich hier nicht ein Abgrund zu den Füßen des 
Fuͤnglings zu Öffnen, und fein Fall unvermeidlich zu ſeyn? 
Wer hätte in dieſem kritiſchen Zeitpunfte feine Fünftigen 
Schickfale vorher fügen, wer hätte damals in ihm einen 
der erleuchteften und weifeften Männer feines Jahrbundertö 
ſchon im voraus erbliden folen! Das Werkzeug, deffen 
JH Die. Mpsficht zu Hervorbringung diefer glätflichen Wir⸗ 
Inpgen bediente, war ber berühmte Doktor Geßner, der 
43 : her⸗ 
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hernach mit dem :Titel eines Kanomkus und: Profeſſors 
beehrt wurde, und weit über alle Titel erhäßen’ war. 
Diefer vortreffliche Mann befaß-weit andgebreitete Kennt⸗ 
niffe, die ſich über die Phyſik, Naturgeſchichte, Mathe⸗ 
matik und Philoſophie erſtreckten. Gang: mit dem Stu⸗ 
diren beſchaͤfftiget, hatte er ſehr gute Methoden erfunden, 
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde feiner. uUnterſuchungen zu 
vereinigen und miteinander zu verbinden, und:da er auch 
am andrer Fortſchritten Theil nahm, fo machterae ſich ein 
wahres Vergnuͤgen daraus, thuen mit feinen‘ Sraiarın 
zu a Hulfe zu tommen. vr 


Durch den Rath und das Zeylbiel eines rn würdigen 
Gelehrten geleitet, empfand Herr, Sulzer eublüh, daß 
eine ſtarke Neigung zum Studiren bey ihm entftand, die 
aber. noch mit einer. eben fo ſtarken Neigung zu den ges 
ſellſchaftlichen Verguuͤgungen zu kaͤmpfen hatte. Dieſer 
Kampf verſtattete ihm nicht, fo. aͤmfig zu ſeyn, als es8 
udthig geweſen wäre, um ſich in einer beſondern Wiſſen⸗ 
ſchaft hervor zu thun, um ſo mehr, da er noch gar nicht 
für einen oder den andern Zweig ber Litteratur oder der 
- ernfthaften Wiſſenſchaften vorzäglid) eingenommen war. 
Den Beobachtungen über die hebräifche Spradje ‚über die 
Wolfiſche Philofophie und das Linneiſche Naturſyſtem 
widmete er ſeine Aufmerkſamken in gleichem Grade. 

Indeſſen brachte er doch auf dieſe ont bad, was man: 
ven alademifchen Lauf nennet, zu Ende, und nachdem im 
Sabre 1739. bie gewöhnliche Prüfung fo ziemlich abgelauo‘ 
fen war, wurde er im Synod zu Zuͤrch orbiniret. Die 
Ausſicht in bie Zukunft hatte nichts ſchmeichelhaftes fuͤr 

13 ihn; 
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ihn; ſein kleines Bermoͤgen reichte zu feinem Unterhalt 
vicht mehr zu; fein Vorrath von Kenrimiffen war rkittele 
maͤßig, und er beſaß nur blos Die Faͤhigkeit, durch ans 
haltenden Fleiß geleher zu werden. Eine Dorfpfarre nah 
dem Ablauf einiger gebuldigen Yahre, oder eine Lehrers 
ftelle bey einer Schule; dad war alles, worauf er ſich 
Hoffnung. machen Eonnte, . Damals beftirmten ihm die 
erften ‚Lebensforgen, und da ihm die Noch ihr firenges 
Geſetz auflegte, fo nahme ex 1740. eine Präceptorftelle in 
dosm der beiten Häufer zu Zürch an. Dieſer Schritt ents 
fchied fein Schieffal; denn davon, Daß: er ſich dazu enta 
fchloffen Hatte, und eben in diefes, nicht aber in ein an⸗ 
deres Haus, gelömmen war, häıgen'die Hauptveraͤnde⸗ 
wengen fehkes rebens ad ‘ 


 Blrich Anfangs, Hatte er GSeletenheit, wit ber Samis 

le des Ham Scheuchzers, der damals Amtmanı zu 
Kronan war, befonnt. zu werben, mie deſſen Sohne er 
ſich aufs innigſte verband, - Der Prediger zu Maſchwan⸗ 
den, einem: ſehr augenehm gelegenen Dorfe bey Kronau, 
hatte einen Gehuͤlfen nothig. Sulzer bewarb ſich um 
dieſe Stelle, und erhielte fie. Er glaubte damals recht 
in ſeinem Elemente zu ſeyn. Di ziemlich auserleſene 
Pibliothel des Predigers; die ſchoͤnſten und mannigfaltig⸗ 
ſten Spatziergaͤnge; eine gute Geſellſchaft in dem benach⸗ 
barten Schloſſe; alles dieſes befriedigte ſeine MWinfche und 
Nie Tage, die er in biefer. Gegend zubraihte, waren die 
ſchoͤnſten feined Lebens, faft fo, wie ed unferm verbienfts 
vollen Lambert jene Stunden geweſen waren, bie er in 
dem ehrwuͤrdigen Haufe ber Herren von Salis verlebt 
hatte. Hier zu Mafchwanden war. es, wo Heer Sulzer 

' \ die 
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tur gehen, deſto kluͤger werden wir in dieſem Stüde 
werden. Die Natur wird von Gott regiert; die gewohn⸗ 
ten Faͤlle der Natur ſind die Handlungsmaximen des un⸗ 
endlichen Weſens, das die Natur eingerichtet hat. Je 
beſſer wir die Natur kennen, deſto mehr ſind uns von 
den Maximen des ewigen Geiſtes bekannt, und wir er⸗ 
kennen deſtomehr, wie weit fie von den unſrigen ab⸗ 
geben, 


Endlich überzeugt uns diefe Betrachtung von unferer 
eigenen Schwäche; wir werben gezwungen, zu befennen, 
daß das Weſen, welches die Natur eingerichtet hat, au 
Verftand uns unendlich übertrifft, Wie viel Ehre und 
Hochachtung gebührt denn dem, -gegen deſſen Verſtand 
alle menſchliche Wiffenfchaft,, die wir ..oft fo fehr bewuns 
dern, in nichtö verfliegt ? Diefes erhabene Mefen foll 
ber einzige. Vorwurf unferer Bewunderung and Anbe⸗ 
"ung ſeyn. 
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„Der beſtaͤndige Anblick der Alpen, bie einige Meilen 
von Maſchwauden ſich anfangen, erweckte it unſerm ana 
gehenden Naturforſcher das Verlaugen, eines der größten 
und prächtigften Werke, welches Die Natur auf unfre Erd⸗ 
kugel gefetst hat, in der Nähe zu betrachten. Er unter 
nahm 1742. eine Reife dahin, und gab ehie Beſchreibung 
davon heraus. Er brachte aber eine gefährliche Krankheit 
von dert zuruͤck, die in einer fo ſtarken Entzuͤndung der 
Eingeweide beftand, daß man an feinem Aufkommen zweis 
" felte. Der Doktor Geßner, ob er gleich ſelbſt ſchwaͤch⸗ 
lich war, eilte aus Zuͤrch nach Maſchwanden, und feute 
den Kranken in den Stand, daß er nach Zuͤrch gebracht 
werben konnte, wo er in dem Haufe diefes huͤlfreichen 
Sreundes völlig wieder hergeftellet wurde... 


Um diefe Zeit hatte der jüngere Herr Scheuchzer , 
der ihm nicht weniger zugethan war, feine Reifen ange 
treten, und fchlug ihm in einem Schreiben aus Dresden 
eine Haudlehrerftelle bey einem fchweizerifchen Geldwechs⸗ 
ler vor, der fich dafelbft niedergelaffen hatte. Diefer Ans 
frag brachte einen andern Freund des Herrn Sulzers, 
den Doktor Schulte, auf ben Gedanken, ihm eime ähns 
liche Stelle, jedody auf einen angenehmern Fuß, bey bem 
Herrn Bachmann, einem reichen Kaufmann in Magde⸗ | 
burg, zu verſchaffen. 


Im Jahre 1744. hatte Herr Sulzer in Magdeburg 
das Gluͤck, mit Herrn Sack bekannt zu werden, welcher 
ſich von der Zeit an die groͤßte Muͤhe gab, ihm eine Ver⸗ 
ſorgung in Berlin zuwege zu bringen, und ihm in dieſer 
Abſicht anrieth, eine Reiſe dahin anzuſtellen. Er that es 

x im 
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Im. folgenden. Jahre ,. und hatte den Bortheil davon, die 
Herren von Maupertuis und Euler kennen zu leruen. 


Mährend feines Aufenthaltd zu Magdeburg uͤberſetzte 
er Scheuchzers Itinera Alpina ind Deutſche, welche 
Ueberfeßung in Zuͤrch gedrudt wurde, Er ſchrieb auch 
im Dentſchen eine Abhandlung von der Erziehung 
and Unterweifung der Jugend, die eben dablbſi ans 
Licht trat. 


Inzwiſchen wurde ihm die Hofmeiſterſtelle bey dem 
Erbprinzen von Anhalt⸗Bernburg angetragen, die er aber, 
entiveder weil er fein. Augenmerk auf Berlin gerichtet 
hatte, oder aus andern Urfachen, ausſchlug. 


Zu Ende des 1746ften Jahres gerieth ich mit ihm in 
Briefwechfel, wozu folgendes Gelegenheit gab. Die Freuns 
de ded Herrn. Sulzers empfohlen ihn dem Hein von 
Maupertuis zuni Mitgliede der Akademie, und ih machte 
mit ihnen gemeinfchaftliche Sache. Der Herr von Maus 
pertuis gab mir mehr als einmal zur Antwort, daß er 
ſeine Verdienſte nicht beurtheilen koͤnnte, weil er die Spra⸗ 
che ſeiner Werke nicht verſtuͤnde. Ich erbot mich alſo, die 
moraliſchen Betrachtungen, deren ich vorhin erwaͤhnt 
habe, zu uͤberſetzen; er nahm es an, und ich erfuͤllte mein 
Verſprechen. Ich theilte die Handſchrift meiner Ueber⸗ 
ſetzung dem Herrn Sulzer mit, che ich fie dem Praͤſi⸗ 
denten. überreichte ; er war davon gerührt, und nod) in 
feinen legten Lebensjahren verficherte er mir, daß er fich 
diefer Gefälligkeit mod) immer erinnerte, Sch habe diefes 
Merk hernach in meine vermifchten pbilofopbifchen 
Schriften, die zu Leiden 1754. herausgekonimen find, 

I5 unter 
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unter dem Titel; Effais de Phyſique appliquee à la Mo- 
rale, Verfuch einer auf die Moral angewendeten 
Phyſik, eingerüdt, und den Brief, den mir Herr Sulzer 
wegen diefer Sache den 12. Auguft 1751. gefchrieben, 
vorangehen lafjen. 


"Da die Stelle eines Profeſſors der Mathematik beym 
Joachimsthaliſchen Gymnaſium 1747. erlediget wurde; fo 
baten die Herren Sack und Euler den Herrn von Yan: 
pertuis , beym König um biefes ‚Lehramt für Herrn 
Sulzer anzuhalten. Das Geſuch fand Gehör, und Her 
Sulzer konnte bie, Stelle ſchon im Herbſt eben dieſes 
Jahres antreten. 


Dieſer neue Poſten Hatte oerſchidene Unaimehmlich⸗ 
keiten, die er bald gewahr wurde. Da er aber eben ſo 
thaͤtig als ſtandhaft war, ſo ſchmeichelte er ſich eine Zeit⸗ 
lang, den Mißbraͤuchen und Unordnungen abhelfen zu 
koͤnnen, die feinen Vorgaͤnger genoͤthigt hatten, nach dem 
erften Probejahre freywillig abzugeben. Allein der Erfolg 
Fam nicht mit feiner Erwartung überein, und ſeitdem 


wurde ihm feine Stelle fo verhaßt, daß er fie gleich ohne 


Bedenken aufgegeben haben wuͤrde, wenn ihn nicht der 
taͤrkſte Bewegungsgrund zur Gedult verwieſen haͤtte. 


Waͤhrend feines Aufenthalts zu Magdeburg bey dem 
Herm Bachmann hatte er eine fehr lebhafte Neigung 
gegen deſſen Nichte, die Demoifelle Wilhelmine Zeus 
ſenhof, gefaßt, eine junge Waife, bie in einem Alter 
von fiebzehn Jahren die ſchaͤtzbarſten Eigenſchaften des 
Verftandes und Herzens mit einer reizenden Geftalt und 
mit den Gaben des Gluͤckes verband, Es brauchte weis 
0 ter 
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ser nichtö, als eine folche Verforgung, wie Herr Sulzer 
Hatte, um die Einwilligung ded Oheimd und der Nichte 


zu diefer Heyrath zu erhalten, und diefe Ausficht vers 
fattete ihm nicht, fein Amt nieberzulegen, 


Das ı750fte Jahr war in allen Betrachtungen bie 
Epoche, von welcher er das Geil, deſſen er- genoſſen 
bat, anvechnen konnte. Er erhielte vom Könige die Erg 
laubniß, nachl ber Schweiz zu reifen, und als er durch 


Magdeburg gieng, wurde feine Auwerbung im Bachman⸗ 


nifchen Haufe angenommen. Er ſetzte alfo. feinen Weg - 
fort, bezaubert von dem Gläde, das auf ihn wartete, _ 
und die Geſellſchaft des beruͤhmten KRlopſtqcks vermehrte 
noch die Annehmlichkeiten dieſer Reife b bis Zuͤrch, von da 
er nad) Berlin. zuruͤcktam. u 


” Seitdem er f q in dieſer Reſidenz aufgehalten Hatten 
war immer fein Wunſch geweſen/ ein Mitglied der Aka⸗ 
demie zu werden. Er beſuchte den zzften December 1746. 
zum erftenmal als ein Fremder unfte Berfammlungen „ 
und in "den folgenden Jahren wohnte er ihnen unausge⸗ 
ſetzt bey. Endlich ließ der Herr von Maupertuis 
durch Sulzers Beharrlichkeit uͤberwunden ſeinem Ver⸗ 
dienſte Gerechtigkeit wiederfahren. Er wurde vorgeſchla⸗ 
gen, und hernach in der Verſammlung vom 29. Oktober 
1750. den Mitgliedern der Akademie zugeſellet. Auch 
Hymen befriedigte feine Wuͤnſche, ehe noch das Jahr zu 
CEnde gieng. 


Nachdem er in der Klaſſe der ſpelulatwiſchen Philo⸗ 
ſophie aufgenommen worden war, wußte er endlich, auf 
was für einen Gegenſtand er hauptſaͤchlich feingStudirem: 
sichten 
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sichten follte, und er fieng an, ſich eifrigſt auf die Piy 
chologie zu legen. Die Auffäge,. die er Über dieſe Mates 
rie einreichte, finden fidy unter ben Schriften der Alade 
mie; fie find auch hernach ins Deutfche uͤberſetzt und ges 
ſammlet worden. hr Werth ift entfchieden, und man 
Bat deu Herrn Sulser ſeitdem für einen der größten Mes 


taphyſiker in Deutfchlan®® gehalten. Sein und unfers vor 


trefflichen Mendelsſons Name haben oft nebeneinander 
geglänzet. Seine testen Betrachtungen hat er über ben 
wichtigften Gegenſtaud der Metaphyſik, bie Unfterblich 


.: Seit der Seele, angeſtellet. Ein wahrer Schwanenge⸗ 


fang; denn er legte die Feder nur darum nieder, um das 
Problem mit einmal aufzuldſen! 


Sein Naturell erlaubte ihm inzwiſchen nicht, fich ei 


nem einzigen Gegenſtande, oder auch dem Studiren uͤber⸗ 
haupt, ganz allein zu widmen. Kleine Reiſen und an⸗ 


dere Zerſtreuungen entzogen Ihn oͤfters feinem Schreib: 
zimmer. Er unternahm einen Hausbau; er legte einen 


Garten an und beſchitkte ihn. Außerdem hatte er viele 
Bekanntſchaften, die fich von Leuten des nitdrigften Stan: 


des bis auf Verfonen vom höchften Range erſtreckten. 


Eein Eifer, fowol dem Publitum als Privatperfonen zu 
dienen, verfchaffte ihm viele Gelegenheit, nüglich zu ſeyn. 
- Er 309 das Vergnügen, ſich Liebe zu erwerben, der Ehre, 
bewundert zu werden, bey weitem vor. Man wuͤrde bey 
feinen Lobe einen der ſchoͤnſten Züge aus der Acht Inffen, 
wenn man den Antheil, den er an dem Molmollen bes 
‚hochfeligen Prinzen von Preußen Koͤnigl. Hoheit Hatte, 
anzuführen vergefien ſollte. Diefer Herr beebrte ihn mit 
feinem befondern Vertrauen, und id) bin breift genug, 

zu 
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zu "behaupten ‚ baß dieſer Beyfall eben fo rüßmlich für 
den Prinzen, als für unfern Akademiker gewefen fey. 


Da er auf folche Art feine Zeit zwilchen dem Stus 
diren, dem Umgang und den mannigfaltigften Befchäfftis 
gungen theilte, ſo fchien alles dem Herrn Sulzer ein 
eben fo langes ald glüdlithes Leben zu verfprechen, und 
. die feit feiner Heyrath verfloffenen zehn Jahre waren ein: 
Thftlicher Vorſchmack diefer Glückfeligleit. Allein, der 
Lauf diefer frohen Tage warb plötzlich durch den traurige 
ften Streich unterbrochen, umd. diefer Streich ſchlug ihn 
nieder. Der Tod entriß ihm die wahre Hälfte: feiner 
ſelbſt; er verlor feine unvergleichliche Ehegattin im Früfe 
ling des 176often Jahres. Geit diefem Augenblid war 
er nicht mehr im Stande, bie geringfle Arbeit vorzuneh⸗ 
men, und er urtheilte nach der langen Dauer diefer Ent⸗ 
kraͤftung, daß fie fich nicht eher, als mit feinem Leben, 
"endigen würde. Der Markis d'Argens, fein eifrigfter 
Freund ,. der zugleich der aufrichtigfte, der bienftfertigfte 
Freund aller Gelehrten war, verſchaffte ihm Erlaubniß, 
die vaterlaͤndiſche Luft athmen zu duͤrfen. Er trat die 
Meife nach der Schweiz im Fruͤhling 1762 an; allein, er 
mußte unfägliche Gefahren ausftehen, denen die Neifens 
den bey dem damaligen Kriege auögefest waren. Die 
Wonne, fid) wieder im Schooße feiner Verwandten zu 
sehen, und feine älteften Freunde nod) einmal zu umars 
nen, linderte einigermaßen feine Betruͤbniß. Er befchäffs 
tigte fi) den ganzen folgenden Winter mit feiner aliges 
meinen Theorie der fchbuen Künfte, wozu er ben Plan 
einige jahre vorher entworfen hatte, und hernach das 
Gluͤck gehabt hat, fie. nach vor feinem Ende zu vollenden 

| Ä und 
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Griechenlands zu fernen‘, „durch gymnaſtiſche Uebungen 
Bie Stärke der Homerifchen Helden ſich zu erwerben, und 
durch die heutige Muſik eben fo, wie die Alten durch die 
ihrige, bewegt zu werben; kurz, und wenn ich fo fagen - 
Sarf, fich umbilden und umfchmelzen zu lafien? Herr 
Sulzer hatte ſich in feinen Spefulstionen fehr Hoc) ge⸗ 
ſchwungen; vielleicht wuͤrde er.aber, wenn er noch_einen 
gewifien Weg ‚zurückgelegt und ben Gipfel erreicht Hätte, 
eingefehen haben, daß die meiften feiner Entwürfe eher 
einem Utopien, als unferm Erdball, nach feiner jetzigen 
Veichaffenheit augemeffen wären, a 


Der Friede von 1763. rief den Herrn Sulzer wie⸗ 
der nach Berlin. Eine mweyjaͤhrige Entfernung und ſeine 
damalige Lage hatten ihm den Katheder noch verhaßter 

gemacht. Er bat um ſeine Entlaſſung, und erhielt ſie. 


Er hatte den Schluß gefaßt, ſich zu Ruhe zu ſetzen, 
und mit feinen beyden noch jungen Töchtern nach Zuͤrch 
zu gehen, um in diefer Gegend feine Tage zu befchließen. 
Nachdem er alfo Gelegenheit gefunden, fich von feinem 
Hanfe mit Vortheil 106 zu machen, fo fieng er an, fein 
Geraͤthe zu verlaufen, und dachte fehon von weitem date 
anf, wie er diefe letzte Veraͤnderung de des Orts am beſten 
einrichten wollte. 


Wir machen Entwärfe, aber die. Ausführung Der 
felben hängt jederzeit vom Math der Borfehung ab. In 
eben dem Augenblid’e, da nichts weiter den Herrn Sulzer 
aufzuhalten fchien, ward -er durch. neue Bande. flärker, 
ald jemald, und auf immer gebunden. Er bat den Kd⸗ 
nig um feinen Abſchied; ; allein, der Monarch und un 
trügliche 
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trägliche Richter des Verdienſts antworteten- ihm, daß er 
Abfichten hätte, bie mit den feinigen nicht uͤbereinſtimm⸗ 
ten, und Daher wänfchte, baf er dem Worhaben, fich zur, 
Ruhe zu beten, entfagen 'möchte. Um ihn defto nach⸗ 
druͤcklicher dazu zu bewegen, ließ ihm der König eine bes 
trächtliche Penfion auf die Kaſſe der Alademie anweifen, 
and ernaunte ihn im Monat May zum Profeflor der 
abelichen Akademie, die in kurzem errichtet werden ſollte/⸗ 
mit einem enjehnlichen Gehalte. 3 


: Da fie inzwiſchen noch nicht angelegt war, und Sem. 
Sulzer Muße hatte, fo ließ er fich deito leichter bere⸗ 
den, ben. Grosbrittannifchen Minifter am Preußifchen 
Hofe, Kern Wiittchel, nad) Spa zu begleiten. Sie 
reifeten alfo im Sommer 1764. dahin ab, von dort aber 
nach Brüffel, und Herr Sulzer würde bis nach London 
gegangen ſeyn, wenn ihm nicht ein falfcher Bericht nach 
Berlin: zurüd'geführer hätte, obgleich feine Gegenwart das 
ſelbſt noch nicht nothig war. Er gieng Demnach im Dog 
hat November allein zuruͤck, und. traf: fo abfeheuliche 
Wege an, daß er öfters in Gefahr war, Dad Vergnügen. 
mit dem Leben. zu‘ bezahlen, welches er in der Gefells 
ſchaſt eines Meifegefährten genoffen hatte, defien Undenz. 
ten. ich bey dieſer Gelegenheit, bie ich begierigft ergmife, 
Bad: Opfer ver. tiefften Verehrung und Ieohafieften Er 
Tenntlichleit entrichten muß, 


Weil „Herr Sulzer jegt feinen Garten mehr in ber 
Stadt hatte, fo erhielte er vom Koͤnige, nochin ehey 
dem Jahre, ein Stüd Land in einer ruhigen und Igeheng 
dan Gegend, Jicht weit von ber Gitadt, um, ſich dafelbif 
. „Qiplsere Praktik. m ein 
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ein Landhand zu Bauen, und einen Garten amzuli 
der groß genug wäre, feine Lieblingsneigung zu 

gen. In diefer angenehmen Einſamkeit bat er 
beſtaͤndig, ven 1765. bis an feinen Tod, den So 
mit dem größten Vergnügen zugebracht. - 


Der König fand In dem jetztgedachten 176;ften J 
für gut, eine Kommiſſion von Alabemiften zur - 
der blonomifchen Augelegenheiten ver Akademie zu ern 
nen, und Herr Sulzer ward von Ihm zu einem | 
gliede derſelden erwaͤhlet. Sein Geſchmack an Geſch 
ven, feine Liebe zur Ordnung und feine Thaͤtigkeit fi 
den in biefem neuen Fache mehr ald eine Gelegenheit, 
fh an den Tag zu legen, mehr als ein Hinderniß zu 
überwinden, und mehr als gin Mißvergnuͤgen auszuftes 
ben. Noch eine andere Verrichtung, die ihm in eben 
dem Jahre zufiel, die Stelle eines Viſitators des Yoa= 
chimbthalſchen Gymnaſiums, verwidelte ihn in noch muͤh; 
feligere Arbeiten, die mit beſtaͤndigen Verdrießlichkeiten 
verknuͤpft waren. Er hatte fie in der That zum heil 
vVoraus gefehen, und denuoch war er dadurch nicht abges 
ſchreckt worden. Er glaubte, feine Ruhe der Pflicht, nügs 








lich zu ſeyn, aufopfern zu müffen; allein, werm er gleich 


etwas Gutes ftiftete, fo konnte er doch nicht fo Viel ands 
richten, als er wünfchte, und wenige verbanlten * * 
guten Abſichten. — 


Da er einigermaßen zur Verheſſerung der Schulen 
beſtimmt war, fo erhielt er einige Jahre darauf Befchl, 
in Gefeliſchaft der Herrn Sack und Spalbing, die Koi 
ſterbergiſchen Anſtalten zu unterſuchen- die Acbige ders 
pi . 23 587. fee 
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mu ſelben zu aſen und ihnen abzuhelfen. Auch dieſe war 
mi Eine wmangenehie und beſchwerliche Arbeit. Kaum war 
un We geendiget, fo beforgte Herr Sulser mit Herrn Spals 

‚a ding auch noch die Vifitation der akademiſchen Kollegien 


und Schuien zu Stargard und Stettin. Und alle biefe 
verbrießlichen Aufträge wurden von ihm zwar mit vielem | 


rin Eifer, aber mit wenigem Nugen, vollzogen. 


ui 


Das 1772ſte Jahr war die Wägliche Epoche feiner 
Krankheit, die ihn, nach einem achtjährigen Leiden, end⸗ 
Tch ind Grab gebracht hat, Er kam aus Dresden zu 
ruͤck, wo er feine ältefte Tochter, die ein Jahr zuvor am 
den Churfuͤrſtlich Sächfifchen Hofmaler, Herrn Graf, 
verheyrathet worden, befucht hatte, und auf diefer Reife 
ſpuͤrte er im Magen eine außerordentliche Hitze, werauf 
ihn ein ploͤtzlicher Ftoſt überfiel. Dieß brachte ihm einen 
heftigen Schnupfen zuwege, den er zu ſehr aus der Acht 
ließ. Eine zweyte Erkaͤltung, die von einem Sturmwin⸗ 
de zu einge Zeit, da er eben im größten Schweiße war, 
berrührte, machte das Uebel unheilbar, Es ſchlug ein 
faules Fiebet dazu, an der Lunge ſetzten ſich haͤufige Ge⸗ 
ſchwuͤre, ein beſtaͤndiger Huſten, mit einem unangeneh⸗ 
men Auswurf begleitet, griff ihn Tag und Nacht am, 
und ſchwaͤchte gänzlich feine Kräfte, Sein Eſculap, der 
Herr geheime Rath Muzel, fchaffte zwat das faule Fie⸗ 
Wer fort; es fand ſich aber Dagegen ein ſchleichendes Kies 
ber. ein, welches nicht: eher, als erſt nach anderthalb 
Jahren weichen wollte. Der Huften bauerte noch) ine 
fort, und die Arzenepmittel, die man Ihm ei, , 
womit ihn feine Freunde reichlich ee 1 
wicht auſchlagen. 
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In dieſem Zuſtande unterließ Heir Sulzer doch nicht, 
zu arbeiten. Der erſte Theil ſeiner allgemeinen Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte war 1771. vor feiner Kranl: 
heit herausgekommen. Dem zweyten velbmete er alle die 
Yugenblide, da er die Feder zn halten Im Gtande war, 
ind brachte ihn fo weit, Daß er 1774. im Druck erſchei⸗ 
nen konnte. - 


Ich will hier nicht ein’ genaues Verzeichniß der Schrifs 
ven des Herm Sulzers liefern, fondern nur überhaupt 
fagen, daB fie alle mit dem Gepräge der Gründlichleit 
bezeichnet find, und vorzüglich will ich feiner Anmer: 
kungen über die philoſophiſchen Werfe des Herrn 


HGume gedenten, die den Leibnitziſchen über ven Lode 


an die Seite gefetze zu werden nicht unwuͤrdig wären. . 
f 
De ©. H. D. der. regierende Herzog von Curland, 
ein alademiiched Gymnaſium in Mitau anlegen wollten, 
fa fehrieben Sie an den. Herrn Sulzer, und erſuchten 
ihn, den Plan zu einer ſolchen Anſtalt zu entwerfen. 
Er that es; allein, er ſchickte dem Herzoge nur einen 
bloßen Grumdriß , welchen er weiter ausarbeiten wollte, 
wenn er bie darüber gemachten Anmerkungen erhalten 
Haben wuͤrde. Jedoch wie wunderte er fich, nicht, ald er 
bad darauf feinen Plan gedrudt und als eine fürmlicht 
Echulordnung eingefleidet zugeſchickt befam. Er erhielt 
den Auftrag, die Profefforen diefed neuen Gymuafiumb 
auszuſuchen und anzunehmen; und auch biefe Arheit ver 
eriahe- ihm viele mit Alnannehmlichleiten verknuͤpfte 
Mühe. Dan ſſchlug ihm hergach, die-Srelle eines Di 
seftord dieſes Werkes mit folchen Befoldungen mad Poͤ 
en Nr rogati⸗ 


N 
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vgativen vor, die einen jeden andern, als einen Philos 
ſophen, weldyer ven Mittelftand und die Freyheit lichte; 
gelockt haben würden; allein, er verbat fie, bey Bezeigung 
feiner: Erkenntlichkeit, auf die ehrerbietigfte Weife. Des 
Herzog, weit entfernt, es ihm zu verdenken, beehrte ihn 
vielmehr beftändig mit feiner Gewogenheit, und noch 
kuͤrzlich hat die. Demoifelle Sulzer fehr großmüthige 
Beweiſe davon erhalten, die den Geſinnungen dieſes Fuͤr⸗ 
ſten und dem Gedaͤchtniß des Verſtorbenen gleiche Ehre 
machen. 


Jeden Winter nahmen indeſſen die Kraͤfte des Herrn 
Sulzers mehr und mehr ab, und man konnte leicht 
vorher ſehen, daß er endlich unterliegen wuͤrde, ſo lange 
auch der Widerſtand, den man ſeiner außerordentlich ſtar⸗ 
Jen Leibesbeſchaffenheit zutrauen konnte, dauren moͤchte. 
Der beruͤhmte Haller, ſein alter Freund, rieth ihm, den 
letzten Verſuch zu machen, und einen Winter in Italien 
zuzubringen. Er ſchlug ihm Neapel vor; allein, das Le⸗ 
fen der Schmolletſchen Reife machte ihn ſchluͤſſig, Nizza 
zu erwählen. Nachdem ihm der König die Erlaubniß 
Zu diefer Reife gnädigft ertheilt hatte, gieng er im Auguſt 
1775. aus Berlin, wo er zu Ende des Julius 1776. gluͤck⸗ 
Uch wieder ankam, und fic) viel beſſer, ats bey feiner 
Abreiſe befand, obgleich der Huften nicht im geringften 
fi) gelegt hatte. Er hat eine fehr intereffante Befchreis 
. bung diefer Reife hinterlaſſen, davon einige Städe in 
bem Muſaͤum des Hern Dohm erſchienen find, bie 
und nach ber Belanntmachung des ganzen Werkes be⸗ 
gierig machen, 
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Irjwiſchen geſchah es während biefer Meile, daß eh 

dem Kdnige gefiel, ben Herrn Sulzer zum Direktor der 

philofophifchen Klaſſe der Alademie zu erwaͤhlen. Era 

fahr es zu Laufanne durch die Zeitungen, und ward über 

dieſe Gnade befto mehr gerähet, da er fie am wenigſten 
dermuthet hatte, 


Noch war ihm eine Ehre und ein Vergnügen vorbes 
halten, ehe der Schaupla der Melt vor ihm verfchwins 
den follte, Er genoß fie am lehten Tage des 1777ſten 
Jahres. Der Koͤnig, ber ihn noch nicht gefehen hatte, 
ließ ihn rufen, nnd erhielt fich fehr gnädig mit ihm 
und dem Herrn Merian, feinem Kollegen. Won Bes 
wunderung burchdrungen. fagte Herr Sulzer nach die 
fer Audienz zu feinen Freunden, er ımterfchriebe wım von 
danzem Herzen Voltairens ehemaliges Urtheil von un: 
ferm Monardyen, daß nämlich der König von Drew 
Ben der umgänglichte und geiftreichfte von allen 
Menſchen fey. 


Die beyden leuten Sabre feines Lebens find bie 
ſchwerſten im Abſicht feiner Krankheit geweien ; beny zu 
einer gänzlichen Entkräftung kam noch ein fchmerzhafter 
heumatiſmus und ein odlliges Anvermögen, ſich zu bes 
fchäfftigen, * Der Huften war zwar in der That nicht 
mehr fo beſchwerlich; allein, andere Zufälfe, die ſich hin⸗ 
ter einander ohre Unterlaß einfanden, liegen ihm eben 
fo wenig Ruhe. nn 

Ich habe ihn den ı3ten Februar, zuoblf Tage vor 
feinem Ende, zum legtenmal gefprochen, und ich werde 
biefen Beſuch niemals vergeffen, welcher in einer zwey⸗ 
ı” ur fachen 


“ 
”» 
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fadien wdhtigen: Btäcfiche tiöfliche Eindrucke Dep mir 
gemacht: Zuroͤrderſt rührte mich das Verhalten: Diefeg 


Athleten, der wider den Schuierz kaͤmpfte, und. die Wuͤr⸗ 
de, mit welcher er litte. Sein Auge war heiter, und 


wenn er einmal zu fprechen angefangen hatte, fo ward 
er wieber fo lebhaft, als wenn ihm nichts gefehlt hätte. 
Ich ſah, daß er fich alle Hilfsmittel der Weltweisheit zu 
Nütze gemacht hatte, doch ohne den ſtoiſchen Stolz hin⸗ 
zuzufuͤgen, weil er mit den philoſophiſchen Vorſchriften viel 
kraͤftigere zu verbinden das Gluͤck hatte. Einer unſerer 
wärdtöften Geiſtlichen (*), der die Wege des Herzens amt 
beſten Tennt, hat das feinige bis auf den Grund erforfcht, 


and darinn die Grumdſaͤtze der Refigion nebſt den Hoffnun⸗ 
gen eines beſſern Lebens, gegruͤndet auf Verheißungen, 


die uns allein davon Gewißheit geben koͤnnen, tief einge⸗ 


graben gefunden. Das zweyte, was mir dieſen Beſuch 


unvergeßlich machte, waren die Freundſchaftsverſicherun⸗ 
gen, die ich von dem Herrn Sulzer empfieng, und an 


deren Aufrichtigkeit ich nicht zweifeln konnte. Herr Sul⸗ 


3er war ed werth, Freunde zu haben; er hatte fie auch, 
und feine Freunde waren feiner wuͤrdig. Die meiften von 
ihnen hören ‚mich in diefem Augenblide, und fie haben 
ihm bis an feinen legten Hauch die treufte. Ergebenheit 
bewiefen. Einige darunter unterfcheiven fic) fogar durch 
Liebesdienſte, die fich noch jenfeit des Grabes erſtrecken, 
und der Freund, von welchem ich den Stoff zu biefer Ges 
daͤchtnißſchrift erhalten (**), liefert: ung bereits felbft, 

ſowol 








(*) Herr Spalding. 
er) Herr Beguelin. 
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